
www.e-rara.ch

Heinrich Corrodi, öffentlichen Lehrers des Naturrechts und der
Sittenlehre an dem Gymnasium in Zürich kritische Geschichte des

Chiliasmus, oder, Der Meynungen über das tausendjährige Reich Christi

Corrodi, Heinrich

Zürich, [179-]

Zentralbibliothek Zürich

Persistent Link: https://doi.org/10.3931/e-rara-82150

Dritter Band. Erster Theil

www.e-rara.ch
Die Plattform e-rara.ch macht die in Schweizer Bibliotheken vorhandenen Drucke online verfügbar. Das Spektrum reicht von Büchern
über Karten bis zu illustrierten Materialien – von den Anfängen des Buchdrucks bis ins 20. Jahrhundert.

e-rara.ch provides online access to rare books available in Swiss libraries. The holdings extend from books and maps to illustrated
material – from the beginnings of printing to the 20th century.

e-rara.ch met en ligne des reproductions numériques d’imprimés conservés dans les bibliothèques de Suisse. L’éventail va des livres
aux documents iconographiques en passant par les cartes – des débuts de l’imprimerie jusqu’au 20e siècle.

e-rara.ch mette a disposizione in rete le edizioni antiche conservate nelle biblioteche svizzere. La collezione comprende libri, carte
geografiche e materiale illustrato che risalgono agli inizi della tipografia fino ad arrivare al XX secolo.

Nutzungsbedingungen Dieses Digitalisat kann kostenfrei heruntergeladen werden. Die Lizenzierungsart und die
Nutzungsbedingungen sind individuell zu jedem Dokument in den Titelinformationen angegeben. Für weitere Informationen siehe auch
[Link]

Terms of Use This digital copy can be downloaded free of charge. The type of licensing and the terms of use are indicated in the title
information for each document individually. For further information please refer to the terms of use on [Link]

Conditions d'utilisation Ce document numérique peut être téléchargé gratuitement. Son statut juridique et ses conditions
d'utilisation sont précisés dans sa notice détaillée. Pour de plus amples informations, voir [Link]

Condizioni di utilizzo Questo documento può essere scaricato gratuitamente. Il tipo di licenza e le condizioni di utilizzo sono indicate
nella notizia bibliografica del singolo documento. Per ulteriori informazioni vedi anche [Link]

https://doi.org/10.3931/e-rara-82150
https://www.e-rara.ch
https://www.e-rara.ch/wiki/termsOfUse?lang=de
https://www.e-rara.ch/wiki/termsOfUse?lang=en
https://www.e-rara.ch/wiki/termsOfUse?lang=fr
https://www.e-rara.ch/wiki/termsOfUse?lang=it


?EL
'^ --7 -Ä-yM

M <I°

MMW

W« M

^ s >»MH

F« -

O -rM
HZ-k4

vk
MM!

^WUM .7









Heinrich Corrodk,
Skffkutliche» Lehrers des Naturrechts uob der Sittenlehre a«

dem Gymnasium in Zürich.

Kritische Geschichte
d e s

C h i l i a s rnu s.

Oder der

Meynungen
über das

Tausendjährige Reich Christi.

Dritten Bandes . Erster Theil.

Zürich , bey Orell , Geßner , Füßti und Compagnie.





Vorrede.

^Hielleicht haben mehrere Leset schon beym Am
blicke der ersten Bände dieses Werks eine Art
von Apologie erwartet, die die Gründe etwas
deutlicher auseinander sehte, darum ich einen so
unwichtig scheinenden Zweig der Sektengeschich¬
te mir zu bearbeiten vorgenommen, wie ihnen
der Chiliasmus scheint. Diese Leser dürften wohl
nicht einerley Vorurtheile wider dieß Werk he¬
gen. Es dürfte solche geben, die die Geschichte
des Fanatismus an stch für unnüß , und ent¬
behrlich ansähen, und andere, die den Versuch
eine solche zu schreiben zwar billigten, aber doch
es seltsam sinden möchten, daß ich mich gerade
auf diese Sekte der Fanatiker einschränke, und
nur hauptsächlich Rükstcht auf die Meinung
vom tausendjährigen Reiche Christi nehme, eine
Meinung, die ihnen zu unwichtig, und von
allzuwenig Einflüsse in das Lehrgebäude der Re¬
ligionserkenntnißscheint.



Denenjenigen , die die Geschichte des Fanatis¬

mus für entbehrlich , und wenig wichtig anse¬

hen , habe ich nicht gar viel zu sagen . Sie

möchten etwas schwer vom Gegentheil zu über¬

zeugen seyn . Die Geschichte menschlicher Irrthü¬

mer und Thorheiten ist ihnen vielleicht wegen

ihrer besondern Begriffe von Menschenliebe

und Eifer für die Ehre der Menschheit ver¬

haßt . Andern scheint sie wenigstens unnütz.

„ Wozu , werden sie sagen , nützt es , die Thorheiten

einzelner längst vergessener Menschen auszuwar

men , ihre Quellen und Wirkungen zu zeigen?

Was für Wahrheiten lernen wir hieraus , was

für uns gefährliche Irrthümer lernen wir vermei¬

den ? „ Allein es ist doch wohl nicht Menschenhaß

die Geschichte einer Krankheit schreiben , die Enl-

stehnngSart und alle Quellen derselben zeigen?

Und wie sollte , was uns mit dem Menschen be¬

kannter macht , uns den Menschen zeigt , wie er ist,

uns Menschenhaß einflößen ? Und trifft nicht die-

er Vorwnrf in mehrerem , oder minderm Grade

alle Geschichtschreiber ? Ist nicht der größte Theil

der Geschichte nichts anders , als die Geschichte

der Thorheiten , lind Laster der Menschen?

Kriege , Aufruhren , Staarsintrigüen , Verschwö¬

rungen und mehr solche Auftritte machen ja einen

wichtigen Theil der Staatsgeschichte aller Völker

aus . Auf den Vorwurf , daß die Geschichte der
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fanatischen Irrthümer unnütz sey , giebts nur ei¬
ne Antwort , die freylich nach dem ungleichen
Gesichtskreise des Fragers ungleiche Wirkung
thun muß . Die fanatischen Verirrungen sind
für den Schriftforscher , Gottsgelehrten , und
den Mann von Religion , lind auch für den

Philosophen wichtig . Jener lernt daraus die
falschen Auslegungsmethoden , und die sinnliche
den Menschen von seiner Bestimmung abführen¬
de Religion kennen . Der Schriftforscher findet
wichtige Beyträge zur Geschichte der fehlerhaften
Exegetik , die er bis dahin umsonst suchte , darum.
Der Theologe , und der Mann von Religion findl
die Geschichte des sinnlichen Christenthums , oder
der Religion derer Christen , die immer Kinder
bleiben , und nie in der Erkenntniß wachsen , im¬
mer empfinden und erfahren , und nie untersuchen
und denken wollen , in der Geschichte des Fanatis¬
mus . Ist sie für ihn nicht belehrend und miß¬
lich ? Der Philosoph findet sehr merkwürdige
Beytrage zur Geschichte der Ausschweifungen der
Einbildungskraft darum ; welch ein weitläuftiges
Feld eröffnet sich ihm , wo er Sättigung für seine
Wissensbegierde antrifft ? Die Wirkungen der
Einbildungskraft find für die Geschichte der Ent¬
stehung aller in der Welt vorhandenen unachten
Offenbarungen ; der ganzen ungeheuren Last aber¬
gläubischer Meinungen , die dem Menschenge-
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schlecht von jeher so viel Schaden gethan haben,

von grosser Wichtigkeit . Wo wir sie kennen , ^
welch eine Menge von unauflöslich - scheinenden I

Knoten werden uns mit einem Male auflöslich?

Aber warum ich eben gerade die Geschichte ei¬

ner besondern unbedeutend - scheinenden fa¬

natischen Meinung mir zu bearbeiten vorgenom - i

men habe ? Die ersten Theile meiner Geschichte ^

haben diesen Einwurf zum Theil entkräftet . Der

Chiliasmus ist nichts weniger , als eine unbedeu¬

tende Meinung , wenn man ihn in seiner Ver¬

bindung mit dem ganzen Lehrgebäude der Juden

und Christen betrachtet , wenn man auf seine

Quellen zurät geht : Er ist theils nothwendig !

theils zufälliger Weise mit anderweitigen Ideen >

verbunden , die das Wesen der Religion selbst ^
betreffen . Er betrifft selbst eine nicht unwichtige,

nicht aufferwesentljche Religionsmeinung , eine

sinnliche Erwartung neuer naher Offenbarungen

einer nahen sinnlichen Gemeinschaft der Gottheit

mit dem Menschen , eine Erwartung , von der die

vollkommnere , von kindischen und dürftigen Be¬

griffen gereinigte Religion abführt , warnt , zu-

rükhält , eine Erwartung , die uns wieder in

das Kindesalter der Erkenntniß zurükwirft , die

allen Fortgang derselben hemmt . Kann dann

Liese Meinung noch unwichtig scheinen?

Wir haben an einer Offenbarung genug . Uns
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ist nur eine gegeben, uns die Anfänge der Reli-
gionserkenntniß zu lehren, uns den Weg zu zeigen
den wir fortzuwandeln haben. Diese Lehre er¬
wähnt einer neuen, einer vollkommncrn noch zu
erwartenden Offenbarung. Noch einmal sollen
Wunder, noch einmal Symbolen der göttlichen Ge¬
genwart gebraucht werden, die Menschen weiser
und besser zu machen, sie, die derselben lange
nicht mehr bedürfen sollten. Und diese Meinung
sollte von keinem Belange, die Geschichte ihrer
Entstehung und Schiksale unwichtig seyn? Viel¬
leicht ist sie unnütz, weil sie unbekannt ist ! Wer
sie unbekannt, in unsern Tagen unbekannt glaubt,
ist mit der Geschichte der Meinungen unsers Zeit¬
alters selbst nicht bekannt; sie ist bekannter, fin¬
det mehr Beyfall, als es für das Wachsthum der
vernünftigern Erkenntniß zu wünschen wäre.

Diese Meinung ist überdcm der Ankettungs-
pnnkt der Fanatiker; und, wo auf alle damit ver¬
knüpften Ideen Rüksicht genommen wird , ( wie
ich gethan, ohne den Vorwurf zu besorgen, mei¬
ne Geschichte mit fremden dahin nicht gehörigen
Sachen überladen zu haben,) der Aern der spe¬
kulativen Schwarmerey . Wem die Ge¬
schichte des Fanatismus wichtig ist, dem ist es die
Geschichte des Chiliasmus in vorzüglichem Grade.
Wo findet der Schriftforscher mehr auffallend
irrige Auslegungen der Schrift ? Wo der Theo-
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loge mehr sinnliche,träumerische Religionsideen wo

der Philosoph ausschweifendere Verirrungen , des

Verstands,und merkwürdigere lehrreichere Erschei¬

nungen , die sie erzeugt haben ? — Die Geschichte

der erweislich irrigen Auslegungen der prophe¬

tischen Bücher ist nirgend anderswo anzutreffen.

Das sinnliche Christenthum herrscht in - er fanati¬

schen Theologie vorzüglich , und in seiner anstößig¬

sten Gestalt . Die neuen unachten Offenbarungen,

Las heißt die Erscheinungen die die verrückte Phan¬

tasie der Schwärmer hervorgebracht hat , können

in der Geschichte des Chiliasmus beynahe so voll¬

ständig , und mit so viel Bezug auf ihre Quellen

erzählt werden , als in einer besondern Geschichte

derselben geschehen könnte.
Noch weiß ich nicht , wie zufrieden manche

Leser milder Art,wie ich die Geschichte des Chi¬

liasmus der neuern Zeit bearbeitet habe , seyn

werden . Ich sollte sie vor allem vielleicht mit

diesem Schwall von chiliastischen Auslegungen

der Offenbarung Johannis verschont , und ihnen

dafür ihren Jnnhalt , so wie ich bey den jüdi-

sehen und christlichen Chiliasten der ersten Zeital¬

ter gethan habe , mitgetheilt haben , ohne sie be¬

sonders zu recensieren ? — Allein wie konnte ich

auf diese Weise die Originalität , und Mannigfal¬

tigkeit der Einfälle eines jeden dieser Kommenta¬

toren hineinbringen ? Etwann in den Anmerknn-
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gen ? Da wäre gerade das wichtigste des Inn-

halts in die Anmerkungen gekommen , die man¬
cher Leser zu überschlagen pflegt , und der Text

wäre unbedeutend , und unfruchtbar geworden.

Der zweyte Abschnitt von den theosophischen oder

fanatischen Chiliasten dürfte noch mehreren Ein¬
wendungen ausgesetzt seyn , weil ich hier nicht sel¬

ten meinen Hauprendzwek aus den Augen zu sehen

scheine. Ich Habenichtblos vorn Chiliasmus,

sondern auch vom sämmtlichen Lehrgebäude der

merkwürdigern spekulativen Fanatiker ( deren
Schriften ich bekommen konnte , ) und das nicht

selten ziemlich weitlanftig gehandelt , ich habe

sogar oft eine kurze Lebensbeschreibung derselben

beygefügt . Freylich glaubte ich mich eben nicht

so streng auf das Dogma vom Chiliasmus ein¬

schränken zu dürfen , wo sich Gelegenheit anbö¬

the , von der ganzen Theologie dieser Schwär¬
mer zu reden , die ihre Sinnlichkeit , ihren Durst

nach unmittelbarer Gemeinschaft mit Gott , ihre

unrichtigen Vorstellungen von Glückseligkeit , von

des Menschen Bestimmung überhaupt so stark be¬

leuchtete/welches auch die Quellender Lehre vom

letzten glückseligen Zeitalter waren . Ich glaubte das
Dogma sey auch besonders wegen seines Zusam-

menhangsmit allen übrigen Lehrsätzen , und wegen

seiner Quellen selbst merkwürdig , und daher muß so

viel Rüksicht überall auf diese genommen werden,
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als nur möglich; es wäre also eine unnütze Bes
denklichkeit, so vieles nicht beyzubringen, daß
diesen Abschnitt wichtiger, als keiner der übrigen
ist , machte, nur um die Meinung , deren Ge- !
schichte ich schreibe, nie für wenige Augenblicke
aus den Augen zu verlieren. Ich habe mir die
wichtigen Nebenendzwecke vorgesetzt, i ) Die Na¬
tur der Erscheinungen und Gesichte aller Schwär¬
mer zu beleuchten. 2) Den Zusammenhang aller
Lehrgebäude der Fanatiker unter sich selbst, und
mit der morgenländischen Philosophie zu zeigen.
In der Absicht habe ich von gewissen Schwär¬
mern gehandelt, die nicht einmal in der Liste der
Chiliasten stehen, als vonB ohrn, von Marsey,
und weitläuftig von Pordädsch, und Bromley,doch ,
von diesen letzter» auch besonders wegen ihrer mit !
dem Chiliasmus verwandten,Innlichen und mehr
als epikuräischen Vorstellungen von einem Para¬
diese, worinn sie vor ihrem Eingang in die höchste
Seligkeit eine Zeitlang leben, und sich erquicken
sollen. Selbst kurze Lebensbeschreibungen schie¬
nen mir zur Erklärung der Entstehung, und des
Wachsthums der Schwärmerey dieser Gesichter¬
seher, und ihrer Verzückung in idealische Welten ^
Nothwendig. Ich weiß der Psychologe wird es l
mir Dank wissen, daß ich diese Gelegenheit so ^
wichtige Beyträge zur Geschichte , ja wie ich
mir schmeicheln darf, einige Data zur Beleuch-
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cung der Duellen der Erscheinungen der alten
und neuen Visionairs zu liefern, nichts vernach-
läßigt habe. Die Geschichte der Entstehung be-
trüglicher Visionen mag manchem unwichtig schei¬
nen. Mir scheint sie überaus wichtig, weil sie
auch die Geschichte so vieler ältern vermeinten
Offenbarungen zugleich beleuchtet, weil sie lehrt,
was für ein unsicherer Prüfstein des Wahren das
vermeinte Zeugniß der Sinne , die so oft mit einer
glühenden Imagination verwechselt werden, und
daß die Vernunft allein der sichere Wegweiser zur
Wahrheit sey. Wo es mir gelungen wäre, etwas
beträchtliches zu ihrer Beleuchtung beyzutragen,
so würde ich eine ungleich wichtigere, und weiter¬
gehende Absicht erreicht zu haben glauben , als
mir selbst die Hauptabsicht, in welcher mein Buch
geschrieben ist , zu seyn scheint.

Dieß ist es , was ich auch statt einer Apologie
des Abschnitts von neuen Propheten anführe, der
weniger, als die übrigen Theile mit der Geschichte
der Meinung vom tausendjährigen Reiche Christi
zusammenhängt, wenn er anders deßwegen eine
bedarf, weil die wenigsten Propheten vom tau¬
sendjährigen Reiche Christi geredet haben , und
nur überhaupt Winke von nahen glückseligen Zei¬
ten geben, welches hinlänglich ist , ihnen einen
Platz in dieser Geschichte zu verschaffen. Die
Geschichte der Weissagungen dieser Propheten ist
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überdas so beschaffen , das sie auch in mancher
besondern Rüksicht einen Platz in diesem Buche
verdient . Ich verweise auf die Einleitung , wo

ihr Zusammenhang mit seinem Jnnhalte gezeigt
isi . Die sorgfältige Erwähnung aller wichtigern
Weissagungen und sogar mancher Lebensumstän-
de gewisser merkwürdiger Propheten , scheint viel¬
leicht machem überflüßig . Allein sie war noth¬
wendig , die Ursachen , wodurch sie veranlaßt
worden , oder der Propheten Charakter zu be¬
leuchten . Wie unentbehrlich ist sie nicht in der
Erzählung von des Drabicins , Redingers Weis¬
sagungen ? — Schon ist der Wunsch geäußert
worden , daß wir einmal eine Sammlung aller
Prophezeyungen der neuern Zeit zu sehen bekom¬
men möchten , welches nun wohl , wenn es nicht
mit Rüksicht auf irgend einen besondern Zweck ge¬
schähe/eine verdrießliche , und beynahe unnüßli-
che Arbeit seyn dürfte . Da sich indeß schon Eini¬
ge Mühe gegeben haben , die Geschichte des Aber¬

glaubens , der Gespenste und Ahndungen , weis¬
sagenden Träume u . s. w . kritisch und philoso¬
phisch zu beleuchten , so scheint mir ein Versuch,
eben das in Rüksicht auf die merkwürdigsten neu¬
ern Prophezeyungen zu leisten , eine wenigstens
eben so nützliche Bemühung , da er mit besserm
Erfolge , als jener angestellt werden kann . Denn

wie schwer ist es , den alten , und neuen angeblichen
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Erscheinungen Verstorbener, Ahndungenu. dergl.
auf den Grund zu kommen, und sie historisch
zu beleuchten, da uns meist alle nähern Umstän¬
de davon unbekannt sind , und wir uns mit blos¬
sen Muthmaßungen behelfen müssen? Eine kri¬
tische, und philosophische Beleuchtung der Ge¬
schichte der merkwürdigsten neuern Weissagungen
kann ich mir zwar nicht schmeicheln gegeben zu
haben. Doch hoffe ich, daß ich sie erleichtert,ih¬
ren Werth ins Licht gesetzt, Materialien dazu
geliefert habe.

Vielleicht ist alles, was ich um den Zusammen¬
hang dieser Geschichte der theosophischen, und neu-
prophetischen Schwärmerey mit dem Chiliasmus zu
zeigen gesagt, oder sagen könnte, nicht hinreichend
mich von der Beschuldigung, daß ich die Schran¬
ken, die ich mir gesetzt, überschritten habe, oder
daß der Titel meines Buchs seinen Jnnhalt nicht
bestimme, zu rechtfertigen, wo man sich an das
Wort Chiliasmus durchaus stoßen will, und diese
Geschichte für eine blosse Geschichte der Meinung
von der tausendjährigen Regierung Jesu auf der
Erde ansieht. Allein ich denke, daß ich zu die¬
sem Begriffe vom Zwecke dieser Untersuchung
wenig Gelegenheit gegeben habe , und daß der
Jnnhalt der ersten Theile schon zur Genüge
gezeigt haben muß , daß ich eine Geschichte der
Meinungen von sinnlichen Erwartungen allerley
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sichtbarer in die Sinne fallender ausserordentli-
cher Anstalten der Gottheit in den letzten Zeiten
der Welt zur Wiederherstellungihres physischen,
politischen und moralischen Wohlstands schreiben
wollte. Erwartungen , die in verschiedenen
Zeiten, an verschiedenen Orten, und bey verschie¬
denen Menschen auch eine höchstverschiedene Ge¬

stalt annehmen mußten!
Andere Anmerkungen werden in der Einlei¬

tung schiklicher an ihrer Stelle seyn. — Zum Be¬
schluß merke ich noch an ; daß der zweyte Band
anfänglich, weil er weitlauftig schien, in zwey Ab¬
schnitte hätte abgetheilt werden sollen, wo die
Disproportion nicht noch grösser geworden wäre;
daher entstand der zweyte Titel , der mir
gleichwohl ein zu unwichtiger Umstand schien, sei¬
netwegen die Ordnung der Materien zu verwir¬
ren , und was zum dritten Theil gehörte, zum
zweyten zu werfen.
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Einleitung.
Vom CHMasmus der neuern Zeit überhaupt.

2 ) ie Meinung von einem in den lezten tausend Welt-
jahren zu erwartenden Weltreiche , das alle Feinde
der Kirche Christi zertretten sollte , verlor sich im fünf¬
ten Jahrhundert in unbekannter Dunkelheit . Dieß
Ueberbleibsel des Iudenthums verschwand — sobald
es dafür erkannt , und unter diesem Namen verhaßt
geworden war . — Nicht daß der Christen Sinnlich,
keit , falscher Religionseifer , Ehrsucht deßwegen so
Plötzlich abgenommen hätte . Diese Leidenschaften äus¬
serten sich nur allein auf eine von der vorigen ver.
schiedene Weise . Denn wozu das Reich der Welt,
das jüdische Paradies , das Recht allen Völkern Ge.
setze zu geben , und sogar eine Religion aufzudringen,
von einer wundervollen Revolution die durch eine Rci-
he von Wunderwerken zu Stande kommen soll,erwar»
ten , wenn mans in silier Gewalt hat , !sich> einen
Theil dieser gewünschten Glückseligkeit zu verschaf¬
fen. Wenn die Christen unter dem Joche der römi¬
schen Regierung sich durch dergleichen Hoffnungen
zum Theile zu trösten brauchten , so hatten sie in der
Folge , als sie selbst herrschten , unter andern Völkern
ihre Religion durch allerley auch wohl gewaltsame

A
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Mittel einführten , und im Besitze aller zeitlichen Gü.

1er und Vortheile waren , diesen Trost nicht mehr so

nöthig . Das Opfer , das sie dem Geist ihrer Reit - >

gion durch Ablegung dieser jüdischen Vorstellungart I

brachten , kam sie nicht sauer an . Indeß ist es auch

nicht an dem , daß sie immer und durchgehends

auf alle Hoffnungen dieser Art verzicht gethan hätten.

Sie hofften in den mittlern Zeiten ihre Gränzen durch

Ausrottung der Saracenen zu erweitern , und im

Orient ein Reich aufzurichten , das sich endlich über

die ganze Welt erstrecken würde . Aber sie hofften daS

nicht blos , sie thaten auch das Ihrige , diesen Traum

zu realisieren . Es gab in allen Zeiten kleine Par»

theyen , die mit der herrschenden Kirchenparthey un¬

zufrieden , die ihrige zur ersten und herrschenden er.

hoben zu sehen wünschten . Selten oder niemals !

fehlte es diesen an solchen Leidenschaften , die ähnli,

che Ansprüche mit denen der Juden und Juden - Chri -> ! »

sie» veranlassen konnten , wo die Begriffe von Glük.

seligkeit dieselben waren . Allein die Sekten , deren

freylich nur wenige waren , welche vom fünften Jahr¬

hundert bis zur Reformation entstanden , äusserten

dergleichen Hoffnungen nicht . Es war diesen , und

den darauf folgenden Zeiten vorbehalten , einzelne Mit¬

glieder von Kirchenpartheyen , und kleine Sekten aufs ^
neu mit Begriffen , und Hoffnungen von dieser Art

zu erfüllen . Die Spaltung , die wegen der in die

grosse Kirche eingeschlichenen Misbräuchen nothwen,

dig geworden war , flößte denen , die sich von ihr zu

trennen sich entschlossen, zum Theil einen so lebhaften

Abscheu gegen diesen so verunstalteten Körper der Be-

kenner des Christenthums ein , daß sie nicht die Verbes.
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ferunq und Herstellung der Lehre desselben in ihre

alte Reinigkeit , sondern die Vertilgung und Ausrot.

tnng desselben wünschten , und für nothwendig hiel¬

ten , und der Zeit voll Sehnsucht entgegen sahen,

da der anmaßliche Stadthalter Christi der Mensch

der Sünde durch Jesu Zukunft abgethan , und

auf der Erde nur eine Kirche seyn würde , da dieBe-

kenner der Wahrheit ihrer Ehren und Güter auch

nicht mehr beraubt zu werden Gefahr liefen , sondern

die Welt mit ihren Schätzen in Besitz nehmen , ihre Ver.

folgcr abstrafen , und ihrer Feinde Ebrenstellen und

Reichthümer sich zueignen sollten.

Dieß ist keine zur Kurzweil ersonnene Hypothese,

sondern eine Wahrheit die durch die Geschichte des Chr.

liasmus der neuern Zeiten hinlänglich bestätigt wird.

Inder ältern Kirche , und der römischen bis auf den

heutigen Tag ist ganz keine Spur dieser Lehre zu fin¬

den , ausser bey solchen , die zwar in ihr lebten,

aber sich zu allerley fanatischen Sekten bekannten , die

von ihr verdammt und unlerdrukt wurden . Hergegen

entstanden im Schoß der lutherischen und reformirten

Kirche unmittelbar nach der Glaubensverbesserung ei.

ne unendliche Menge von Propheten besserer Zeiten,

und deS Sturzes des Antichrists , eigentlicher Chilia.

sten , Träumer und Gesichterseher , die alle den Un¬

tergang des römischen Antichrists , und den nahen

geistlichen , und auch zum Theil den äusserlichen Wohl¬

stand ihrer eigenen Kirchenparthey verkündigten . Wir

können uns von der Menge der Weissagungen und

Vorhervcrkündigungen des Falls des Pabstthums aus

dem Lowlogus testium verilat >8 des Lincolns , und den

Teüionibus memorabiUbus ^ Mi leicht überzeugen . Es
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gab um die Zeit der Reformation , als die grosse
Trennung sich näherte , bereits eine Anzahl Propheten,
die der römischen Kirche den Untergang oder eine nahe
Veränderung , die zum Schaden des größten Theils
ihrer Lehrer und Regenten ausfallen würde , weissag,
ten , und nachdem diese Trennung wirklich erfolgt war,
standen noch weit mehrere auf , die nicht allein diese
Weissagungen bekräftigten , sondern auch der wahren
Kirche , zu debile sich und die ihrigen zählten , eine
Ruh von den ausgestandenen Drangsalen , und über ^
dem die geistliche auch wohl leibliche Regierung der
übrigen Welt verhiessen , und von einer Zeit da Chri¬

stus entweder in Person oder durch die Seinige den ^
Erdboden beherrschen würde , mehr oder weniger >
zuversichtlich und bestimmt redeten . Alle nahmen bey
ihren Drohungen die sie wider Babel , und den An«
tichrist ausstiessen , auf das Pabstthum Rüksicht , und

legten alle Urtheile der Apokalypse , die barmn über j
das Thier und seinen Anhang , den falschen Prophe-
ten und die grosse Hure ergehen , vom Pabstthum aus.
Diese Weissagungen wurden nie häusiger und zuver.
sichtlicher als gleich nach der Reformation , und im
deutschen Kriege , da die Protestanten Gefahr liefen
aus Deutschland vertrieben , oder vertilgt zu werden.
Allein gleich nach der Reformation begnügten sich diese
Propheten mit dunklem und allgemeinen Aeusserun»
gen , bctrefend den leiblichen Wohlstand der Kirche
am Ende der Welt , und hegten blos Meinungen,
die dem Chiliasmus verwandt waren . In der Folge
aber weissagten sie den wahren Gläubigen ganz laut
und deutlich das Reich der Welk , und vertheidigten
die Lehre , die um ihr Ansehen gekommen war , ohne
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alle Zurückhaltung . Ich muß was ich gesagt , etwas
näher aus der Geschichte , die ich nun vorlegen will
zu beleuchten suchen.

Kaum zählen wir in dem sechsten bis zwölften Jahr.
hundert einige Propheten , die der Kirche in der sie
lebten , Trübsalen , und zulezt die grosse und lezte Ver¬
folgung unter dem erdichteten Antichrist weissagten,
mithin den Vätern des vierten Jahrhunderts nachsag.
ten , was fle daraus gelernt hatten . Pseudometho«
dius , die späten sibyllinifchen und dergleichen Orakel,
gehören hieher . Des Abts Joachim Prophezeyungen ,
der Hildegardis , der Brigitta , der Mechtildis und
andere merkwürdige , die zu ihrer Zeit Aufsehens ge«
macht , fallen schon in die vier nächsten Jahrhunderte,
die der Reformation vorgegangen . Diese Propheten
waren Seher von Profeßion . In der Folge standen
Träumer , Gestchterseher und Propheten auf , die eine
Verbesserung der Kirche , und grosse Veränderungen in
den Weltreichen , auch den Gerichtstag weissagten.
Als die Reformation das Lesen der Schrift , die vorher
wenig bekannt war erleichterte , und allgemeiner mach.
1e , gab das Lesen des Daniel , und der Apokalypse
noch mehr und häufiger Anlaß zu Konjekturen und
Vorhersagungcn dieser Art . Unter diesen vertheidigete
der Arrianer Johannes Erafmi die Lehre vom tau¬
sendjährigen Reiche , auch Martin Borrhaus , Fran-
ciscus Pucctus , den Lukas Ofiander besonders wider,
legt hat . Nathanael Aelianus in seinem Buche Mat-
tania genannt , Cölius Secundus Curio in seinen
Dialogen äe amplituäine regai Lei , lehren ein sol«
ches Reich . Der Arianer Erafmi äussert sehr deut.

lich die Hoffnung , daß der athanasianifche Antichrist



abgethan , und die Kirche zum Arrianismus sich be«

kehren soll. Also ist die Quelle seiner Chiliastischen

Meinungen nicht verschieden von derjenigen , aus wel¬

cher die Meinungen der übrigen stressen. ( * )

Im flebenzehntcn Jahrhundert war die Zahl der

Vertheidiger der chiliastischen Lehre noch grösser , und

ihr Einfluß merklicher . Denn es scheint nicht , daß jene

Bücher , von denen manches schwerlich mehr in der

Welt ist , sehr viel Aufsehens gemacht , oder sonder¬

lichen Beyfall gefunden . Dieß ist um so viel weniger

glaublich , da die Schwärmer , die Wiedertäufer hies¬

sen den Chiliastnus lehrten , und ihn dadurch bey

den Kirchenyartheyen in Deutschland , Holland u . f. w.

selbst die sich von der römischen Kirche gesondert , ver.

( ' ) I haones Erasmi äussert in einer Schrift wieder den

Jesuiten Tyreus die Hoffnung : „ daß das Pabstthum sowohl

als die Lehre des AthanasmS im Jahr Christi r ; 88 abge¬

schafft , und die reine arrianische Lehre an ihre Stelle kom¬

men , und die christliche Kirche tausend Jahre lang durch

eine Vollkommene Einigkeit und Reinigkeit der Lehre be-

glükt werden soll. Seiner Meinung nach hat das Antichri-

stenthum mit dem Nicäische » Koneilium das An . z - 8 - ge¬

halten ward , seinen Anfang genommen , und wenn man

annimmt , daß eS wie Daniel weissagt i - 5o . Jahrtage oder

Jahre wahren soll , so haben wir den Sturz desselben im

Jahr >; 88 . zu hoffen . Dann wird die glnkselige Zeit der

christliche » Kirche mit dem siebenden Jahrtausend der Welt

angehen , nach dessen Verflicffung die Ewigkeit folgt . Die

Welt steht eine göttliche Wocke , oder 7000 . Jahre lang , die

sondern die Ewigkeit , die keinen Anfang hat , von der Ewig¬

keit die kein Ende hat ab , indem sie zwischen beyden Ewig¬

keiten mitten innen liegen . „ Einige Socimaner haben eben¬

falls das tausendjährige Reich geglaubt . Die Ursache dörfte

wohl in der Vorliebe der Socimaner zum krassen , und nie-
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haßt machten. Hergegen thaten sich im siebenzehnten
Jahrhundert in Deutschland und auch in England
verschiedene Theologen hervor, die diese Meinungen
mit bessern, Erfolge verfochten. In England entstan»
den viele Anhänger dieser Meinung, unter diesen Joh.
Archer, und der berühmte und bey den Engländern
so hochgeachtete Joseph Mede, der besonders den Ton
angab>überall in der Apokalypse den römischen Pabst
und die Zeit seiner geistlichen Herrschaft zu finden.
In Deutschland machten die Religionskriege nicht
allein unter den Sektierern und Schwärmern jeder
Art , sondern auch unter den Theologen, Propheten.
Kommenius vertheidigte vor andern die Lehre vom na«
hcn Sturz des Pabstthums und dem tausendjährigen
Reiche—hitzig. Am Ende dieses Sekulums brachten
Petersen, Spener, Lange dieser Meinung mehr Anhän¬
ger zu wege, als sie jemals scheint gehabt zu haben, und
nie hat sie so viel Aufsehens gemacht als damals. Bey¬
nahe alle die Wiederlegung dieser Meinung betreffenden
Streitschriften, fallen in das Ende des siebenzehnten und

drigen Verstände der Schrift liegen , woraus sich begreifen
läßt , warum sie das erhabene , göttliche, geistliche Reich
Jesu jn ein schlechtes, menschliches, politisches Reich ver¬
wandelten, daß der Natur Christi , wenn er ein blosser
Mensch ist, angemessener ist , als jenes andere, wenigstens
nach den Bestimmungen ihrer Gegner. Soein widerlegt
zwar die Chiliasten, meldet aber , daß einige xietstl ; N»-
tlioi« annehmen , reznnm Lkrilli corpsrsls kuturuni eile
in terrs , L guisem in super ssuäsicum xopnium
Hiernlol^niis , polt gusm Oei nutu so proviäentls urbs
ills in es provincis eoclem loco , ubi rmtes erst , inltsn-
rsts kuit. V. 6erli . loc. Ideal , ste Loniurnmst. 8eouü
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den Anfang desachtzehnten Jahrhunderts , und wurden

größtenteils durch Peterfen veranlaßt , alü Kalixts,
Pfeiffers , Kochs , Meyers , Wolfs , SandhagenS , Wink-
lers , Wachtlers,Meelführers Schriften , Neumanns,

Häberleins , Heideggers , Zeltners und noch viel andere

Abhandlungen . Zu gleicher Zeit vertheidigte Sera-

rrus in Holland diese Lehre , und Peter Junen trug
durch seine Schrift Lacomplistement cle 1'Lpocalvpls

sogar zu den chiliastischen Erwartungen der schwärme¬

rischen Protestanten in Frankreich nicht wenig bey.

Diese Schrift wurde durch die üble Behandlung der

Protestanten in Frankreich veranlaßt , und ist die

heftigste Schrift ? die jemals wieder das Pabstlhum

geschrieben worden.
Die Schwarmerey , die in diesem Jahrhundert weit

um sich griff , ja in diesem Jahrhundert weit mehr
als in allen von Christus Zeit bis auf die unsrige sich

ausbr irrte , stekte auch einige im Schooße und der
Gemeinschaft der lutherischen und reformicten Kirche

selbst lebende Schriftforscher und Gottsgelehrte an,

zu denen Spener , Petersen , Lange , Kommenius vor
andern gehören , die keine Mystiker , aber nicht ohne

eine Tinktur von Fanatismus waren , die aber bey
Kommenius und Petersen nngemein stark war,  und

dem Nest von Rechtgläubigkeit das Gleichgewicht hielt.

Diese Schwärmerey ließ sie sich und ihres gleichen

für die wahre Kirche , die grosse Kirche aber worinn

sie lebten , für ein Babel , einen verworfenen Haufen

anseht » , den in kurzem das Gericht treffen würde,

das der Täufer Johannes dem Spreu und den Stop¬

peln Math droht , rus unauslöschliche Feuer gewor¬

fen zu werden , da indeß sie als der Weitzen in die



9

Scheuer gesammelt werde » sollten. Sie glaubten also

die unsichtbare wahre Kirche , die in der sichtbaren

falschen Kirche so lang sich aufhalten muß , bis die

grosse Sönderung erfolge , auszumachen . Diese Art
zu denken machte nicht weniger Propheten des tausend¬

jährigen Reichs , als vorher der allzuweit getriebene Haß

gegen die römische Kirche . Die chtliastischen Schriften
des folgenden achtzehnten Jahrhunderts haben alle bey,

naheben pietistischen Ton , wenige ausgenommen , die

die Grübeley und Schreibesucht unsers Zeitalters aus¬

brütete , in Lampes , Königs , Horchs , ( die ich

nicht recensiere, weil sie zu wenig Original sind , ) den

neuesten Schriften leuchtet der pietistische Ton überall

hervor . Bey Bengel und andern ist ein Gemisch von

Haß gegen das Pabsithum , und Pietismus . Viele
Chiliasten verloren sich in diesem Zeitalter unter dem

ungeheuern Schwall von Schriftstellern . Bengel
brachte dieser Meinung in den neuern Zeiten am mei,

sten Ansehn zu wege.
Dieß zu verstehen müssen wir uns vorläufig mit der

zweyten Hauptquelle der Chiliastischen Meinungen , der

fanatischen Theologie bekanntmachen , und ihre Ent¬

stehung und ihren Fortgang durch alle Zeitalter hin.

durch aufspüren . Diese Theologie zeigt einen neuen

und von dem grossen Haufen der Menschen nie be->
trettcncn , allein sichern Pfad zur höchsten Weisheit und

Glükseligkeit , ein Arkanum weise und selig zu

werden , das nur wenige besitzen, und daß die , wel¬

che es besitzen , zu den weisesten und glükfeltgsten
Sterblichen erhebt , die zu Beherrschern der übrigen

Menschen und zu Mittlern zwischen Gott und ihnen,

mit einem Worte zu Priestern , Königen oder Prophc,
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tcn nach der Ordnung Melchisedeks bestimmt sind,

in welcher Vorrechte Besitz sie nach vieler Meinung
einst in einem nahen güldenen Zeitalter gesiezt werden

sollen . Hier entsteht zwischen den Anhängern der fa¬
natischen Theologie , und den übrigen Christen eben
das Verhältniß , welches zwischen künftigen Kronerben

und ihren bestimmten Unterthanen . Verkennung , auch
Verspottung , Mißhandlung , welche unmittelbar auf

dergleichen Ansprüche , die nicht anerkannt werden,
folgt , wird von den bestimmten Wellkönigen , für ein
so grosses Verbrechen angesehen , als von den Juden
die Verachtung und Mißhandlung , die sie von den
Heiden ihren bestimmten Sklaven erdulden müssen.
Wir treffen daher bey vielen Fanatikern den Geist der
Juden , und der ersten Judenchrjsten , und alleVorstel-

lungsartcn und Leidenschaften an , die diesen eigen wa¬

ren , und sich in ihr System vom Meßiasreiche einmeng.
ten . Diese Theologie würde , wo sie sobald zu ihrer
höchsten Vollkommenheit gelangt wäre , in allen Zeit.
altern ähnliche Wirkungen haben hervorbringen müf.
sen , und ihre Anhänger würden vor der Glaubens»

Verbesserung nicht anders als nach derselben gedacht

haben . Allein sie machte nur langsamen Fortgang.
Die Gnostiker und Manichger hegten ganz unstreitig
gewisse Meinungen , die mit zur fanatischen Theologie
gehören . Der platonisterende Origenes selbst ist in man¬

chen Stücken mit den theoretischen Fanatikern einig.
Nachher ward die mystische Theologie durch den « » äch¬
ten Dionystus , den Seotus , Lombardus , Albertus

Magnus , Richhardus lle 8r . Vlcllors , Hugo lle 8r.
ViÄare auf die Bahn gebracht , die den Ursprung un¬

serer Seele aus Gottes Wesen , die Bestimmung der-
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selben in ihren Ursprung zurük zu gehen , den Unter¬

schied des innern und des äusscrn Menschen , die Noch,

wendigkeit der Ablegung aller Sinnepbegierden und

Leidenschaften lehrte , und besonders die grosse Verände¬

rung die mit dem Menschen vorgehen muß in der

Reinigung ( von allen Affekten und sinnlichen Begier¬

den ) der Erleuchtung vom Geist Gottes , durch die sie

eine unmittelbare Offenbarung Gottes in der Seele

verstanden , und in der Vereinigung des Wesens der

Seele mit dem göttlichen setzten. Man versichert , daß

die Priscillianisten folgende Lehrsätze gehegt , i ) Daß

in Gott verschiedene Kräfte sind. 2 - Daß Christus

einen geistigen Leib gehabt . ; ) Daß die Engel , und

Menschenseelen aus Gott geflossen. 4) Daß die See»

len vor der Erschaffung der Weit gesündiget haben.

; ) Daß die Welt zur Reinigung der Seelen erschaf,

sen sey. 6) Daß der Ehstand verwerflich sey. 7 ) Die

Leiber nicht auferstehen , ( die wir mit uns herum tra,

gen, ) welche Sätze alle im System der meisten spekula¬

tiven Mystiker ( den 4ten und ; ten ausgenommen )

mehr oder weniger bestimmt vorgetragen werden . Die

mystische Theologie ist also wohl ein Geweb gnostischer

Meinungen , da schon viele Gnostiker in ältern Zeiten

alles das geglaubt , und gelehrt haben , und die Prtscillia,

nisten von den Gnostikern herkommen . Tauler , Kcm,

pis , Molinos , das Haupt der Quietisten und andere

hielten sich mehr bey praktischen Lehren auf . Para-

celsus  vermischte diese Theologie mit einem Kram von

platonisch , lrismegistischcn Spekulationen , und per,

band die Alchymie und Theurgie damit . Dadurch

ward fie von ihrem erhabenen und geistlichen Endzwek

entfernt , wenigstens gesellten sich Ansprüche aufgeneu-
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pneumatische , physische und politische Vorzüge und Be»
strebung nach denselben , zu den Bemühungen nach
moralischer Reinigkeit , Vollkommenheit und Gottähn.
lichkeit , und die Lehre vom güldenen Zeitalter wurde
ein Glaubens . Artickel dieser Theologie . Die Rofen-
kceutzer , Weigel , Sperber , von Helmont , Gulmann,
traten in die paracelsischen Ideen ein , die jedoch zu
craß waren und in der Folge verfeinert und veredelt
wurden . Jakob Böhm , Pordädsch , Leade , Bou-
rignon , PoireNM ihre Anhänger brachten das Sy¬
stem der mystischen oder fanatischen Theologie vollends
zu seiner höchsten Vollkommenheit . Dieß Lehrgebäude
heißt auch Ttzevsophie , teutonische Philosophie , von
Teutonikus einem Theosophen . Weigel hatte viele
Anhänger , als den Adolf Helt , Hohburg , Friede,
born . Andere haben nicht viel Zusammenhang in ihr
Lehrgebäude gebracht , als Felgenhauer , Math . Meyer,
Sebastian Frank , Paul Nagel , Ianson oder Hiel.
Gichtel und seine Anhänger trachteten nach einer Aehn.
lichkeit mit den Engeln , die in einem beschaulichen
Leben , und Enthaltung von der Arbeit und dem Hei.
rathen bestehen soll , welches sie für das wahre Melchi.
sedekische Priesterthum hielten , wozu die vollkommenen
Gerechten berufen sind. Ausser diesen Theosophen
gab es Fanatiker , die sich für bestimmte Stifter e',
ner bessern Religion , als die öffentliche zu der sich an.
dere Christen bekannten , und für Verbessere«: des Kir,
chenwesens und der Staatsverfassung in den chrtstli.
chen Ländern hielten , und Versuche thaten , das
geistliche und weltliche Reich aufzurichten , zu dessen
Gründung sie sich von Gott berufen glaubten . Ich
muss auch die Geschichte derselben kurz berühren , in
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so weit eS hier zu meinem Zwecke nöthig ist.
Zur Zeit der Reformation entstand eine Rotte un«

ruhiger Köpft , die im Kirchen , und Weltwesen Ver¬
änderungen wünschten , und sich beredten , Gott habe
sie zu diesem grossen Zweck bestimmt . Sie sahen die
Mängel des Pabstthums ein , und waren auch mit
der Lehre der Protestanten unzufrieden . Ihr Absehen
gieng also dahin , beyde Lehren auszurotten , uud die
ihrige in der Welt einzuführen . Da sie das Urchristen
thum so wie es zur Apostel Zeit beschaffen war,
seiner äußerlichen und innwendigen Gestalt nach , her.
gestellt wünschten , mithin die apostolische Kirchenver.
fassung,mit deren die Gemeinschaft der Güter , der
Kirchenbann u . d. gl. verknüpft war , einführen woll«
tcn , so war die Abschaffung aller Obrigkeiten , und
Kirchenbediennngen mit in ihrem Plan , weil die er«
6en Christen dergleichen nicht hatten . Wir werden
in der Folge sehen , zu welchen Ausschweifungen dieß
Projekt sie hinriß . In England gab es nachher eben¬
falls grosse Haufen von Schwärmern , die nach ähn¬
lichen Grundsätzen handelten , und ähnliche Absichten
hatten . In der Folge bildeten sich einzelne Schwär,
mer ein , daß Gott sie zu Stiftern eines neuen Welt.
reichs , worinn die Gerechten die Welt beherrschen soll¬
ten » berufen hätte , weil sie sich und ihres gleichen
für die Heiligen , und Erstlinge der Gläubigen hielten,
denen das Reich der Welt verheißen wäre , und die
tüchtig wären , wo sie die Gewalt dazu erst in Händen
hätten , das glükselige Alter der Patriarchen , oder gar
den paradiesischen Zustand vor der Sündfluth wieder
zurükzubringen . Eine Tüchtigkeit , die ihnen die
himmlische Weisheit , und die Salbung mit dem hei.
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lkgen Geist , durch welche fle über andere Menschen

erhaben waren , gäbe!
Einige Fanariker stifteten in allen Zeiten Sekten,

und kleine Partheyen , die sich von der Kirche worinn

sie lebten / auch äusserlich absonderten ; E . die

Wiedertäuffer / Quäcker , Violinisten , Rosenkreutzer,

( wiewohl dieß nicht gar gewiß ist, ) oder sie waren

durch keine äussere Gemeinschaft , und blos durch die

Achnlichkeit ihrer Meinungen unter sich verbunden,

sonst durch Zeit und Ort von einander getrennt , als

Weigels , Böhms , Gichtels Anhänger . Die Schwär,

wer vertragen sich nicht leicht , so bald sie sich nicht

in ihrer Meinung völlig ähnlich sind. Daher man

auch weit mehr Namen als Sekten unter ihnen zählt.

Die Propheten künftiger Veränderungen in der Welt

die >>> lo heißen können , gehörten entweder

zur grossen Kirche in der sie lebten , und handelten

vom Fall des Pabstü , der Einführung der protestan,

tischen Reih io» u. dergl . wie viele Propheten , die im

deutschen Kriege gelebt haben , unter diesen Kolter,

Drabicius , R ' dinqer ; oder sie hegten theosophische

und mystische Meinungen , als die Fräulein Juliana

von Affcndurq , die sevennischcn Inspirierten , die

deutschen Inspirierten , und zogen auf die Kirche , wo¬

rinn sie lebten so heftig , als auf das Pabstrhum selbst

los . Dergleichen Propheten , die sich unmittelbarer

Offenbarungen gleich den jüdischen Sehern rühmten,

und blos von künftigen Veränderungen der Welt,

und Kirche reden , ohne ihre Aussprüche aus der

Schrift oder einem gewissen System zu erweisen , gab

es im siebenzehuten Jahrhundert weit mehr als im

gegenwärtigen , nnd in diesem blos im Anfang zu
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Halle , Berlin , und andern Orten in Deutschland
mehr . Denn zu Ende deS vorigen Jahrhunderts ent¬
standen grosse Haufen Propheten unter den Resor-
mierten in Frankreich ; weil auch einige der französi-
schen Propheten nach Deutschland gekommen waren,
wurden manche die den Zunder der Schwärmerey in
sich trugen , von ihnen angestekt , und prvphezeyten
mit ihnen in die Wette , von nahen Strafgerichten
über die Welt , und dergleichen Dingen mehr . Seit
dieser Zeit that sich kein Schwärmer dieser Art hervor,
der die Aufmerksamkeit eines Geschichlkundigen oder
Philosophen verdient hätte , welches der Erleuchtung
unsers Zeitalters , worinn dergleichen Menschen für
Verrükte , oder Betrüger angesehen werden , und der
Glaube an die Gabe der Prophezeyung erloschen ist,
zuzuschreiben seyn dürfte . Wo der Glaube an Weissa«
gungsgabe aufgehört hat , da wird auch der leichtgläu«
bige und zur Schwärmerey geneigte Frömmling ein
Mistrauen in seine vermeinten Einsprachen und Vi-
sionen setzen, und es so leicht nicht wagen , das Spiel
seiner Phantasie für Gottes unmittelbare Wirkung in
sein Innerstes zu erklären . Er wird auch so wenig
Aufmunterung dazu von aussen erhalten , daß er schlech-
te Lust haben wird , sich der Welt als einen Prophe.
ten anzukündigen . Der Betrüger wird ohnehin durch
die schlechte Aufnahm , die die Propheten in unsern
Tagen finden , abgeschickt, auf diesem Wege nach Ruhm
oder Vortheilen zu jagen.

Die Geschichte der chiliastisthen Meinungen , Chi¬
mären und Träume ist nur allein als Beytrag zur Ge¬
schichte der falschen Auslegungskunst , der judenzenden
und sinnlichen Theologie , der Schwänmren , und



der Verbindung des Betrugs mit derselben wichtig.

Ich werde die chiliastischen Meinungen und Träume
also aus einem Gesichtspunkte zu zeigen suche » , indem

sie sich uns vorzüglich von dieser Seite zeigt . Das heißt,

ich werde mehr eine Geschichte des Chiliasmus , als der ^

Chiliasten , mehr eine Geschichte der Meinungen , alS !

der Aufnahm die sie gefunden , der Streite , und Be¬

wegungen die sie veranlaßt , der Maaßregeln die zu

ihrer Ausrottung genommen worden , schreiben . Denn

obgleich alles das gewöhnlich mit zur Geschichte einer

Kctzerey gerechnet wird , so ist doch für meine Absicht ^
höchst unnöthig gewesen , davon weitläuftige Notiz zu

nehmen , wo nicht der Charakter der Anhänger dieser

Meinungen auch zugleich ein Licht auf die leztern zu

werfen gcschikt war , oder ihre Begebenheiten mit zur i

Beleuchtung des Ursprungs ihrer Hirngespinste , und !

Verirrungen dienen konnten . Da sich also meine

Nachrichten meistens auf Recensionen ihrer Schriften,

oder vielmehr auf Berichte von ihren Systemen , und

Hypothesen einschränken , ( ich nehme die Geschichte

der prophetischen Chiliasten aus , ) so hat diese Ge¬

schichte viel Achnlichkeit mit einer Bibliothek , chilia«

siischer Schriften ohne deßwegen diesen Namen wirk.

lich zu verdienen , da sie als Bibliothek der chiliasti.

sehen Schriften die erforderliche Vollständigkeit nicht

hat , und dagegen durch Entwickelung des Ursprungs,

der Aehnlichkeiten , und Unähnlichkeiten der chiliasti¬

schen Meinungen , ihrer psychologischen , und mora.

lischen Quellen , ihrer wenigen Uebereinstimmung mit

der gesunden Auslegungskunst , und Philosophie viel - '

leicht aus den Namen einer kritischen und pragmati¬

schen Geschichte derselben gegründete Ansprüche machen
kann.
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Uz ' kann. Niemand wird auch verlangen, daß die Ge«
ä« schichte der Lehre vom irrdischen Reiche Christi aller
lidm Schriften und aller einzelnen Schriftsteller, die ste
heißt, angenommen, und ausgebreitet haben, Erwähnung
lSder thun soll. Denn es ist ermüdend, und ganz»„nöthig,
i,E eben die Lehrsätze, die wir von einem lernen können
dZL von zwanziger, wiederholen zu hören, vorausgesezt,
>iezu daß diese Zwanzig sich von dem einen durch keine aus.
hm fallenden Bestimmungen, oder Besondernheiten auszeichj
einer nen. Wenn aber auch in dieser Rücksicht diese Ge-
W schichte die Vollständigkeit, die wir ihr wünschen kön-
zy ne», nicht hat, so ist das sich nicht zu verwundern, da

jHr besonders die Schriften der Schwärmer so schwer zu
i zu bekommen, und manche derselben überall nicht mehr
zur in der Welt sind, daher der Sammler ausser Stand
M gesetzt wird, zu bestimmen, in wie weit gegenwärtig
M eine vollständige Geschichte des Chiliasmns der neuen
sA, Zeit unter die möglichen Dinge gehöre, und ob Nicht
M im Anfang dieses Jahrhunderts ein solcher Versuch
M unstreitig durch die Menge der damals noch bekanntem

schwärmerischen Schriften weit mehr dürfte erleichtert
W. worden sey»,
lirk,
A

!gsl
A

at><

B



Erster Abschnitt.

Von den fehlerhaften Methoden , die weif

fagungen auszulegen.

^ .' ie schlechten Erklärungen der alten Weißagungen,

zu welchen alle Ausleger , am meisten die kühnsten, und

selbst wcißagenden sich berechtiget geglaubt haben,

waren immer ein merkliches Hinderniß der Vervoll-

kommung der Hermenneulik . Es konnte nicht an¬

ders seyn , als daß sich dergleichen Schrifterklärcr be,

rechtiget glauben mußten , die ganze Schrift mit eben

der Freyheit zu behandeln , mit der sie die prophetischen

Bücher behandelten . Sie mußten gewisse irrige Re¬

geln festsetzen, ihr Verfahren in Erklärung der bibli¬

schen Bücher darauf zu gründen , die, wenn sie befolgt

werden , lauter schwankende , unsichere , und willkühr-

liche Erklärungen vcranlaßen müssen. Sie mußten sich

ferner gewisse Freyheiten erlauben , die man sich nicht

erlauben kann, ohne den Verstand einer jeden Schrift,

und also auch wohl der Heil . Schrift zu verfehlen.

Ich rede jezt nicht von allgemeinen , allen schlechten

Auslegern eigenen irrigen Erklärungsmethoden , be.

sonders , nicht von der jüdischen Lehre von Real - und

Verbalinfpiration , und dem daraus entstandenen aus

der Schule der Pharisäer , und Rabbaniten gekom.
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wenen CoccejaNismus , wenn man mit diesem Nah,
me » die Erklärungömethode belegen will , welche der
vernünftigen und richtigen , nach der man die Schrift
auslegen soll , wie jeden andern alten Schriftsteller-
entgegensteht , sie mag nun vier , oder noch mehr Ar,
ten des Verstands in die Schrift hineintragen , und
diese oder jene Mittel zeigen , wie man den natürli,

chen , und wahren , der durch Sprach , Und Geschicht»
kenntniß , den Parallelismus , das Studium der Kritik
und Alterthümer gefunden werden muß , — verfehlen,
und eher jeden andern , als diesen Verstand in det
Bibel finden könne.

Ich begnüge mich allein , von den falschen ÄuSr
legungsmethoden der Erklärer der prophetischen Weis.
sagungen , und zwar mit Bezug auf die uncrsülltfchei»
nenden zu reden . Diese Ausleger suchten immer den
reichhaltigsten , vielumfassendesten Verstand in den Weis¬
sagungen , dessen die Worte fähig schienen . Daher
ist das jüdische Volk ihnen immer die Kirche des N . T.
oder der ganze Körper der Bekenner der Religion Je.
su durch alle Zeiten , die von Jesu Himmelfart bis
aus Ende der Welt verfließen ; also müssen alle Pro¬
pheten nothwendig von der christlichen Kirche reden,
wenn sie demselben Ruhe und Glückseligkeit in kom.
wenden Zeiten versprechen . Also redet auch Daniel
nicht vom Volke der Juden , das unter den griechi¬
schen Königen viel Drangsalen leiden , und errettet
werden soll, sondern von der christlichen Kirche , deren
Schicksale man also in Daniel geweißagt , und deut¬
lich beschrieben findt.

Also redet die Apokalypse nicht von dett im erstell
Jahrhundert nach Christus lebenden bekehrten Juden
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und Heiden allein / sondern sie erzählt die Schicksale

der christlichen Kirche in den künftigen Zeiten / und

begreift Veränderungen , die sich in der Welt , und '

Kirche nicht in Zeiten , die uns nichts mehr angehen , !

sondern in allen von der Zeit an , da sie dem Iohan - ^
ncs gegeben ward , bis aus Ende der Welt zutragen !

sollten . Es ist zwar sichtbar , daß Daniel vom heiii - ,

gen Volke , vom Volke der Heiligen der Höchsten , ^

das durch einen griechischen Tyrannen zertretten , und

mit äußerster Wuth verfolgt werben soll , redet . Die

Apokalypse redt von sehr nahen Begebenheiten . Es

ist seltsam zu behaupten , daß die nächsten noch roo

Jahre , die entferntesten mehr als 2000 entkernt gewe¬

sen , da die Zukunft Christus allenthalben sehr nah

genannt , die Zeitgenoßen Johannes gewarnt werden,

sich von ihr nicht unvorbereitet überfallen zu lassen,

wenn sie noch 2000 Jahre , und darüber entfernt war.

Aber Daniel , und die Apokalypse müssen nun einmal

die Schicksale der Kirche des neuen Bunds geprophe.

zeyt haben . Und also mußte man zusehen , wie man

sich bey dieser Voraussetzung am besten zurecht fand.

Aus dieser Erklarungsart entstanden nothwendig

andere willkührliche Regeln , nach welchen man verfuhr.

Vor allem ward aus dergleichen Erklärungen aller

gute Geschmack ganz und gar verbannt . Der Geschmack

giebt Anleitung , wie die Figuren und Metaphern ei,

nes Schriftstellers zu verstehen , und zu beurtheilen

seyn . Die allermeisten Ausleger legen in ihren Erklä¬

rungen nicht ein Funken von Geschmack an den Tag.

Die Apokalypse z. Er . will als ein prophetisches Dra - »

ma nach den Regeln der Dichtkunst beurtheilt seyn.

Denn zwischen Propheten , und Dichtern ist eine sehr
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große Vmvandschaft . Da sehen wir ein Schatten¬
spiel die Handlung eröffnen , von Zeit zu Zeit Engel,
statt des Chors auftretten , und was nächstens kom¬
men soll, verkündigen , einen Vorredner den wichtigen
Inhalr des zweyten Hauptacts ankündigen . Kap . io.
Wir sehen, wiest« epischen *) Gedichten geschieht , im
Himmel , was auf der Erde vorgehen soll , beschließen,
nnd durch Engel seine Ausführung veranstalten . So
unterscheiden wir , was zum dichterischen Ornate , und
was zur Handlung selbst gehört , die in kurzem nach
des Verfassers Verkündigung aufgeführt werden soll;
wir unterscheiden , was Einkleidung ist, und was her,
gegen zu den bald zu erwartenden Auftritten selbst ge¬
hört . Wir sehen , daß es poetische Bilder sind, wenn
vom Blasen der 7 Posaunen , als dem Signal zu sieben
kommenden Strafgerichten geredet wird , auch von
sieben Zornschalen die aiisdie Erde , in das Meer u . s. w.
ausgegossen werden sollen ; so wie es poetische Bilder
sind, wenn Virgik die Alecto mit einem Horn die La,
keiner zum Kriege gegen die Trojaner aufwiegeln,
wenn er sie der Königinn Lavinia eine Schlange in
den Busen , dem Turnus eine Fackel in die Brust
werfen , und beyde dadurch zur Wuth gegen die Tro¬
janer entflammen läßt . Wir finden , daß die Engel,

*) Die epischen Gedichte erzählen alles , so wie es nach der

Volkesreligion sich zutrügen könnte , sie haben nur einen an-

detiiZwech als die prophetischen Schauspiele , dergleichen auch
bey Ezechicl gefunden werden . Sie wollen bloß die Einbil¬

dungskraft beschäftigen , und rühren . Letztere wollen den

Einfluß der unsichtbaren Welt auf die sichtbare anschanüch

machen , und die Lehre , daß die ' Veränderungen , auf Erde

imHimmel beschlossen werden , auf eine smnlichg 'M vorlegen.



welche die Weltveränderungen und Strafgerichte , die
Über die Erde kommen sollen , verkündigen , die From¬
men darauf vorbereiten , die Gottlosen bedrohen , -um
Gesichte und nicht zur Geschichte gehören , das heißt,

daß sie die Stelle des Chors , das in den Trauerspielen der
alten Dichter Winke giebt , von dem was kommen wird,
und Betrachtungen darüber anstellt , verwetten , Da.
her kann . der Engel , der das Weh über die Erdbe¬
wohner ruft , Kap . 8 - der Engel mit dem offenen

Büchgen , Kap . keine Person , die eine Rolle im
wirklichen durch das gegenwärtige bloß angekündigten
Schauspiel zu spielen haben wird , bedeuten . Die

drey Engel , wovon Kap . 14 , geredt wird , bedeuten

zwar eine Anstalt zur Bekehrung der Völker , die hier
nach Art der epischen Dichter , als ob sie durch über-

irrdische Wesen zu bewerkstelligen sey , vorgestellt ist.
Aber sie bedeuten nicht Huß und Luther , wie Aisted
merttt , nicht Arndt und Spener , wie Probst Bengcl
wähnt . Der Engel , der Babels Fall verkündiget
Kap . i 8- bedeutet keinen Theologen , der Roms Fall
dereinst bejauchzen , und belachen soll ; ein Geschäft,

wozu mancher eifriger Protestante sich herzlich gern
würde gebrauchen lassen . Der Engel , der dem Johan¬
nes das neue Jerusalem zeigt , bedeutet « dermal kei.
nen Theologen , der ein Buch vorn glückseligen Zustand

der christlichen Kirche in jenen gesegneten,ooc >Jahren

wird drucken lassen , wie Aisted will . Dieser Engel !
bedeutet nicht mehr und nicht weniger , als die Engel
des Zacharias und Daniels . ,

Wie viel elende Erklärungen diese geschmacklose

Verwirrung des dichterische » Schmucks , und des In.

Halts prophetischer Bücher veranlaßt haben , ist allzu !
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bekannt . Sehr viele sind so weit gegangen , den Pro«

log der Apokalypse in die Apokalypse selbst einzuflechten,

und die 7. Gemeinen , die dort genannt werden , für

7 Zeitläufte der Kirche des N . T - zu erklären , weil

ihrer Meinung nach in diesem Buch alles , bis auf die

kleinste Sylbe Prophezeiung seyn sollte.

Ein zweyter Verstoß gegen den gesunden Geschmack,

mit dem ein Buch gelesen seyn will , wenn es per.

standen werden sott , ist eine gänzliche Unfähigkeit Alle¬

gorien von eigentlich , und buchstäblich zunehmenden

Erzählungen zu unterscheiden , welche so viele Ausle.

ger äußern . Diese Unfähigkeit entsteht allemal aus

der Unkunde der Zeiten , m welchen , der Menschen,

für die dergleichen Bücher geschrieben sind , aus Man.

gel an Kenntniß des Charakters ihrer Verfasser , der

wo möglich , erst einiger Massen beleuchtet seyn sollte,

eh man den dunkeln Theil ihrer Vorhersagungen,

und Ideen aufzuhellen versuchen kann . Wer durch¬

aus nicht weiß , welchen philosophischen Vorstellungs,

arten ein Verfasser ergeben gewesen , nach was für Mu¬

stern seine Bildersprache zu beurtheilen : ob was uns

widersprechend , ungehcur scheint , wo es buchstäblich

verstanden wird , auch ihm so habe scheinen müssen?

ob unser individuäües Gefühl der Maßstab ist, wonach

wir das seinige beurtheilen können ? der kann unmög¬

lich , wo er auch seine Lebenszeit mit einem so unnützen

Versuch verderben würbe , in seinen Bemühungen

ihn zu verstehen , seine Bilder zu cntzifern , und seine

Gemählde zu erklären , glücklich seyn . Kein Buch hat

das Schicksal gehabt , so abgeschmackt , und sinnlos

oft erklärt zu werden , als die Apokalypse . Die gan.

ze Bibel hat zwar dieß Schicksal in allen Zeiten ge.
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habt . Andere Bücher sind sehr selten so ungereimt
ausgelegt worden . Der welcher die Ilias des Ho¬
mer für eine allegorische Erzählung der Verwüstun¬
gen / welche die Vulkane in den griechischen Justin an¬
gerichtet haben / hielt , wird ausgezischt , der welcher sie
für den Proceß den l-spi « kbiioiopborum zu finden ansah
nicht weniger . Die Stellen des Virgrls , welche von
einigen Kirchenvatern für Weißagungen auf Christum
angesehen wurden , wurden sonst von allen Glossatoren,
Kommentatoren und Scholiasten vernünftig , und wie
eS die Kenntniß des Charakters und der Absichten des
Verfassers mit sich bringt , erklärt . Aber selbst Eklo¬
gen in der Bibel verwandelte man in geistliche Ge¬
spräche Christus , und feiner Braut der Kirche , und
in Weißagungen . Vollends prophetische Bücher wur¬
den am häufigsten von solchen , die ganz keinen Ge-
schmach ja oft kaum gefunden Verstand hatten , erklärt.
Sich mit der Philosophie alter Nationen , wäre sie
auch noch so mangelhaft , noch so elend , bekannt zu ma¬
chen , ist ohne Kenntniß der Philosophie nicht möglich.
Sich mit der Bildersprache der Alten bekannt zu machen,
Las heißt die Regeln ihres Geschmacks kennen zn lernen
ist unmöglich , wo es uns ganz an Geschmack tchlt.

Noch weil mehrere Fehler der Ausleger der Prophe¬
ten sind Sünden gegen den gemeinen Menschenverstand,
mit welchem wir jedes Buch , und also auch wohl die
biblischen Bücher lesen sollten . Unzählige mächtige
Vorurtheile , und allerhand besondere Absichten be¬
neble » die Urtheilskraft , und hindern oft den Ausleger
zu sehen , was außer ihm der einfältigste nicht selten
si ht . Daher entstehen gezwungene und gewaltsame
Auslegungen , die den Worten , der Meinung und dem
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Zusammenkam ; der Worte eines Verfassers widerfpre-

chcn , von welchen fast in asten Kommentaren mehr

oder weniger Beyspiele anzutreffen sind , die man sich

in Erklärung der dchiychcn Bücher so gern erlaubt,

und die man , wo andere Schriftsteller zu erklären sind,

so fleißig vermeidet . Was kann z. Ex . für eine Aus¬

legung erdacht werden , die gezwungener und aben-

thcurlicher sey , als die Alstcd , Gräser und andere

von der Stelle der Apokalypse geben , wo ein Engel

die Gebethe der F . ommcn unter der Gestalt eines

Rauchwerks Gott darbringt , fo dann das Rauch¬

faß mit dem Feuer des Alters füllt , und auf die Erde

wirft , worauf Donnerwetter und Erdbeben entstehen?

„Dieser sey der Kaiser Instinian , der die Wünsche der

„Verbesserung des Kirchenweftns habe erfülle » wol,

„ len , und aber auch die Dekrete der Koustankinopo-

„ litauischen Synode zu hitzig verfochten , undaufdte»

„ se Art das Heilige den Hunden gegeben habe , da,

„ her in der Kirche langwierige Unruhen entstanden ? „

Steht hier in der Apokalypse auch nur ein Wort,

das diesen Gedanken rechtfertigte ? Nun fordert aber

der gesunde Menschenverstand , daß wir ein Buch mit

Aufmerksamkeit auf seinen Inhalt , Zweck , und Zu,

sammenhang lesen , und nicht unsere Gedanken mit

denen des Verfassers verwechseln , wo wir ihn andern

erklären , ihn nichts denken , und nichts , sagen lassen , als
was aus seinen Worten , und deren Zujammenhange

erweislich ist , daß ers gedacht , und gesagt . Gesetzt

ein Scholiast hatte sich die Grille in den Kopf gesetzt,

Homer wäre ein Prophet , der in den Reifen des Ulys,

scs die Reisen des Cortes des Eroberers von Mexico

beschrieben hätte , und führte zum Behuf dieser abge-
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schmückten Meinung gewisse Aehnlichkeiten zwischen
den Schicksalen des Ulysses , und des Eroberers
von Amerika an , als daß beyde neue Länder gest.
hen , beyde einen Theil ihrer Untergebenen eingebüßt.
Sicilien , sagte er , bedeutet Amerika . Die Cyclvpen
die halbwilden Bewohner desselben , Montezuma ist
Polyphem , Cortes überlistete , und band jenen , Ulysses
setzte den Polyphem auch durch List außer Stand
ihm zu schaden . Gesetzt , er sagte das und dergleichen
mehr , würden wir ihn nicht für einen Träumer hal.
ten , so lang er nicht darthun könnte ( und wie sollte
er das können ? ) daß die Geschichte der Reisen des
Ulysses Stück für Stück die Geschichte der Eroberung
von Mexico sey , daß in des Homers Gedicht nichts
sey , das nicht vollkommen auf einen gewissen Haupt«
umstand dieser letztem passe , nnd sich nicht daraus
beleuchten lasse ? Warum legen wir unsern Auslegern
nicht ebenfalls einen solchen Beweis auf , daß die Apo.
kalypfe mit der Reihe der Weltveranderungen , die sich
nach unfern Auslegern zum Theil bisher zugetragen,
theils künftig zutragen soll , in ihren Vorhersagungen
pünctlich übereinstimme , nicht bloß hie und da , fon,
dern überall , und ohne daß sie jemals mit einander
in einigen Widerspruch gerathen , ohne daß um einer
hellen oder hellscheinenden Stelle willen neun dunkel
bleiben , ohne daß die Vorliebe zu einem System den
Erklärer hundert Gründe wider feine Auslegung über¬
sehen ließe , um einen , der es begünstiget , zum Funda.
mente desselben zu legen , und sich dann einzubilden , es
stehe so fest , als eine mathematische Demonstration.

Diese Fehler , oder einige derselben haben beynahe
alle Erklärungen der prophetischen Bücher , besonders
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des Daniels , und der Apokalypse , welche von den

Vertheidigern des Chiliasmus für . die Grundstützen

ihrer Meinung angesehen , und zum Vortheile dersel¬

ben erklärt werden . Ihre Auslegungen haben daher

dieselben Fehler . Denn derselbe Mangel an Kennt,

nißen , und Geschmack, dieselben Vorurtheile , die an.

dern Auslegern den wahren Gestchtsvunct verrücken,

woraus diese Bücher betrachtet werden müssen , vcr,

rücken auch ihnen diesen Gesichtspunct , und lassen sie

in Daniel das Römisch . Deutsche Reich , das Pabst-

thumu . dgl. , in derOffcnbarung alles was ihnen nur

darinn zu finden beliebt , glücklich finden. Wäre kei,

ne falsche Auslegungsmclhode , die prophetischen Bü,

eher würden meiner Meinung nach ( denn die dring

ich niemandem auf ) in neuern Zeiten nie für Urkun.

den, woraus dergleichen künftige Veränderungen , wie

der Fall des Pabsts , Antichrists , das tausendjährige

Reich ist, vorhergesagt werden könnten , gehalten wor¬

den seyn. Man würde eingesehen haben , daß der

Antichrist , der Gog , die Babylon , wovon sie reden,

in jene alten Zeiten gehören , daß das tausendjährige

Reich längst hätte kommen sollen, und nun nicht mehr

kömmt , da es nicht gleich iyr zweyten Jahrhundert

nach Christus gekommen ist. Die chiliastischcn , und

viele antichiliastischen Kommentatoren , die aber doch

Wunderdinge vorn Fall des Pabsts , und Türken , und

der nahen Bekehrung aller Völker prophczeyen , wä¬

ren mit ihren Kommentaren zu Hause geblieben.

So aber haben sie mit den Rabbinern , und Kir.

chenvatern in die Wette geweißagt , und eine Menge

Meinungen von den Weltbegcbenheiten die sich in

kurzem zutragen sollen , auf die Bahn gebracht . Da
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sie einmal annahmen , daß die Propheten für uns
geschrieben seyn , baß sie die Propheten immer im reich¬
haltigsten , vollkommneste », vielumfassendesten Verstau,
de , dessen sie fähig seyn , erklären müßten , so mußten,
wenn wir die besondern Meinungen , Vorurtheile,
und Wünsche , durch die sich jeder leiten ließ , die Kennt-
niße , die jeder von den göttlichen Absichten , und der
Bestimmung des Menschen hatte , und andere derglei¬
chen bestimmenden Ursachen dazu nehmen , solche Sy¬
steme entstehe » , wie die sind , die ich vorzulegen gee
denke . Es ist wahr , die Meinungen der antichiliasti-
schen Ausleger scheinen in einem solchen Buche keinen
Platz zu verdienen . Allein er kömmt ihnen wegen der
Verwandfchaft mit den Meinungen der Chiliasten
ganz unstreitig zu . Ueberdem begeistern eben der fal¬
sche Religionseifcr , eben die Dreistigkeit in dieZukunst
zu blicken , und Gottes geheime Absichten mit der Welt
zu erforschen , eben die Anmassung auf die Geschicklich,
keit in den Geist der Propheten ohne Gefahr zu irren,
einzudringen , auch diese Schriftausleger , welche jene.
Ja sie sind oft in ihrer Bestimmungen der Schicksale
der Weltreiche , und der Zeit des C » ds der Welt noch
weit zuversichtlicher . Und wenn die Chiliasten über
die Weltbewohner zu herrschen hoffen , so hoffen auch,
wie man ihnen wohl ansieht , viele aus ihnen die Zeit zu
erleben , da sie über die gefallenen Feinde ihrer Kirchen-
parthey triumphieren - und alle andersdenkenden zur Ge,
meinschaft ihrer Kirche zwingen können . Ich könnte zwar
sehr viele Beyspiele solcher Ausleger anführen , wenn ich
eine Geschichte der falschen Auslcgungskunst schreiben
wollte . Ich werde sie aber nicht zu sehr häufen , und mich
mit einigen wenigen zu einer Vorbereitung zu der Ge¬
schichte der chiliastischcn Schriftansleger begnügen.
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von den kühnen , und mit den chiliastischen Mei.

nungen nahe verwandten Lonieckuren und

Vorherbestimmungen derer Veränderungen,

die sich in der letzten Zeit mit der Welt,

und Rieche zutragen sollen.

Obgleich die Anhänger der römischen Kirche , die

die Lehren , und Meinungen der Kirchenvater immer

mit großer Hochachtung zu betrachten gewohnt wa¬

ren , sich von den Bestimmungen der Kirchenvater,

welche die Person , Schicksale , und Regierung des An¬

tichrists am Ende der Welt betrafen , wenig entfern¬

ten , und besonders jene Traditionen der mittlern Zei¬

ten , die dem Melhodius , der liburtimschen Sidylle

u . s. w . zugeschrieben wurden , sehr hoch hielten , * )

* ) Die kölnische Kirche geht in der Lehre vom Antichrist

wenig, oder gar nicht von den Meinungen der Kirchenvä-

ter des gten Jahrhunderts als deSEphräm , HicronymuS,

PseudohippMus , Cvrillus von Jerusalem ab. Sie adoptiert

außer dieser Vater Meinungen , noch übecdem die spätem

Hirngespinnfie des « »ächten Methodius , der spätern apokry-

phischen Orakel, die erst in der mittlern Zeit geschmiedet wor¬

den sind, des unächten Augustins - So entsteht ein furcht»

barer Monarch , der göttliche Ehre fordern , sich für Chri¬

stum ausgeben , sich die Welt unterwerft » , zu Jerusalem



;o
so glaubten hergegen die Protestanten, daß sie den
Antichrist gar nicht zufolge diesen jüdischen Fabeln

sitzen, der jüdischen Nation gegen die Christen beystehen, und
das Christenthum abzuschaffen suchen wird, der von Babylon
gebürtig ist , zu Chorazin, und Bethsaida erzogen worderi,
der vom Erzengel Michael auf dem Oelberg erschlagen werden
soll, u. s-w- Man trug sich würklich im Jahr i ; zr mit fol¬
gender Historie, ( die aus dieser Tradition einstanden ist, nach
deren der erdichtete Antichrist in diesem Jahre erschienen seyn
soll, ob er sich gleich wieder wie der Juden MeßiaS nach sei¬
ner Geburt entfernt haben muß, und seitdem noch nicht wie¬
der gekommen ist,) welche der Großmeister des Ordens der Ro-
discr- Ritter seinen Rittern und allen katholischen Fürsten
zur Wahriiung vor den Verführungen des Antichrists über¬
schrieb. Eine Kopie dieses Briefs befindet sich aufder Chor¬
herren - Bibliothek in Zürich.

„Im Königreiche Babylon gebar eine unbekannte» Weibs¬
person Nahmens Raehinna, den; ten Merz einen Sohn , der
von schöner Gestalt war, und dessen Augen, und Zähne ( denn
die hatte er schon) außerordentlich glänzten. In der Stunde
seiner Geburt wurden nicht allein alle Elemente, sondern auch
die Kräfte der Himmel bewegt. Und es geschahen schreckliche
Wunderzeichen. Mitten in der Nacht erschien die Sonne
plötzlich, und leuchte so stark als am hellen Mittage . Hier¬
auf verschwand sie , ward aber darauf verfinstert, daß sie
den ganzen folgenden Lag unsichtbar blieb. ( Wer hat je
von einer so lang dauernden Sonnenfinsterniß gehört! )
Nachher ward sie wieder, aber in ungewöhnlicher Gestalt,
gesehen. Zugleich erblickte man verschiedene Sterne,
die hin und herliefen. Leber dem Hause, wo der Knabe
gebobren ward, sah man, nebst andern Wunderlichen auch
Feuer vom Himmel fallen , daS die Menschen zu ver¬
zehren schien. Des folgenden Tagö ereignete sich eine
große Sonnenfinsterniß, und ein schreckliches Ungewittrr.
Es regnete Perlen( das ist ja kein Unglück! Wenns noch Lan-
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allererst , wer weis wann ? erwarten dürften , sondern

daß er allbereiks , und zwar vor sehr langer Zeit ge.

kommen sey , nicht in der Person eines einzelnen Tyran¬

nen oder Bösewichtö , der nur Jahre regieren sollte,

sondern in der geistlichen anmaßlichen Gewalt der rö¬

mischen Päbste , und in dem sowohl geistlichen , als

weltlichen Reiche , das Muhammed zum Nachtheil der

Kirche , und Gemeine Christi im Orient aufgerichtet.

Da so mancher Zug im Charakter des Danielschen,

Paulinischen , und apokalyptischen Antichrists so genau

in dem R . Pabst , und in Muhammed , und seinen

Nachfolgern zutraf , fo standen ste in keinem Zweifel

M , und Schwerdter geregnet hätte ! ) Am dritten Lag flog

ein großer feuriger Drache um Babylon . Zugleich sah man

einen neuen Berg , der alle übrigen Berge an Höhe übertraf,

und sich sogleich in zwey Theile theilte . Mitten in demselben

ward eine Säule gefunden , auf welcher in griechischer Spra¬

che geschrieben stand : Die Stunde der Geburt ist gekommen,

und das Ende der Welt ist vor der Thür . In der istcn Stun¬

de nach seiner Geburt ward eine Stimme gehört : Bereitet

euere Herzen ihn anzunehmen , und selig sind die, welche seine

Worte bewahren . Als er zwey Monate alt war , schrie er mit

vernehmlicher Stimme gleich einem erwachsenen , daß er der

Sohn Gottes sey. Als man ihn befragte , was die WunLcrzei-

chcn alle bedeuteten , gab er zur Antwort : Die vom Himmel

gefallenen Perlen bedeuteten das Volk Las sich eydlich seinen

Worten zu glauben verpflichten würde , der fliegende Drache

aber seine Feinde . Er that große Wunderzcichen , heilte

alle Krankheiten , machte Blinde sehend , und weckte Tod¬

te mit einem Worte auf . Er gab sich für den wahren

Erklärer der Heil . Schrift und aller verborgenen Geheim-

niße aus , und ward im ganzen Königreiche Babylon wi¬

der die väterlichen Satzungen als ein Gott verehrt , und

sngebethet . „
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weiter , daß diese Weißagungen sich nicht in der That

nur allzu augenscheinlich erfüllt hätten . Wie sollte
eine so große , traurige Veränderung , ein solcher Ver.
fall in der christlichen Kirche , dessen Wirkungen sie
nun in die tausend und mehr Jahre empfunden , nicht

in den Weißagungen , welche die letzten Zeilen betreffen,
angezeigt , und beschrieben worden seyn ? Wer könnte
den , der sich in den Tempel Gottes setzt, und Christo

seine Ehre das einzige Oberhaupt seiner Kirche zu
seyn , offenbar raubt , in dem er sich zu einem sicht¬

baren Haupt derselben auswirft , wer könnte den , der
Christi Religion dem Schein nach schützt , und per«
theibigt , dem Wesen nach zu Boden tritt , lange an¬
stehen , für den Menschen der Sünde , und den apo¬
kalyptischen Gegner des Reichs Christi zu erklären?
So dachten sie , und so mußten sie denken , so lange

sie mit allgemeinen Aehnlichkeiten zwischen dem Pabst,
und jenem Antichrist sich begnügten , besonders mit
der daß sie in beyden einen Gegner Christi , und des
Geists seiner Religion sahen . Die apokalyptische Ba¬
bylon schien auch die Stadt Rom mit so kenntlichen

Merkmalen zu bezeichnen , die die geistliche Herrschaft
über alle christliche Könige sich anmaßt , und nun über

tausend Jahre behauptete , die die ganze christliche
Welt zur geistlichen Hurerey , oder zum Abfall von der

reinen Religion verführte , daß , wer bey allgemeinen
Aehnlichkeiten stehen blieb , abermal nichts darüber
verlangte.

Muhammed ist ein Anti . Christus in ganz cigeut-
kichem Verstände , da er zum Schaden der christlichen

Religion eine neue aufgerichtet hat , und zwar an dem

Orte , wo vorher das Christenthum herrschte , wo es so
gar
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gar entstanden war , wo es lange Zeit geblübet hatte.
Beyde der Pabst und Muhammed kamen darum mit
dem Antichrist überein , daß sie die Bekenner der rei«

ne« Religion Jesu grausam verfolgten , und ihre Lehre
mit Gewalt , und durch die Machr der Waffen theils

fortpflanzten , theils vor allen Versuche » ihr Ansehen
zu erschüttern sicher stellten.

Die Erscheinung und Offenbarung des Antichrists
ward für einen Verbothen der letzte» Zukunft Chri.
sti .. und des Endes der Welt gehalten . Alle die den
Antichrist gcoffenbaret glaubten , mußten annehmen ,
daß ihm nur eine Zeit zu regieren vergönnt werde,
die wenigstens in Verglelchung mit der Zeit , da die
Welt bereits gestanden , kurz genannt werden könne,
und die in Daniel und der Apokalypse ausdrücklich
bestimmt werde . Hieraus folgte , daß das Ende der
Well nicht mehr fern sey. Diese Resultate ihrer für

fo zuverläßig angesehenen Entdeckungen munterten
manche zu »»ermüdeten Nachforschungen nach der

Zelt , da die Tyranuey des Antichrists sich endigen
sollte , und nach den Umständen seines Falls , auf.
Und je kurzsichtiger , voreiliger in kühnen Entschei¬
dungen über unbekannte Gegenstände sie waren , de¬
sto mehr glaubten sie bestimmen zu können. Diese
Versuche sind aber immer so beschaffen , daß sie den
Verstand sowohl als den moralischen Charakter ihrer
Urheber aus einem nachtheiligen Lichte zeigen.

Um nur von den Verwehen hier zu reden , die sich

auf Bestimmungen der Zeit des Falls des Pabsts und
Abschaffung des Muhammebanismus einschränken,
worauf die Zukunft Christ » folgen soll, so zeigten ,ol»

che Schriftforscher gemeiniglich wenig Urtheckskrast,
C
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wenn es darauf ankam , die Mittel anzugeben , wo - l ß

durch und die Zeit innerhalb welcher so grcße Ver , h
änderungen zu Stande kommen sollten. Es ist nicht ! ß
zu zweifeln , daß die E Icuchlung und Bekehrung ei, st
ncs großen Theils der Menschen durch Gewalt , Blut - ß
vergießen , Entvölkerung großer Reiche , und Verhee - A
rung und Verwüstung eines Theils der Welt ein ab, ! ß

geschmückter Gedanke sey, den kein vernünftiger un , «
ter die möglichen Dinge zahlen wird . Gleichwohl k
soll nach den Projecten solcher Propheten das Pabst - z
thun : durch blutige Religionskriege , und Muhammeds l
Religion durch neue Krcutzzüge , oder durch Türken , z
kriege , worin die Christen siegen , ausgerottet werden . li
Es ist nach dem Lauf der Natur unmöglich , daß in l
wenigen z. Ex. in ein paar Jahren große Reiche be« i

zwungen werden , daß alle Nationen in einen atlgemei , l r
ncn Krieg unter sich verwickelt werden , daß König , j ,
reiche, die vorher nicht da gewesen , entstehen. Denn ! «
so große Dinge können sich in weniger Zeit nicht er- ! ß
eignen . Eben so unbegreistich ist es , daß in wenigen ! ?
Jahren eine fremde Religion in einem Lande einges ,
führt werde , die vorher nicht bekannt war . Gleich , I j
wohl kommen dergleichen Weltverändcrungen in den !
Plänen solcher Propheten häufig vor . Diese großen ,
Ereigniße sagen sie nicht aus klaren , oder auch nur !
klarscheinenden , alten Weißagungcn , sondern aus den
frivolsten , unbedeutendsten Gründen , die kaum ange,
hört zu werden verdienen , vorher . Und der ganze

Grund , der diese Bestimmungen veranlaßt , ist oft der, , j
daß sie es so anlegen , so veranstalten würden , wenn '
sie an Gottes Statt wären . ! !

Der moralische Charakter solcher Menschen zeichnet
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l sich durch Vorliebe xir besondern Religionspartey zu
eA> sie sich zählen , und durch eine oft wüthende,
">ß schwärmerische Intolleranz aus , die die -Anhänger des

»g<i> so verhaßten Antichrists besser als ächte Christen klei.
W den würde . Wenns nach ihnen gienge , so würde
«G Gott die Anhänger des Islamismus , die in ihrem
i»all xeben von keiner Religion , als der, die sie einen Gott,
ao», und einen göttlichen Propheten verehren , übrigens
W diesen Gott anbethen , und ihm dienen heißt , etwas
M gehört haben , und die einen sehr beträchtlichen Theil
Mi der Erdbewohner ausmachen , insgesammt dereinst am
ückn. großen Zorntag durchs Schwerd der Christen fallen
ick». lassen , und dann zum ewigen Schwefclpfuhl ver«
H i« dämmen ; weit ihr Glaube ihnen einen Haß gegen
chek die Franken einflößt , dem sie auch wohl zuweilen Luft
IM machen ; weil ihr Prophet ein Betrüger war , wel.
Och ches sie freylich nicht wissen und nicht glauben können;
Im weil ihre Vorfahren die Religion , die sie für die be.

cht eo ste hielten , durch Mittel , die ihrer Rohigkeit , und den
wiW Maximen ihres Propheten angemessen waren , fortge.
liiiP pflanzt haben . Wenns nach ihnen gienge, so sind alle

M Katholiken ober doch die allermeisten derselben bestimmt,
int« durch allerley schreckliche Landplagen ausgerottet , und

groß» von der Erde vertilgt , und dann ewig verdammt zu
ch« werden , weil sie von Jugend auf geglaubt haben,

was man sie glauben hieß , da sie die Mittel sich ei.
nG nes bessern zu belehren nicht hatten ; weil sie unter.
, gH wiesen worden sind , alle Schismatik -r zu hassen , und
M ihren Glauben für den allein seligmachendcn anzusehen.
, M Die verhaßte Benennung der Anhänger deS Thiers,

die sein Mahlzeichen tragen , und unter seiner Fahne
M dienen, schließt siem den Augen aller, die den Pabst
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und Türken für den Antichrist erklären , von der Barm.

Herzigkeit Gottes aus , und spricht ihnen das Urtheil,

daß sie den Kelch des Zorns Gottes trinken sollen,

der ihnen unvermischt wird eingeschenkt werden , daß

ihre Leiber eine Speise der Raubvögel werden sollen,

am Tag , da sie durchs Schwerd des Munds Christi

fallen werden , und ihre Seelen von Ewigkeit zu

Ewigkeit in Feuer , und Schwefel sollen gepeinigt

werben.

Ich komme auf diese Bestimmungen selbst , und

mache mit denen den Anfang , die nicht zu den An.

Hangern und Verfechtern der Meinung vom tausend¬

jährigen Reiche Christi gehören , ob sie gleich einen

Theil ihrer Meinungen mit i^ nen gemein haben , und

gleich ihnen sich unterfangen , künftige Weltveränderun.

gen , und sogar die Zeit der Zukunft Christi mit nicht

wenigerer Dreistigkeit , als einige Chiliasten gethan

haben , vorauszusagen.
Zwar hat es zu keiner Zeit ganz und gar an solchen,

die große Veränderungen , und das Ende der Welt

gewcißagt , gemangelt . Doch erst die Reformation

gab zu Conjecturen Ahndungen , Prognostikativnen

ukö eigentlichen Prophezeyungen jeder Art vom Fall

deS Antichrists und der Nähe des jüngsten Tags

gleichsam die Losung . Es ist sich nicht zu verwundern,

daß die Reformation selbst für einen Anfang der gros,

sen Veränderungen gehalten ward , wodurch der Fall

des Antichrists veranstaltet werden sollte . Was ist

natürlichers , als daß eine so große Begebenheit noch

größere erwarten ließe , zu noch größern gleichsam die

Vorbereitung schien ? Daher ward auch der nahe Fall

der Feinde der Kirche , und die Nahe des Ends der
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Welt allgemein geglaubt . Keine Lusterscheinung / kein
Komet , keine ungewöhnliche Constellation , keine

Staatsverändernng konnte sich damals ereignen , oh¬

ne sogleich für einen Verbothen der letzten Weltverän¬
derungen angesehen zu werben , in einer Zeit besonders,
da man an astrologische krognoüics , Prvdigien in
der Luft , dein Wasser , der Erde , und Vorbedeutun¬

gen jeder Art noch so vest glaubte , daß selbst der ge¬

lehrte Melanchton das , wie man vorgab , in der Tiber
gefundene Ungeheuer der Pabstesel * ) genannt , mit so

* ) Im Jahr Christi 1496 soll zu Rom in der Tiber ein Unge-

hem gefunden worden seyn , das man so beschrieb . Der Kopf

glich dem eines Esels , der Leib dem Leib einer Jungfrau - Sei¬

ne Arme waren mit Schuppen bedeckt ; am Linken , statt der

Hand eine Llphantenklaue . Der rechte Fuß glich eines Hirschs
der Linke eines GryphS Fuße . Aus dem Hintern des Un-

geheurs gieng eines Greisenkopf hervor , aus dessen Mund ein

scheußlichcrDrachenkopf , der Feuer spiee, hervorragte . Diese

Mißgeburt war tod , als man sie fand - Protestantische Theo¬

logen fanden in diesem Ungeheuer ein Bild des PabstthumS.

Das zu Freyberg in Meisen geworfne wunderbare Kalb trug

eine Mönchskappe , und eine hie und da zerrissene Kutte , wie

Luther es beschreibt . Die Erläuterung dieser Histörchen giebt

ein gewisser Aberglaube , der damals noch herrschte , daß Gott

zuweilen scheußliche Wnndergeburtcn schaffe , durch ihre selt¬

same Gestalt den Menschen gewisse Dinge zu eröffnen oder ans

Herz zu legen . So erzählt 8urius in Lamm . Iter . i«
Orbe geüarnm mlannnin I ; i 5. folgendes . „ In dieser Zeit ist

zu Rouen ein Wunderthier gesehen worden , das beyde Ge¬

schlechter , ein Horn auf dem Kopf , Flügel , keim Arme , nur
einen Fuß gleich einem Raubvogel , ein Aug aufdcm Knie , und

eine Figur gleich dem Buchstaben V oder V auf der Brust,

nebst einem Kreutz hatte . Einige erklären dieß so, der Stolz,

der Leichtsinn , der Mangel an Lugevd , die Sodomiterey,
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viel Ernst , als ob es das Thier der Apokalypse ge¬

wesen wäre , zu entpfern sich Mühe gab , daß Lmhcr
die Gestalt des zu Freyberg geworfenen Mönchskalb

zu enträzeln , und das Pabstthum durch dergleichen
Wafen zu bestreiken unternahm ; daß auch manche in

vollem Ernst das ; 88ste Jahr z. B . für das letzte Welt¬

jahr hielten , weil gewisse ungewöhnliche Conjunctio-
nen der Planeten alsdann erfolgen sollten . !

Man schloß aus Weissagungen und Traumen der

Fanatiker der mittlern und neuern Zeit ebenfalls die

nahe Zukunft Christus , von denen ich in der Folge re¬
den werde . Um aber von den Vorherfagungen und

Ahndungen aus Constellationen , Lnfterscheinungcn und
dergleichen noch etwas beyzubringen . Im Jahr
bey Harmstadt in Siebenbürgen ward ein Zeichen in

der Luft erblickt, wenn dem Zvdu8 Imcellus und Gold , ^
wurm zu glauben , das in folgender Schrift bestand : l
INKI AVI .VI LIN LNVL VIL8L8 LLILU8

welches der Bischof daselbst abzeichnete , und das

nachher dem türkischen Kaiser zugesandt ward . Ohne

Zweifel soll das den Untergang des türkischen Reichs ^

in dielen, Jahr haben bedeuten sollen. Cyprianus , ^

Leovitius und andere Mathematiker hielten die Con-

junction aller Planeten im Widder Ao. i ; 8 ; für eine
Anzeige , baß das Ende der Welt komme. 8tuckius

(6ui !elmu8 ) von Zürich , gab Ao . i ; 88 ein Büchlein
heraus , worinn er dieß Jahr höchstfatal findet , und

in demselben den Anfang der letzten Wcltverandcrun,

gen ahndet . Seine Gründe sind folgende : Die Con- ^
die Liebez» irrdischenDinge», die Gottesvergesscnheit, und der ,
unersättliche Geitz sollten durch die französische Geisel gestraft
werden, »velches auch geschehen ist.»
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stellationen , die sich in diesem Jahr ereignen sollen,

sind höchstbedenklich, auch ereignen sich2 Mondsfin-

stcrniße, und eine Sonnenfinstcrniß darin ». Die Zahl

8 ist fatal . Dieß Jahr ist ein Schaltjahr das viele

für unglücklich halten , (gusli Schalkjahr äixeris . )

Der Klang ach und achzig selbst ist ominös , und kündigt

ein Jahr voll Ach und Aechzen an . In einem kro-

ßnosticum , das ^olüus Leelt. lilem . k. II . anführt,

welches um das Jahr i ; 8 ; in einem Kloster gefunden

ward , wird dem deutschen Reich aus Gründen die von

den Consteüationen hergenommen sind , die sich im

Jahr iüo ; ereignen sollen , in diesem Jahr der Un.

tergang und allen Reichen der Welt große Revolutio¬

nen angekündiget . Im Jahre 164 ; wird endlich aus

der zu erwartenden Conjunction des Saturns und Ju¬

piters mit der Sonne und dem Monde in den Wen,

depuncten des Himmels der jüngste Tag vorher gesagt,

in dem dieß Anzeige sey, daß die Natur alsdann ihren

Lauf vollendet habe . Der Mathematiker Herlicius

beweist nicht allein aus einer Wcißagung Muhammeds,

nach welcher seine Religion rooo Mondcjahre (das

ist 970 Sonncnjahre und 74 Tage ) sich erhalten soll,

daß im Jahr 1597 diese große Veränderung erfolgen

werde, sondern zeigt auch aus einer ungewöhnlichen

Conjunction des Jupiters und Saturns im Jahre 160;

daß das türkische Reich alsdann gänzlich untergehen

und alle Reiche der Welt fallen sollen, also das Ende

aller Dinge vor der Thüre sey. Aus dergleichen Ver-

muthuttgsgrüuden beweisen andere nach A. Nachen,

moser , daß das Ende der Welt im Jahr 1640 kom,

wen soll. Denn 50 Jahre vor der Sündfluth ereig.

nete sich eine gewisse Conjunction der Planeten , die
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Am l ?84 wiederkehret . Also dürfte ; c>Jahre darauf
das Weltgericht erfolgen.

Kein Mitte ! ward verschmäht das Jahr da der

jüngste Tag kommen soll, zu erfahren . Die jüdische
Gematria vor andern mußte zu diesem Zweck die»
neu . Ein Pfarrer der in der Arithmetik bewandert
war , bewies nach Kamerarii Berichte sincn Zu¬
hörern aus den Worten Iohannis K. iy , v. ; 7 :
Viele bVirt In gVem pVxVgerVnt , daß der

letzte Tag im Jahre kommen werde . Ein
anderer Pfarrer in Lochau in Sachsen , Nahmens
Michael StiftI , gab im Jahr ein Buch heraus,
worinn er zu beweisen suchte , der letzte Tag würde
im Jahr im Octvber in der 42sten Woche deS
Jahrs am Nahmensfest deS Evangelist !n Lukas um
die achte Stunde kommen . Dieß bewies er unter an.
derm aus denselben Worten , die , wenn man sie über»
setzt: Viäekune in gusm krsnskxerunt, die Zahl i ; ; ;
geben. Durch diese Weißagung wurden viele Bauren
bewogen , daß sie weder pflügten noch säeten , sondern
in Erwartung des jüngsten Tags in den Wirthshäu,
fern herumschwärmtcn , um bis zu dem angezeigten
Tage das Ihrige richtig durchzubringen . Andere
sollen aus den Wörtern die Zukunft des Herrn
(acIVentub LoNInI ) durch die Gematria die
Zahl 2oiL gezogen , und hierauf die Zahl die aus den
Worten : Dies aäbreviriduniur auf eben die Art her»
ausgebracht wird , nämlich 5: 7 von jener Zahl abge»
zogen , und noch die Zahl der Buchstaben aente,
die herauskommt , wenn die Zahlen , welche anzeigen
der wievielste Buchstaben jeder im Alphabet sey, zu»
sammcn addiert werden , hinzugethan habe »! ; so kam
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die Jahrzahl heraus . Zu dieser thaten sie noch

die Zahl 27 , die auf eben die Welse aus den Worten

vomini gezogen ward , und wcißagten den lehren Tag

im Jabr r ?78 . Andere addierte » anstatt der beyden

letzten Zahlen die Zahl die in den Word » proprer

el . eLeos gefunden wird , und setzten ihn in das

Jahr i ;87  in dem sie die Zahl ? 6 von der Zahl 164;

welche alsdann herauskömmt , abzogen.

Man kann sich aus den Bücher » , die der gelehrte

Pikus von Mirandola wider die Astrologen geschrie¬

ben hat , ( wenn gleich dieser Gelehrte nur in der Art

der Thorheit von diesen , die er verlacht , verschieden

war , da er selbst aus kabbalistischen Gründen vermu¬

thet , daß der letzte Tag in 514 Jahren und 2 ; Ta¬

gen kommen werde, ) belehren , daß jene astronomi.

sehen Dentelcyen schon in jenen Zeiten von Klugen

verlacht wurden . Er zeigt besonders , daß die Astro¬

logen oft wichtige Constellationen , nach welchen sich

nichts zugetragen , mit Stillschweigen übergehen , und

andere unbedeutende zum Beweise ihrer abergläubi¬

schen Meinungen in Ansehung der Vorbedeutungen

mit vielem Geräusch aufstellen . Er widerlegt beson¬

ders den Wahn , daß nach zo Jahren allemal nach ei¬

ner merkwürdigen Constcllation * ) eine große Welt-

* ) Wo solche kr -eüiziL , die aus Lei! Constellationen hergeleitet

werden, ' auf einen deutlichen Begriff hinauslaufen , so mußte

es der seyn . Daß das Ende der Welt zu der Zeit komme,

wenn alle Himmelskörper ihren Lauf absolviert haben , und

wider so stehen , wie sie im Augenbliche der Schöpfung gestan¬

den - Wo die Mathematiker eine zuverläßige Chronologie ge¬

habt , und den Stand der G ftirne im Anfange der jüdischen

Aera herausgebracht , und bewiesen hätten , daß sie in diesemr
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Veränderung erfolgt sey. Wirklich war es auch die
Gewohnheit, solcher Wahrsager aus den Gestirnen
nur immer die/ welche noch bevorstanden/ für fatal
auszugeben. So giebt das Î oZnotticum, so das Em
Le des deutschen Reichs im Jahr isoz , und das Ende
der Welt Ao. 164; prophezeyt/ andere Merkmale an,
daß das Ende der Dinge bevorstehe/ als Alolimr
Lktziomontsnus (Müller von Königsberg ) der 100
Jahre vorher das i ;88lle Jahr für so fatal gehalten/
und andere die versicherten, daß seit ic>oo Jahren
solche Aipecten nicht erschienen/ die alsdann erschei¬
nen sollen/ indem jener folgende Verse hinterließ:

kok Mille cxpletas a partu VrrZiiiis SIM 08  ,
Lt xoli gvinZentos rurkns ab Orbe äatob
OÄozsbmus oikavus mirablli8 anm/8
InZruet . 18 lecum trilläa kata keret.
8i non boc aiii/c> totus malu8 occiset Orbis

8i uon in nikilum lerra keetumgue ruet
Laneta tamen sluntii kurliun ibunt atgue lleorkum
Impsria , L I.UÄU8 unäigue §ramii8 erit.

oder jenem Jahre an diesem oder jenem Tage Mieder vollkom¬

men die Stellung haben würden , die sie am Tage ihrer Schö¬

pfung gehabt , so ließe sich die Vermuthung , dahin diesem

Jahre und an diesem Lage der letzte Tag kommen werde , noch

so ziemlich hören , wenigstens wäre sie, wenn auch nicht gründ¬

lich , doch witzig . Warum aber Conjunctioncn und Fin¬

sterniß « daS Ende der Welt ankündigen sollen , ist nicht abzu¬

sehen . Wenn wir auf die furchtbarste Ceujunction , wenn sie

anders surchrbar sind , warte » müssen , so würde sie , wo wir

auf unser Planetensystem sehen wollen , zu der Zeit eintrcttcn,
da alle Planeten zugleich einander verfinsterten . Denn härte

sich z. B - Serarius zn früh vor der Conjunction aller Plane¬

ten im feurigen Trigon Ao . rs6r . gefürchtet , so lang die
noch imrkwürdigere ausbliebe.
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Genug von solchen Conjecturen . Noch weit meh¬

rere hat Gerhard im IX . 1 «m. seiner isncorum Ibeo.

ioßicorum aufgezeichnet - Um auf die Propheten gros,

str Wcilverändecungen zu kommen , die aus den Weis¬

sagungen der Schrift dergleichen Ereigniße dreist vor¬

ausgesagt , und sogar mit Erwähnung besonderer

Auffände beschrieben haben ; so ist vor allem zu be¬

merken , daß man in den Zeiten vor dem Sekulum der

Reformation dergleichen Schriftforscher ( wenn auch

noch so armselige Schriftforscher ) nicht suchen darf.

Denn vor dieser Zeit gab es nur wenige , die in der

Bibel so belesen gewesen ivären , um sich an die schwer¬

sten Bücher der Bibel die Propheten wagen zu können.

Allein als man mit der Bibel bekannter wurde , ent¬

standen auch wieder alle Arten von irrigen Begriffen

die aus dem Mißverstand der biblischen Weißagungen

zu entspringen pstegen. Ich will nur ein Paar der¬

gleichen Ausleger als Beyspiele aufstellen , und nach¬

her zu den eigentlichgenannten Chiliaften , mit denen

sie vieles gemein hatten , übergehen.

Sehr merkwürdig sind die Conjecturen M - Adam

Nachenmosers Predigers zu Vrandwälden im Für.

stenthum Braunschweig , die er in seiner Geistlichm

practika von der Welt Nahe und Garaus

vorbringt . Ein Buch , das die allecdreistesten Be¬

stimmungen der Veränderungen , die sich von dem Jahr

selbst, da der Verf . es schrieb , bis aus Ende der Welt

zutragen sollten, enthalt . Nie war ein Prophet naher

Revolutionen von solcher Wichtigkeit unbehutsamer,

und unbesonnener . Dann er stempelte sich im Augen,

blicke der Erscheinung feines Werks selbst zum fal¬

schen Propheten , da sich die Herausgabe des Werks
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so lang verzog , daß darüber wenigstens zwey Jahre
hingiengen , in welchen die Erfüllung eines Theils sei,
ner Weißagungen zu erwarten war.

Nachenmoser macht mit der alten und bekannten
Berechnung der Weltdauer den Anfang , und behaup,
tet , daß Gott die letzten 2000 Weltjahre nicht werde
verfließen lassen, welches unter andern daraus wahr¬
scheinlich sey, daß er Christum gesendt habe , als al,
lererst 1946 Jahre von Abrahams Zeit an verflossen
waren . Christus giebt eben das seiner Meinung nach
in der Parabel von, Hausvater , welcher Arbeiter in
seinen Weinberg ruft , zu verstehen . Denn fo wie
der Hausvater die i2te Stunde nicht anslaufen läßt,
sondern am Abend , eh noch die Nacht hereinbricht,
die Taglöhner bezahlt , eben so , sagt er, wird Gott
den Frommen durch seinen Schaffner Christum
am Abend der weit den Groschen des ewigen
Lebens darreichen , und geben lassen , eh die 2000
Jahre des Evangeliums ganz erfüllt sind.

Dieß Gleichniß , worinn die Weltdauer einem Tag
verglichen wird , führt den N -aufcine ausführliche Ein«
theilung der Weltstunden nach den Revolutionen , die
sich in jeder in Beziehung auf die Religion zugetragen.
Die , 2te Stunde , in welcher der Hausvater zum letz¬
ten male Arbeiter in feinen Weinberg ruft , fängt zur
Zeit , da die augsvnrgifche Confcßion von den prote¬
stantischen Reichsständen übergeben ward , an , und
erstreckt sich bis zum jüngsten Tag . Die 12. Welt,
stunden sind selten größer als Jahre . Die ute
Weltstände allein geht von Konstantin bis auf Luther,
begreift also eine Zeit von mehr als i <,c>v Jahren.

N . geht hierauf zu den Schicksalen der Kirche über,
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und zeigt den Antichrist im Pabst , und Muhammed,
da die Wahl zwischen beyden ihm zu schwer fällt,
um einen vor dem andern zu dieser Rolle zu bestim¬
men . Seiner Meinung nach ist das Horn Daniels
Kap . VII . sowohl der Pabst als Muhammed . Und

das Thier in der Offenbarung ist auch der Pabst , und

Muhammed . Allein ich glaube , daß in dem Fall
Daniel von 2 kleinen Hörnern , und die Apokalypse
von 2 siebenköpfigen Meerwundern hatte reden müs,
sen. Die zehn Hörner sind Provinzen , die der

Pabst , und auch zehn andere , die der türkische Kai¬

ser besitzt. Die Offenbarung oder Erscheinung des
Antichrists setztN - ins Jahr Christi ; as . Von diesem
Jahr fangen die Streifereyen der Saracenen an , und
die Verdorbenheit deS Kirchenwesens nahm von dieser

Zeit an , zu. Gleichwohl fangen auch die gesegneten

iooo Jahre der Bindung des Satans von dieser Zeit
an . Dieser bekannte Erklärung soll daraus bewiesen
werden , daß Konstantin die barbarischen Nationen
bändigte , und so den Teufel band , bis 1526 die Tür¬
ken den Orient ganz unter sich brachten , und so der

Satan wider los ward . Gleich als ob bis zu dieserZcit
die wilden Nationen und besonders die Saracenen

gebunden gewesen wären I Bekennt er doch selbst, daß

der muhammedanische Antichrist während dieser Zeit
größteutheils gewüthet , und die Kirche bedrängt habe.
Mau kann nicht handgreiflichere Widersprüche vor.

bringen . Gleichwohl ist das die allergcwöhnlich-
sie! Auslegung der antichiliastischen Kommentatoren.

Nach 1260 Jahrtagen , also im Jahr i ; 86 laufen die
42 Monate des Antichrists zu Ende , und der Pabst

und türkische Kaiser haben ihre fatale Periode erreicht,
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die Religion des Pabsts und Muhammeds werden als¬

dann abgeschafft werden . Dieß wird uns aucb in der

Apokalypse zu verstehen gegeben . Die höllischen Heu,

schrecken bedeuten die Mönchsorden , welche bewnbers

vom Kostanzer Concilium an die Welt überschwemmt

haben . Diese Heuscheeck -n haben Gewalt die Men¬

schen ; Monate , d. i , 20 Jahre lang zu peinigen.

Diese 120 Jahre laufe » im Jahr izh6 zu Ende.

Der Verfasser scheint , wie aus dem Darum seiner

Vorrede zu schließen , alles das im Jahr 1584 geschrieben

zu haben . Das .Buch aber kam erst Ao . 1588 heraus.

Mit dem Untergang des Pabstthums , und Muham,

mebanismus wird es fo zugehen . Der türkische Kai.

ser wird , wie Ezechiel unter dem Bilde Gogs von

ihm geweißagt hat , in Europa einbrechen , und wird

im Jahr 1587 Italien überziehen und Rom ein¬

äschern . Alsdann wird er auch in Deutschland zwi¬

schen Böhmen und Schlesien einbrechen , und sich ge.

gen Sachsen , und die Niederlande wenden . Aber er

wird im Herzen Deutschlands bey Kostn am Rhein

dm ch Christi Macht fallen , der ihm in sichtbarer Ge¬

stalt entgegenzichen wird wie Johannes im iyten Ka¬

pitel der Apokalypse weißagt . Diese Partikularitäten

weiß N . aus Merlins , Johannes Hilten , Johannes

Lichtenbergers , und Wintschelburgers Prophezeyungen.

(Doch habe ich weder in Merlins noch in Lichten,

bergers Weißagnngen dergleichen etwas gelesen . )

Dieser Fall des türkischen Reichs ( denn dieß wird mit

seinem Kaiser fallen ) wird auch in einer türkischen Pro-

phezeyung verkündiget , von welcher Nachenmoser eine

von anderer , die sie auch anführen , verschiedene Ueber,

setzung giebt . » Der Kaiser der Türken wird nach der.
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selben die Christen 12 Jahre beherrschen , wenn sie im
siebenten Jahr ihr Schwerd nicht zucken werden . Er giebt
; Auslegungen hieven ; dann entweder sind 12 Sekula zu
verstehen. Das ? te fällt in die Zeit des ersten Kreuz»
zngs . Da hätten die Christen das türkische Jach abschütt¬
le» können , wo sie ihr bestes gethan hätten , ( gleich als
ob fle ihr Schwerd damals nicht gezuckt hätten ! )
In diesem Falle muß man vom Jahran  diese
Sekula zählen , und noch 260 Jahre hinzu thun , da¬
mit Daniels Jahrtage herauskommen . Oder mau
kann Decennien verstehen. In diesem Fall fällt das
7te Decennium in Karls des V. Zeit , da die Christen
die Türken hätten unterjochen können , wo sie gewollt.
(Daran dürfte wohl zu zweifeln seyn. ) Diese 12
Decennien laufen von Ao. 1469 bis r ; 86 , 87 , und
88 aus . Man kann endlich durch diese 12 Jahre 12
türkische Kaiser verstehen , die nach der Aufrichtung
der ottomanischen Pforte gelebt haben . Der jez-
regiercnde ist just der Zwölfte , welche Behauptung
N . jedoch vor einigen Einwendungen noch sicher zu
stellen sucht.

Das römische Reich wird noch vor dem Ende der
Welt seinen alten Glanz erlangen , der ihm unter den
Imperatoren zukam. Und so wird jener Denkspruch:
ltulirü erurw Imxeratores Orbis ultlmi eintreffen.
Denn die Macht des alten lateinischen Reichs wird
dem deutschen Kaiserthum übertragen werden , wel¬
ches eine ?te Monarchie errichten , und Italien , Spa,
uien , Frankreich , England , Deutschland , Griechen¬
land , Asien , Syrien , Aegypten und Afrika beherr¬
schen wird . Diese erstaunliche Weltveränderung wird
sich in ein paar Jahren zutragen . Diese Monarchie
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durchgeht 4 Perioden , da ihre Macht allmählich wie.

der abnimmt . Äuf jede Periode rechnet N - 10 Jahre.

Vier dergleichen Perioden durchlief auch das römi.

sehe Reich Und diese werden durch die eisernen Scheu,

kel , Schienbeine , Füße , und halbeiserncn , halbirrde,

nen Zähen der Bildsäule bey Daniel bezeichnet.

Diese große Begebenheit findt Nachcnmoser im sie.

Leuten Kapitel des Daniels in den ahernen Klauen

der 4ten greulichen Bestie verborgner Weise angedeu¬

tet . So wie das römische Reich unter den Kaiser ei,

ferne Zähne halte , die alles zermalmen , und also in

seinem Anfang am mächtigsten war , da die Zahne

am Haupt , oder vordersten Theil sitzen eben so wird

es am End eine alles zcrtrettende Macht besitzen , die

durch äherne Klauen , welche an den Füßen sind , die

das Ende vorstellen , bezeichnet wird . De .s lateinische

Reich zermalmeie alles , das rvmischdeuksche Kaiser.

th » m wird alles zertrelten.

Diese Vorhersagung ist nicht allein abcntheurlich,

und ungereimt , da eine solche Monarchie nicht wie

eine Seifenblase in einem Augenblicke entstehen kann.

Sie ist überbem aufrührisch . Denn dadurch wird

das deutsche Reich , worinn N . lebt , für die greuliche

Bestie erklärt , die nach Daniel getödcl , und in ein

brennendes Feuer geworfen werden soll.

Nach Bekehrung der übriggebliebenen Türken , und

Papisten , die auch so schnell , als man eine Hand

umwendet , geschehen wirb , wird die Welt noch etwa

40 bis 60 Jahre stehen : Und dann wird der jüngste

Lag kommen . Unser Mann bringt 20 Conjecturcn

vor,  unter denen acht das Jahr r6 ; 6,  sechs das

Jahr iü ; s,  zwey das Jahr »646 zum letzten Welt.
jähr
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jähr bestimmen. Eine setzt den jüngsten Tag in das
°M I ^hr , 6;o , eine in das Jahr 1S42, eine in das Jahr
^ ^ i6 ; c>und eine in das Jahr 1620. Ich will statt al»
>EÄL derselbe» anzeige».
»M I. Daniel thut zu den 1290 Tagen die Ao. i ; k9
E - und yo zu Ende gehen/ noch 4; Tage hinzu. Diese
knmii, laufen im Jahr 16; ; zu Ende.
iK» n Christus hat sich4; Jahre nach Entstehung des
anchk römischen Kaiscrthums geoffenbart. Also wird er
Eid auch 4? Jahre nachdem das künftige römischdeutsche

Kaiserlhum entstanden / welches auch in den Jahren
eW 89 und 90 ex kŝ porkeli entsteht/ zum Weltgericht
so wir! erscheinen; ( der V muß seiner Sache erstaun-

l>r ijch gewiß gewesen sey» / daß er den Ursprung die-
mdchi ftx deutschen Monarchie im Jahr 88 / und 89 für
Mit eine Sache ansieht/ auf die man neue Entdeckungen
rM gründen kann. )

III . Die Kirche wird 1260 Tage in der Wüste des
AM Pabstlhums/und Muhammedanismuö erhalten. Sis
chlM laufen im Jahr 1590 zu Ende. In diesem Jahre
ekM wird sie von jenem Kinde entbunden/ das alle Her¬
tzw>!> den mit einem eisernen Stäbe weidet/ von Christo,
Mich den sie geistlicher Weife gebiert. Jeder Wöcherinn
dinli werden 4; Tage zur Erholung vergönnt. Eben so

der Kirche 4; Jahrtage , nach welchen sie ihr Bräuti.
en,l»! ' gam J <sus aus dem Kindbcth zu sich heimholt. Die
,!H-i> Kirche ist also eine Sechswöchnerin die sich mit ihrem
^ « Kind vermählt ! welche unsinnige Metapher!
D Noch ein Beyspiel aus diesem Jahrhundert.

MB Ich übergehe ähnliche eben so ausführliche Bestim»
chSlii mungen, als Nikolais , Chunmann Flinfvachs , und
, W anderer ; fle würden uns diese Thorheit auf keiner

j» D
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neuen Seite zeigen. Man kann viele in den Nemo-
rMIibrw finden.

Ich habe bereits bemerkt , daß es zur Schande der
gesunden Vernunft sogar Gelehrte gegeben , die al«
lerhand zum Theil erdichtete, lind betrügerische Wun.
derzeichen in der Luft , auf der Erde , und im Meere
zu Hülfe genommen haben , die nahen Weltverände¬
rungen zu erforschen , und die Propheten zu erklären.
Kaum ist es möglich diese Ausschweifung höher zu
treiben , als ein Prediger , und Professor zu Zürich,
der sich durch verschiedene theologische Schriften be.
rühmt gemacht , auch die theologischen Disputationen
daselbst zuerst eingeführt hat , nachher , als er sich auf
die Alchymie legte , und seiner Schulden wegen sein
Vaterland zu verlassen, genöthigt war , Doctor , und
Professor der Theologie zu Marpurg geworben ist.
Er hieß Raphaek Egli . Sein Hang zu apokalypti¬
schen Meditationen scheint eben fo groß , als seine Lie¬
be zur Alchymie gewesen zu seyn. Als ex demnach be,
reits eine neue Art die letzten Veränderungen der Welt
aus Daniel und der Apokalypse zu bestimmen erfunden
Hatte , und ihn diese Entdeckung vergnügte , bestärkte
ein außerordentlicher Zufall ihn noch mehr in seinen
Gedanken . Im Jahr i ?87 hatte man an einem Tag
in Norwegen , und in Dänenmark zwey Heeringe ge.
fangen , die mit sonderbaren Charakter » bezeichnet
waren , unter welchen besonders das Wort Viel in rö,
mischen Zahlen sehr lesbar *) war.

*) Es scheint, daß dieß eine Betrügcrey eines Fischers gewesen,
vorausgesetzt, daß die Hecrmge wirklich mit dergleichen Cha¬
rakter» , die schwarz waren , »nd tief inS Fleisch giengen,
(wie Ieraukurills meldet) bezeichnet gewesen. Denn eS ist
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Ein Gelehrter , Nahmens Ananias Ierankmius , be¬
kam von einem seiner Freunde einen Abriß dieser Cha¬
raktere . Zugleich wurden diese Wunderfische dem König
in Dänenmark Friderichll . überschickt, der der Gelehrten
Meinung darüber zu wissen verlangte , und sie auch
an diesen Ieraukurius selbst sandte . Dieser gab eine
Beschreibung dieser Charaktere heraus , und eignete
dem König sie zu. Da er eben eine Erklärung der apo.
kalyptischen Weißagungen vom Falle Babels , und den
letzten Gerichten Gottes fertig liegen hatte , so sah er
diese Charaktere für eine Bestätigung seiner Meinun¬
gen , und für das Siegel das Gott auf seine Vorher-
sagungen gedrückt hätte , an . Also fiel seine Erklä¬
rung , welche er der Beschreibung beyfügte , für sein
System so Vortheilhaft , als möglich , und so gezwungen,
und chimärisch , als möglich , aus . Man both in
Deutschland dergleichen Abrisse ebenfalls herum , die
wie R - Eglt gesteht , oft sehr von der ersten Zeich¬
nung abwichen . Im Jahr r ; y6 ward den22sten May
ein anderer Fisch mit ähnlicher ! Charakter » , ein Ka.
beljau , nach andern ein Schwerdfisch zu Gryphswald

unmöglich , daß die Natur dergleichen Figuren bilde . Oder

man mußte annehmen , Laß die Einbildungskraft diese Zei¬

che» schuf, die nicht da waren , wie man dann auch in Holz,

Steinen u . dgl . schon oft Wunderdinge erblickt haben will,

wo nur unregelmäßige Gestalten zu sehen waren . Wenigstens

dürsten die noch weit seltsamern Charaktere des GryphSwaldi»

sehen Fiscbs , den ein Bürger Nahmens Martin Hausatck

gefangen haben soll , wohl nichts anders als durch Kunst

hervorgebrachte Figuren seyn , zu deren Erkünstlung die all¬

gemeine Bewunderung der HeeringSfiguren Anlaß gegeben

haben mag . Um so einen Fisch bezahlt man auch mehr als

um einen gewöhnlichen . .



-

gefangen . Auch zu Zürich both man Abbildungen
davon herum . Egli , der so eben in apokalyptische Zeit»

rechmmgen vertieft war , war aufmerksamer auf dieß
Wunderzeichen , als andere . Er vergüech die nordi.

schcn Heeringe , von welchen er des Ieraukurius Be¬
schreibung kannte , mit diesem Gryphswaldischen Ka¬
beljau , und fand zu seiner größten Freude seine Hy.

pothesen von den nahen Weltveränderungen dadurch so

augenscheinlich bestätigt , als jener die seinigen. Sei.
ne eigenen Worte verdienen angeführt zu werden,
worinn er die Art , wie diese Ueberzeugung bey ihm

entstanden , auch den Eindruck beschreibt , den diese

Entdeckung auf ihn machte . » Ich hatte mich , sagt

»er , zur selben Zeit ganz begeben auf die Zeitrechnung
»der Heil . Schrift , weil ich kurz zuvor auf den iorcn
»Tag Wmtermonats eine neue aber doch bequeme,
»und auf den Buchstaben gänzlich gerichtete Aus-

»legung der 70 Wochen Daniels gefunden hatte . Und
»als ich weiter fortschritt , ist mir da erst grossen,
»baret , was Daniel am rr Kap . von den 1290

»Tagen , demnach was von der Prophezeyung der
„zweyenZeugen ChristiApok . n , in den 1260 Tagen,

»item von dem zehnhörnigcn Thier , das 42 Monat

„regiert , Apok. 1; , und endlich von dem Weib , das
»in der Wüste eine Zeit , und zwo Zeit , und eine hat.

»be Zeit erneert ist , Apok. 12 , geschrieben steht — —
»indem ich nun mit diesen Dingen umgehe , regiert

»die Pestilenz , durch welche mein ältestes Töchterlein,
»und Bruder an einem Tag von dieser Zeit gcforderct

» worden , da ich denn aus diesen Offenbarungen einen
» merklichen Trost empfunden , ( 0 was für ein kräfti«

»ger Trost ! ) Als ich aber den Trypswaldischen Fisch
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„gegen den vielgedachten Heeringen hielt ; dahabe

„ich alsbald , und wider alle Hoffnung gesehen , daß

„ dieser Fische Mahlzeichen sich auf die Zeitrechnung

„schicken , und auf gewisse Zahl der Jahren können,

„ und sollen gezogen werden . Derhaiben ich erstlich

„die Zahlzeichen in den Heeringen ansgerechnet , und

„befunden , daß sie mit der Zeit , die in der Offenba»

„rung Jvhannis den zweyen Zeugen Christi gegeben

„wird , durchaus übereinstimmen . Eben das hab ich

„auch im Grypswaldischen Fisch zu thun unterstan.

„den , welches doch nicht eh von statten gegangen ,

„bis ich den Termin , den der Engel Daniels am

„ 12 Kap - setzt , mit Fleiß betrachtet u . s. w . Als ich

„nun merkte , daß diese Dinge alle mit sich selbst,

„ und mit der Heil . Schrift schnurrichtig übereinstim,

„men , hab ich mich nicht weniger darüber entsetzt,

„ und Gott gedankt , der mir , als der ich nichts
„anders als Staub und Asche bin , dieß Geheim-

,,ntß geoffenbaret hat . Was nun mein Vorhaben

„anbelangt , hab ' ich gänzlich vermeint , ich solle das

„Pfund , so mir von Gott vertraut , aufwucher
„ausliehen , damit ich nicht mit dem saumseligen

„ und bösen Knecht , von wegen des vergrabenen Pfunds

„schwere Rechenschaft geben müßte . Derhaiben ich

„mich unterwunden , die zween Heering , und den

„Grypswaldischen Fisch auszulegen ; nicht zwar daß

„ich vermeint , die Heil . Schrift bedörse dieß Zeug'

„niß , oder daß mir vonnöthcu war , mein Zeitrcch,

„nung mit diesen Fischen zezieren , voraus in Erklä-

„ rung solcher Dinge , die , wenn gleich keine Fisch nie

„wären gesehen worden , auf die Zeugniß der Schrift

„gegründt sind, sondern vielmehr darum , weil ich da.



,4 --—
„für hielt , es wollte mir nicht gebühren , die Sache,
„ so mir wider alles Verhoffen geoffmbaret worden
„ zu verschweigen , wo ich anders gegen der göttli,
„ chen Majästet nicht wollte mich versündigen . »

Doch wir wollen auf die Entdeckungen kommen,
die E . aus den Propheten , und nachher aus den selt¬
samen hieroglyphischen Zeichen der gefangenen Fische
machte , und die er um sein Talent nicht in die Erde
zu vergraben , oder Gott durch Vcrhelung so wichtiger
Offenbarungen zu verunehrcn , und zu beleidigen nicht
verschweigen durste.

Die i2yo Tage ( Jahre ) des Daniels müssen von der
Zerstöhrung Jerusalems im gsstcn Jahre nach Christus
Geburt angezahlt werden , nach welcher Zeit die Verbes¬
serung der Kirche durch den Wiklcfangefangen ward,
und der Antichrist zu fallen anfieng , da vor dieser Zeit
sich ihm niemand öffentlich widersetzen durfte . Sehr
wohl paßt dieser Kalkül auch auf die apokalyptische
Zahl 666, welche die Zeit bezeichnet, da der Antichrist
ganz unumschränkt herrschte, und seine Macht auf ihrem
höchsten Gipfel stand . Sie fängt im Jahr Christi 7,0
an , und läuft im Jahre i ; 76, als Wtklefkam , eben
falls wie die 1290 Jahre zu Ende.

Die dreyhundert sechs und siebcnzig ersten Jahre
nach Christus waren dem Drachen darinn zu herr¬
schen, und das Weib ( die christliche Kirche ) zu ver¬
folgen vergönnt ; das heißt , das Heidenthum wüthete
so lange wider das Christenthum , und ward endlich
völlig gestürzt. Hierauf erschien das Thier mit 7
Häuptern und zehn Hörnern , d. i. Mahomet , und
der römische Antichrist . Im Jahr 710 ward der Sa,
kan gebenden , das heißt verhindert , die Kirche ganz
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zu verderben . Als der Drach oder das Heidenthuur

;7ü Jahre nach Christus Geburt gestürzt ward , und

seine letzte Wuth an der Kirche ausgelassen hatte,

floh die Kirche , oder das Weib in die Wüste . Dieser

ihr Aufenthalt in der Wüste soll 1260 Jahrtage,

oder Jahre währen , welche im Jahre 16 ; 6 zu Ende

laufen . In dieser Zeit zeugen auch jene Zeugen,

Apok . n , und die Tage ihrer Zeugniß verfließe » als,

dann . Aus diesen Bestimmungen folgt nun:

Daß der Satan im Jahr 1710 aufgelöst wird , und

vor dieser Zeit der Aufenthalt der Kirche in dem Orte

ihrer Zuflucht , die Herrschaft des Thiers , die Tage der

Zeugen sich endigen , Babylon fällt , und alle ange¬

drohten Strafgerichte über den Antichrist ergehen.

Daß die Herrschaft des Thiers , das Zeugniß der Zeu¬

gen , und die Jahre des verborgenen Aufenthalts des

Weibs 74 Jahre vorher zu Ende laufen , bringt die

vorige Rechnung mit . Wenn alfo zu Rom die zwey

letzten Märtyrer im Jahr l 6 ; 6 deii Tod erlitten haben

werden , wird drey und ein HalbesJahr Jahr¬

tage H nachher Babel oder Rom durch ein gewafnetes

Kriegsherr überzogen , und verbrannt , *) auch der dritte

* ) E. glaubt , daß vielleicht eine besondere Art Feuers

die Hur zu verdammen , und zu verderben zu dieser Zeit
erfunden werden dürfte . » ES ist, sagt er, unlängst ein vor¬

nehmer Mann gewesen, der eine Gattung fcurener Kuglen er¬

funden , mit denen man weit schiefen konnte , und die sich

selbst anzündeten , und nicht konnte» ausgelöscht werden,

»nd die auch die harten Felsen in Kalch verbrennen möchten.

Er hat aber solche Kunst mit sich unter die Erde genommen,

damit er dem menschlichen Geschlecht kein schädlich Ding

hinter sich ließe. Ein dergleichen künstliches Feuer dürfte

wohl alsdann zur Einäscherung Babels gebraucht werden,»
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Ferner lesen wir auf der rechten Seite des Heerings

ein V, und eine Figur , die 2 umgekehrte M , die in ein.

ander verschlungen sind , vorstellt . Daraus künstelt

E , eine Zahl die 20 bedeutet . Ferner ein durchschnit¬

ten V ; macht — So kömmt die Zahl der

Jahre heraus , die von Christo bis zum Tode der

beyden Zeugen verfließen ,ollen . Denn diese Zahl

die 28 macht , giebt zu der vorigen addiert , die

Jahrzahl i6 ; 6.
Der Gryphswaldische Fisch ist noch merkwürdiger.

Den norwegischen Heertng der auch dieselbe Zahl

mir mit andern Charakter » enthält , will ich über.

gehen . Hier ist , was E . auf dem Gryphswaldi¬

sche» Fisch sieht.
Erstlich wird auf der rechten Seite des Fischs ein

k gesehen , welches die beyde » Propheten oder Zeugen

bedeutet ; ferner ein Schwerd , ein Zeichen ihres Mär-

tyrertods , überdem 2 unter sich verschlungene V,

deren erstes mit diesem Schwerd zusammengewachsen

ist . Ferner zwey lateinische I . und ein II . Das macht

zusammen 22 ; . Man muß diese Zahlen vom Jahr 1,76

an rechnen . Wir erblicken außer ihnen zwey ver.

schlungene V , ober ein W , aus denen E ein drey.

faches V , oder die Zahl i ? macht , zwey Schwerder

und zwey I . Die Schwerder bedeuten als Zahlen

betrachtet 20 , weih die Klinge mit dem Heft ein X

vorstellt . Diese Zahl macht also XXXVII , und zur

vorigen addiert , zeigt sie das Jahr der Ermordung der

Zeugen 16 )6 an . Ferner sehen wir eine Schaufel ,

die übersich gekehrt ist, ein durchschnitten V , ( bedeutet

2 s ) und ein l . Die übersich gekehrte ( also nicht

grabende , sondern müßige ) Schaufel bedeutet , daß
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Theil der Menschen vertilgt werden . Dieser Krieg
wird bis in das Jahr 1642 währen . Denn die Aufer¬
stehung der Zeugen erfolgt im Jahr 1Ü40. Hierauf
folget das Strafgerichte der sechsten Posaune , welches
in der Hälfte diefes Jahrs , und dem nächsten Jahre , .
an Babel vollzogen wird . Seine Währung ist ein Jahr,
ein Monat , ein Tag und eine Stunde , Avvk. 9. !
Nach der Zerstörung Roms werden die Könige der
Erde durch den Teufel zu häufigen Versuchen wi.
der die Kirche Gottes gereizt , die aber übel ablaufen.
Endlich wird im Jahre 17-s der Satan losgelassen,
und der Krieg Gogs erfolgen . Die Z ît , welche von
diesem Jahre noch bis zum Ende der Welt verfließt,
wird kurz, und für die Kirche traurig seyn.

Das ist es , was E . aus den Propheten , und der
Apokalypse , von der letzten Zeit weiß , und mit die¬
sem System stimmen , wie er uns ausführlich , und
umständlich zeigt , die Charaktere , die auf den er¬
wähnten z Fischen gefunden wurden , zum Erstaunen
überein . Laßt uns seine Erklärungen über diese Cha-
raktere vernehmen.

Die 2 Hceringe bedeuten die 2 Zeugen der Offn-
barung . Auf beyden wird das Wort VILI gelesen.
Dieß geht auf den Sieg Christi über das Thier,
und bedeutet zugleich die Zahl 107. Ferner wird i
ein N , und ein anderes daß mit einer Linie durch¬
schnitten ist , auch ein ,f aus yes Dänischen Hecrings
linker Seite gesehen. Das macht die Zahl i ; oi , zusam¬
men mit der vorigen 1608 . Denn das durchschnittene
M bedeutet ; oc>. ( Hier ist zu bemerken , daß das erste
M eine ganz andere Figur , und die Deutung des durch¬
schnittenen M 's erzwungen ist. )
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den Zeugen die Begräbniß verweigert werden soll.
Die Zahl daß ihnen die Begräbniß Tage,
oder Jahre wird versagt werden . Dieses wundervolle

> Zeichen hält E . für dos allerschicklichste Mittel , wenn
man die Uebereinstimmung desselben mit dem VI 01
betrachtet , den Verächtern der Wunder Gottes das
Maul zu stopfen . ( Hier ist mehr als D . B . Deu¬
tungen der Figuren der gefrorenen Scheibe in Li,
scovs Saytren . )

Auf der andern Seite dieses Fischs erblicken wir
ein zerbrochen 10  das den Untergang Roms bedeutet,
einen Rittersporn , zwey Flinten ( diese Figuren sehen
gar nicht wie Flinten aus ) ein Schwerd , und zwey
krumme I , wodurch das Gericht der sechsten Po,
saune , das innerhalb 2 Jahren über Babel ergehen
soll , angezeigt wird . Ueberdem sieht man zwey Vi/,
die zusammen dreißig machen . Das eine ist zwar an
einem Ende defekt . Dafür hat das andere einen Hen¬
kel der diesen Bruch ergänzt ; ferner 2 Monden , wie
2 Bogen , die in Zahlen 2 bedeuten , und noch einige
Figuren , die der V . mit den 2 Monden in die Zahl
i ; umschafft . Die Summe 4 ; , die herauskömmt,
weißt auf das 4 ?ste Jahr nach Babels Zcrstöhrung,
oder das rayzste Jahr Christi.

Endlich sehen wir ein Schwerd , das ein verkehr¬
tes V durchschneidet , und ein krummes Heft hat,
ein II s das einzige recht natürlich gezeichnete 2;
die übrigen sind nur krumme Hatten in sehr ver¬
schiedenen Stellungen, ) welches zusammen die Zahl

^ bedeutet ; ferner ein Schwerd , und zwey 8 ,
wodurch die Ueberfälle Gogs , und der Könige
der Erde , die dem großen Zeitpunct der Auflösung
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des Satans Ao . 1710 vorgehen werben , ange¬

zeigt werben.
Diese Thorheiten dürfen nicht für Einfälle eines

einzelnen Träumers gehalten werden , sondern für

ein Beyspiel der aberglänbigen Ausschweifungen sei¬

nes Jahrhunderts . — Die Chroniken des sechzehnten

Jahrhunderts sind voll Erzählungen von Mißgebur¬

ten , Naturwundern , Luftzeichen , und Betracht » !,,

gen über ihre Bedeutung . Eben so häufig sind die

Prognostika von kommenden Weltveränderungen , de.

ren wir noch im folgenden genug antreffen . Die

Prophczemmgen des flüchtigen Paters der ganz Eu¬

ropa in kurzer Zeit einen Türkenkrieg , und die Ein¬

führung der türkischen Religion , auch im Jahr 1806

den jüngsten Tag prophezeyle , zeichnen sich vor an-

dern aus.



Dritter Abschnitt

Chiltastische Rommentatoren der Apokalypse aus
dem sechzehnten Jahrhundert , die statt aller

übrige » angeführt werden können , als erst¬
lich ein Ungenannter , Paul Fetgenhauer,

R Matton ; ein anderer Ungenannter,
Serarius , p . Iurieu.

§rocius , der in seinem LnstveiZelius oft auch aus¬
ser Weigel andere Fanatiker , und Vertheidiger irri¬
ger Lehren zu widerlegen sich bemüht , handelt im An¬
hang zum ersten Theile seines Lmi ^ eigelius von einer
chiliastischen Schrift , deren Urheber er nicht nennt,
welche zu Anfange des dreißigjährigen Kriegs das Licht
erblickt haben soll , worinn die Methode der alten Ju¬
den, und Judcnchristen , die auf alte Prophezeyungen
vom Falle der Weltreiche , und Aufrichtung des Meßias.
reichs neue , auf ihre eigene Zeit gerichtete Weißagungen
gründeten , vollkommen befolgt ist. Denn so wie diese,
die römischen Kaiser für die Hörner des vierten Thiers
bey Daniel erklärt , und den Fall dieses Reichs , und
die Aufrichtung des irrdischen Meßiasrcichs zu sehen
erwartet haben ; so erklärte dieser die österreichischen
Kaiser , die kurz vor seiner Zeit regiert , für diese Hör.
ner des 4tcn Thiers Daniels , und die Federn des Ad-
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lers *) des Esras , und weißagte , daß ein gewisser Fürst

bald dem Haus O streich , und römischen Kaiserthum

ein Ende machen , und dem neue » Reiche Jesu , das

auf der Erde Sicherheit , Ruhe und Glückseligkeit

verbreiten , und tausend Jahre dauern würde , den

Weg bahnen sollte.
Nach seiner Meinung ist das römische Reich das

vierte Weltreich des Provheten Daniels . — Dieß Reich

existiert noch in dem römischen Kaiserthum . Also

dürfen wir nicht -Weiseln , daß , was Daniel in der

Erklärung des Gesichts Nebukadmzars , und in der

Erklärung seines eigenen Gesichts K . 2 : 40 - 4; ; 7 : 2 ; ,

von diesem vierten Reiche weißagt , eben von diesem

römischen Kaiserthum verstanden werden müsse . Also

sind die zehn Zeen an den Füßen der Statue des

Nebukadnezar , und die zehn Hörner des 4tcn Thiers,

oder Ungeheuers in Daniels erstem Traume zehn der

letzten römischen Kaiser.
Diese zehn Kaiser sind nicht die letzten , auch nicht

die , welche vor andern übel , oder unrühmlich regiert

haben , sondern aus den übrigen , ohne einen hinrei«

chenden Grund zum Range der Zeen an jener Sta¬

tue und der Hörner , an jenem Wunderthier ausgezcich,

net . Hier ist das Vcrzeichniß derselben : i . Rndolph I.

2 . Albert I . Albert II . 4 . Friderich III . Maximi¬

lian I . 0 . Karl V. 7 . Ferdinand I . 8 . Maximilian II.

9 . Rudolph II . is . Mathias II . n . Ferdinand II.

den er für das kleine Horn erklärt . Diese Liste ist

sehr fehlerhaft . Von ihrer großen Lücke könnte der

* PseudorsraS giebt sein Gesicht vom Adler für einen Kom¬
mentar des Gesichts der 4ten Bestie Daniels. Die Fe¬
der» desselben sind ihre Hörner. Die Zahl trifft beynahe zu.



V . ohne Zweifel keine Rechnung geben. Er läßt jwi.

schen Rudolf und Albert dreyzehn Kaiser , und unter

diesen den niederträchtigsten , der je eine Krone trug,
den Wenkeslaus aus . Daß Ferdinand II . das kleine

Horn seyn soll , ist begreiflicher , weit er mit Anschlä.

gen umgieng , die protestantische Religion in Deutsch¬
land auszurotten , und die protestantischen Stände

nöthigte , zu Erhaltung ihrer Gcwiffeusfrcyheit die Was,

fen zu ergreifen , wodurch Deutschland in einen Krieg,

der schon damals ausgebreitete und verderbliche Wir¬

kungen äußerte , verwickelt wurde.
Der V . versucht sein System noch glaubwürdiger

durch die Erklärung über den Adler des Esras zu

machen . Und wirklich macht er darin » den Fehler,
den er mit Auslassung so vieler römischer Kaiser,

die nach Rudolf von Habsburg regiert , begangen,

einiger Massen wieder gut , ob er gleich den weit grös¬

ser» , daß er die 10 Hörner , und die Häupter und

Federn *) des Adlers bey Esras , oder deutlicher zu

*) Diese Federn sind unter den Flügeln des Adlers befindlich.
Nun bedeuten aber die Flügel, Könige. ( Ich glaube immer,
der Ucbersetzcr hat überall xemia übersetzt, wo vielleicht

im griechischen stand, welches eben so gut ein Flügel,
als eine Feder heißen kann. Ein Adler kann ja nicht bloß
ir Federn haben, und was wird dann aus den 12 Flügeln
von denen anfänglich die Rede war ? ) Die Subalares sind
also nicht selbst Könige. Diese Federn heißen Federchen
auch widerwärtige Federn. Sie richten sich auf , sie wollen
Herrschen. Aber sie herrschen nicht wörtlich. Also sind es
nicht Könige oder Kaiser , sondern Rebellen, Gouverneurs,
Feldherren. Sollst hätte nr der Engel nicht bloß von ir
Königen, die in diesem Reiche herrschen würbe» , reden kön¬
nen, sondern hätte 20 zählen müssen-
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reden - daß er die - o Könige der 4ten Monarchie Da¬

niels , und die Könige des Neichs , von dem Esras

redt , gerade nur in der Kaiserfolgc , die nach Rudolf

er -stiert hat , sucht , weder gutmacht , noch gut ma.

chen kann . Denn , wo liegt die Ursache , darum wir

die berufenen oder jene 2l Könige ( so viel findt

der V . bey Esras ) des vierten Weltreichs eben unter

den Kaisern , so nach Rudolf von Habsspurg regier¬
ten , suchen sollten?

Also der V . macht aus den 12 Federn des Adlers

bey Esras die Kaiser , die ich so eben nennte , und

um die Zahl 12 vollzählig zu machen , schiebt er noch

Friederich den Schönen hinein . Ich setze hier voraus,

daß der Leser sich an das Gesicht des Esras von einem

Adler , dessen 12 Federn und ; Häupter nach einander

den Erdboden beherrschen , der ein Reich , worinn so

viel Könige regieren sollen , bedeutet , noch errinnere,

wenigstens die Hauptsache , nämlich , daß Esras die

Federn und Häupter dieses Adlers herrschen steht,
und daß ihm geoffenbart wird , baß dadurch eben so

viele Könige , die die Erde beherrschen sollen , bezeich.

net werden , noch weiß . Da Esras außer den 12

Federn noch 8 Federn , die unter den Flügeln des Ab
lers , die er auch widerwärtige Federn auch Federchen

nennt , bemerkt , so macht der V . aus diesen 8 Feder,

chen acht andere Kaiser , und nimmt sie aus den weg¬

gelassenen . Diese 8 Kaiser waren nicht aus dem Hause

Oestreich , und deswegen gehören sie nicht in die or¬

dentliche römische Kaiserfolge . ( Das ließe flch hören.

Aber diese widerwärtige Federn sind keine Kaiser . )

Sie heißen auch widerwärtige Federn , weil fie die

Kaiserwürde dem Hause Oestreich nicht weiter lassen
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wollten . Noch findt der Mann Fcderchen am Adler,

die nicht zu den 8 Federn unter den Flügeln gehö.

rcn . Er findt sie freylich allein . Sie sind nicht wirk.

lich da . Er zählt den Eduard aus England , Johann

Friderich aus Sachsen , und Philipp Landgraf von

Hessen zu diesen . Die ; Häupter sind feiner Meinung

nach Sigmund , der die Hußiten dämpfte , nurhin die

Reformation , die hätte zu Stande kommen können,

hinderte , das mittlere Haupt der Kaiser , der die Re.

formation aus allen Kräften hinderte , — Karl V , und

Ferdinand II . Dieß ist noch der größte Fehler unter

allen . Denn das rechte Haupt des Adlers friest das

Linke ; beyde kommen durchs Schwerd um . Nun

kann man aber keines von beyden von Sigmund,

und Ferdinand sagen . Das erste war nicht möglich,

da jener 220 Jahre vor dem letzter « gesibt hat.

Der König , der die Weltreiche zerstöhren , und das

tausendjährige Reich entweder aufrichten , oder seine

Entstehung befördern soll, ist nicht Jesus , sonder » ein

menschlicher Fürst , wie der V . mit vielen Gründen zu

beweisen versucht . Erstlich erhellt aus der Beschrei¬

bung des Stifters , des fünften Weltreichs Dan.

Kap . II : 44 , wo er unter dem Bilde eines SteinS,

der die Zeen der Statue zermalmet , und nachher

die Erde erfüllt , vorgestellt wird , daß dieser König

Las rhmische Reich durch äußerliche , und sichtbare

Gewalt zerstöhren , und dagegen ein sichtbares Welt.

reich aufrichten werde ; also nicht Jesus sey , der die.

ses Reich nicht zu zerstöhren kam , sondern es vielmehr

durch den Geist seiner Religion fester gegründet hat,

da er befiehlt , dem Kaiser zu geben , was des Kaisers

ist , der überdcm bekennt , daß sein Reich kein Welt«
reich
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mch sey. Daß dieser König nicht Jesus gewesen,

"ch beweist auch der V . daher , daß das römische Reich
htM noch in seinen Anfängen war , als Jesus gebohren
Äh« ward , da doch dieß Reich nach Daniel allererst als,
Mv dann zersiöhrt werden soll , wann es vom Gipfel sei«
Um« ner größten Macht wird herabgesunken , und geschwächt
M seyn ; und daß er nicht Jesus seyn werde / daher,
k» ,. daß es seiner unwürdig sey, anzunehmen, daß er die
tilL Absicht seiner Herrschaft , wenn es die war , jeder an,

« dern Weltlichen ein Ende zu machen , allererst so spat
e « s erreichen soll. Eben so übel paßt , seiner Meinung nach,
icß ti! die Beschreibung , die Daniel in seinem ersten Gesichte

U vom Wcltkönig , den er den Menschen Sohn nennt,
W» giebt , auf Jesum . Ihm würde ja gegeben , was den
chtz vier Weltreichen entrissen wird , welches schlecht mit
U seiner Hoheit übereinstimmt ; auch soll dieser Monarch
Mi dieß Reich der Welt nicht » »getheilt besitzen , sondern

gemeinschaftlich mit dem Volke der Heiligen . Allein
ma Christus bedarf in seinem Reich keines Gehülfen,

M und erkennt keinen Theilhaber an der ihm vom Vater
»vergebenen Regierung.

>M Dieser Fürst hätte nach des V . Hypothese unter
Ferdinands II . Regierung kommen , und als der Löwe

M (von  dem Esras weißagt ) den Adler vollends abthun,
^ und dem römischen Kaisccthum den Garaus machen

sollen . Den Ferdinand hätte das Schwerd fressen,
d . i . der Krieg hätte seinem Leben auf eine gewaltsame

^ Art ein Ende machen sollen . Aber der Erfolg hatte
^ den Propheten schon damals » als Crocius ihn wider»

legte , stärker als sein Gegner es thun konnte , über,

^ wiesen , daß er sich geirrct . Daß er nicht der einzige
gewesen , der die Unruhen , von denen Deutschland zu

I!>- ^
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seiner Zeit zerrüttet ward , für Verbothen des Endes

der Welt gehalten / davon werden wir Beweise genug

sehen . Genug von diesem Ausleger.
Paul Felgenhauer , eines Pfarrers Sohn von

Putschwitz / ein fanatischer Mann hat aus den Pro.

pheten / und besonders aus dem vierten Buche Esrä

hie und da in seinen Schriften mehr oder weniger

verdeckte / oder deutliche Conjecturen in Ansehung der

letzten Weltveränderungcn gewagt . Dieß Buch / die

Apokalypse / und die Propheten hatte er mit der Em¬

sigkeit eines Kabbalisten durchspürt / geheime Bilder /

Anspielungen , und verdeckte Erläuterungen / in Bezie.

hung auf die verlangten Aufschlüsse darum zu finden.

Denn er war besonders ein Freund der jüdischen Aus¬

legungsmethode / und der jüdischen Lieblingsideen über.

Haupt . Diese Aehnlichkeit der Studien , und Begriffe

bewog ihn sich an Juden zu wenden , und seine Freude

wegen des nahen Anbruchs des tausendjährigen Reichs ^
mit ihnen zu theilen . Er schrieb also im Jahr - 6 ; ; I

einen Brief an den Juden Mauasse Ben Israel , ^
der unter dem Titel bonum Nuncium Israeli cle Hlelsia

gedruckt worden ist. Ich will mich begnügen , den !

Inhalt dieses Briefs anzuzeigen / ohne mich bey den !

dunklcrn Muthmaßungen und Prophczeyungen in an.

dern Tractaten aufzuhalten . F . bezeugt in diesem ^
Briefe eine ungemeine Hochachtung und Liebe für die >

jüdische Nation , nennt sie überall Virus äesilleriorum,

die Christen hergcgen , die zur unsichtbaren Kirche oder

philadelphischen Brüdergemeine nicht gehören , Hun¬

de und Schweine . Er giebt sich Mühe den Manasse l

in diesem Schreiben zu überzeugen , daß der Meßias in

kurzem kommen werde , die Juden , und philadelphi-
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schen Brüder zu einem Körper zu vereinigen , und in

die Ruhe einzuführen , die ihnen verheißen ist / das

heißt , sie zu Königen über die Erde zu setzen.
F . sucht diese fröhliche Zeitung aus der gegenwarti.

gen Lage der Welt , ( damals brannte in Europa über.

all ein Kriegsfeuer ) und aus einigen nächtlichen Ge¬
sichten , die ihm vorgekommen , wahrscheinlich zu ma.
chen . Er bemerkt ferner , daß nach Daniel , Esras,
und der Offenbarung Johannis das erste Zeichen der

Ankunft des Mcßias in bluiigen Kriegen bestehen
werde ; zweytens , daß nach der Apokalypse die 7te
Posaune erschallen , und Ellas kommen werde , wenn

die letzter » großen Weltverändernngen einbrechen.
Nun ist aber diese Zeit vorhanden . Denn blutige
Kriege verwüsten die Welt , und dem F . ist der En,
gel mit dem offenen Büchgen Ao . 1617 den l ? ten , und
den 2osten Aenner im Traum erschienen . Demnach
wird dieser Engel , oder der verheißene Elias bald kom.

men , von dem Malachias , und Jesajas , Kap . 22 . un¬
ter dem Nahmen Eliakim , weißagt.

F . ist der Meinung , dieser Eliakim sey der

Sohn des Weibs in der Offenbarung . Er drückt sich
nicht deutlich genug hierüber aus . Die Zeit der 7ten
Posaune hat Ao . 1617 , als der große Komet erschien,

angefangen . Auf diesen folgte das erste Gericht , das
Ao . 1748 aufhörte . Das 2te Strafgericht ward im

Jahr rö ?2 durch einen andern Kometen angekündiget,
welches im polnischen Kriege anfieng . Dieser Krieg

wird im Jahr 16 ; ; sehr blutig seyn , welches daher

erhellt , baß F . vor dem polnischen Krieg ein großes
entblößtes feuriges Schwerd ob Polen im Gesichte am

Himmel sah , dessen Spitze gegen Deutschland ge,
kehrt war.
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Also fährt er fort , wird es Deutschland , und allen

Weltreichen übel gehen . Der wird bald kommen,

der sie mit einem eisernen Scepter beherrschen wird.

Wir leben zur Zeit des zweyten Strafgerichts . Die

Erndte der Erde , und die große Weinlese ist nah , Avok.

Kap . 14 : 14 , u . s. w . Aber dieß zweyte Gericht wird

nichts « lang alö das erste ( nicht Jahre ) währen.

Auf das dritte Gericht wird endlich die sichtbare , und

herrliche Zukunft Christi folgen . Zwischen dem zwey.

ten , und dritten Gericht wird das ewige Evangelium

vom Reiche Gottes , des Meßias , und Israels gepre¬

digt werden . Im Jahr 1655 wird die große Erndte,
und Weinlese seyn , ( das heißt , wenn mans in unsern

Sprache überträgt , die erschreckliche allgemeine Nie.

Verlage aller christlicher Könige , und Nationen , die

weder zu den Juden , noch zu ihren Brüdern den Phi.

ladelphischgesinnten gehören, ) und die Heiden , und Js,

raeliten werden zum Christenthum bekehrt werden.

Dann werden die ic> Stämme , die jez in den unbe¬

kannten Südländern wohnen , das Evangelium auch

annehmen . '

Mit diesen 10 Stämmen hat es , wie F . versichert,

folgende Bewandtniß : Sie wohnen in einem fernen

Land gegen Süden , zu weichem man weder zu Was¬

ser , noch zu Lande kommen kann , aus welchem es

auch kein Mittel giebt , in andere Länder zu kommen,

so wie es kein Mittel giebt , aus andern Ländern

dahin zu kommen ; ( welches bey dem Lande der Zu,

friedenheil Faramovds auch der Fall sey» soll . ) Als¬

dann aber werden sie über den Euvhrat in ihr Land

kommen , mit 10 Königen an ihrer Spitze , die sie

beherrschen werden. Diese io Könige sind eben die
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Könige , die vom Aufgang der Sonne über den? Eu,
phrat kommen sollen , wie Johannes in seiner Offen,
barung K . i6 : i ? weißagt . Das ergiebt sich alles
lehr leicht , wenn man diese Stelle , und die Stelle
Ies . n : 15, 16, mit der Nachricht vergleicht , die der
Engel Uriel dem Esras Kap . 1; , ; y rc. von dem ver¬
gangenen , und künftigen Schicksale der io Stämme
giebt . Zu dieser Zeit verfließen die 7» Wochen Da.
niels , und die Zeiten der Heiden , innerhalb welchen
Jerusalem von den Heiden zertretten wird , wie Chri¬
stus weißagt . Dann werden die Juden ihn kommen
sehen , und über ihm trauren , nach Zacharias 12,
und Johannes Apok. i : 7. Das siebente glückselige
Jahrtausend fängt alsdann an , dessen Vorbild der Sab¬
bath ist, die 1000 Jahre , in welchen der Satan soll ge.
bunden werden . Der MeßiaS , und die Heiligen mit ihm
werden regieren , und die Welt wird erneuert werden.
Dann wird auch , welches nicht mit Stillschweigen
Übergängen werden darf , das Paradies den Frommen
wieder offen stehen und der Cherub , der den Eingang
bewacht , wird entfernt werden . Darum wird jene
Hochzeit und jenes große Gastmahl gehalten werden,
zu welchem die Christen zur Zeit des ersten Gerichts
Ao . 1618, und zur Zeit des 2tcn Ao. I6 ; l eingeladen
worden sind. Dann , wann das 2tc Gericht anfängt,
werden die Ochsen , und das Mastvieh , das ist , die
Könige und Großen der Erde geschlachtet werden . »
Der Mann redt , wie aus allen Umständen klar ist,
von einem wirklichen Gastmahl , das im tausendjähri¬
gen Reiche im Paradiese , worinn Adam , und Eva
waren , gehalten werden soll. Denn die Erneuerung
der Welt , wovon er redet , ist , wie er anderswo ver.



sichert , nicht die Zerstöhrung der alten , und Erschaf¬
fung einer neuen Welt , welche erst chach den iooo
Jahren vorgeht . Es ist zu hoffen , daß die Gerichte
bey diesem Gastmahl nicht die geschlachteten Könige der
Erde seyn sollen. Denn die philadelphischen Bruder
sind keine Karaiben . Er betrachtet diese Stelle aus,
ser ihrem Zusammenhang mit dem, was folgt . Der,
gleichen Vvrstellungsarten muß man auch haben,
wenn man sich bey Juden einschmeicheln will . Sol¬
che Ideen schöpfte F . vermuthlich aus dem von ihm so
hoch verehrten Buch Esrä . Es fehlte nichts , als daß
er noch der Gerichte erwähnt hätte , die alsdann auf.
getischt werden sollen , um von Manasse , an den er
schreibt , für einen neubekehrten angesehen zu werden.
In einem Tractäten klares betitelt , das ohne Nah,
men des Druckorts Ao. 1654 herauskam , erklärt sich
Felgenhauer noch über verschiedene das tausendjährige
angehende Lehrpuncte . Die Erstlinge , welche vor den
ic >oo Jahren auferstehen , erhalten einen englischen Leib.
Es giebt nämlich dreyerley Leiber . Der irrdifche ist
aus Wasser und Erde geschaffen. Er verwest , und
geht in fein erstes Nichts zurück, ohne jemals wider
hergestellt zu werden . Was man auch dagegen aus
Job , Kap . 19 , einwendet , beruht auf einem schtcch,
ten Fundament . ' Denn Job redt nicht von seiner
Auferstehung , sondern von seiner Erlösung aus dem
gegenwärtigen Elend . Auch hat der Mensch einen
seelischen Leib , der aus Wind und Luft geschaffen ist,
worinn er sich oft nach dem Tode noch sehen läßt , der
aber in der Auferstehung zerfällt , und verschwindet.
Der geistliche Leib besteht aus Geist , Licht und Him¬
mel ; diese drey Substantzen haben wieder dreyerley
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Ursprung , die elementarische , die englische , und die gött¬
liche Natur . ( Substanz ) Die verdammten werden

also mit einem clcmentarisch - geistlichen Leib aufer-

stehen . Die Frommen bekommen in der neuen *)
Geburt oder Wiedergeburt einen göttlich . geistlichen
Leib , der sich in der neuen Welt erst offenbaren wird.
Sie sind von obenher gebvhren , und haben Leiber

aus dem göttlichen Leib oder dem Leib des himmli,

sehen Menschen Christi aus seinem Fleisch , und aus
seinen Gebeinen . Diesen göttlichen Leib tragen die

Neugcbohrnen mit sich herum , der in dem seelischen
Leib als in einer Hülle verborgen ist , so lang wir auf
der Erde leben . Und dieser steckt in dem irrdischcn

Leib , wie das Saamekorn in der Hülse.
Wenn die Welt erneuert wird , werden alle Geschö¬

pfe , Himmel , Erde , und was bannn ist , durch ein
Neinigungsfeuer gehen , welches alles Böse verzehren,
und wegnehmen wird . Dieß Feuer ist ein seelisches

Feuer , weit subtiler , und unserm leiblichen Kuchen¬
feuer ganz unähnlich . Hierauf wird ein reines Was-

*) Diese Meinungen sind Felgenhauern, als Theosophe» eigen.
Valentin Weigcl redt von einem zweyfachen Leib des Men¬
schen, dem elemcntischen, der nach der Auferstehung zerstöhrt
wird, und dem himmlischen, den wir aus dem göttlichen Leib
Christi bekommen, von dem er vollkommen das, was I . lehrt-
Bohm giebt dem Menschen ebenfalls drey Leiber, wie I.
und setzt aus Jener , den ersten, aus Licht den zweyten, und
aus Elementen den drillen zusammen. Dieser elementari-
sche grobe Leib ist ihm der stderische, oder aus den Gestirnen
geschaffene Leib, den Paracelsus für einen subtilen Leib hält,
und von dem eben das, waSF. vom kuftlcib sagt, Daß die
Verstorbenen sich oft darinn sehen lassen, daß er aber end¬
lich vergehe.
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ser die Schöpfung völlig reinigen . Der Tod , Schmerz,
und alles Elend werden von der Welt verbannt wer¬
den. Denn der Genuß des Lebensbaums im Para¬
dies wird wiederum vergönnet seyn. Alle Thiere wer¬
den im Frieden mit einander leben.

Diese Zeit ist sehr nahe . Das künftige i6 ; ; ste
Jahr wird der Welt große Angst bringen . Die Zeit
ist vorhanden , da der Teufel ein solches Blutvergief-
sen unter den Erde . und Meereinwohnern verursachen
wird , dergleichen noch nie von Anfang der Welt ge¬
schehen , und so viel Elend , dergleichen nicht gewesen
ist, und auch forthin nicht seyn wird , über sie bringen
wird . Der Antichrist , der bisher in seinem Geheim¬
niß unerkannt blieb , wird offenbar werden . Denn
bisher ist er nicht geoffenbart . ( Dieß scheint zu be¬
weise» , daß F . mit den Kirchenvätern , und Römisch,
katholischen ähnlicher Meinung über diesen Punkt ist. )
Wir werden eine Zeitung hören , daß die 10 Stämme
Israels sich wieder gefunden , und den Enphrat pas¬
siert, und daß Gott an ihnen , wie ehedem , als sie aus
Acgypten zogen, Zeichen, und Wunder gethan . Auch
wird Gott solche aussenden , die die Juden aus allen
Ländern , wohin sie zerstreut sind, zusammen bringen

werden . Wenn die Könige der Erde diese Neuigkeit §
vernehmen , werden sie mit vereinigter Macht ins Land !
Israel ziehen- sich dem glücklichen Fortgang der Was,
fen der Juden , die viel Völker geplündert , und besiegt
haben , zu widersetzen. Dieser freche Versuch wird
unglücklich für sie ausfallen . Gott wird sie durch
Feuer vom Himmel richten , und vertilgen . Endlich
wird der Herr auch seine Engel in alle Länder aus.
senden , und seine Auserwählten in sein Reich ber.
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sammeln ; die erste Auferstehung wird geschehen , und

die Heilige » werden zu Königen , und Richtern über die

Welt gesetzt werden.
Felgenhauer bekennte sich eigentlich zu keiner Reli.

gionspartey , wie alle neuern Fanatiker fast immer

gethan haben , und sah daher die Christen außer sei¬
ner Secte in keinem andern Verstände , als selbst die

Juden für seine Glaubeusbrüder an . Diese Entfer,

nung von ihnen , wozu die hohe Meinung vom Werth
der jüdischen Nation in Gottes Augen kam , brachte

diese Zuneigung für die Juden , und diesen Haß

gegen den größten Theil der Christen bey Leuten von

seiner Denkungsart hervor , wovon wir immer so an¬

stößige Proben sehen , wenn sie z. B - alle christliche Kö¬

nige mit ihren Völkern in einen Krieg wider die Ju.

den verwickeln und sie dann durch Feuer vom Himmel,
oder sonst vertilgen , wenn sie große und allgemeine

Strafgerichte über die Welt ergehen lassen , bey wel¬

chen die Juden allein ledig ausgehen . F . nähert sich

in mancher "Rücksicht der jüdischen Sinnlichkeit , Fabel-
liebe u . s. w . mehr als andere Ehiliasicn . Und Ma.

nasse kann an seiner Theorie nicht gar viel auszusetzen
gefunden haben . Das vierte Buch Esrä weiß er vor¬

trefflich zu schätzen , und zu gebrauchen , und bringt
es in die Gesellschaft , in die es meiner Meinung nach

gehört , wenn er immer den Esras , Daniel , und die

Apokalypse zusammen nennt.

Ein Engländer , Nahmes Robert Maton handelt in

2 Traetatcn ausführlich von der Erlösung Israels

aus der gegenwärtigen Gefangenschaft , und dem iir-
dischen Reiche,  daS Christus auf der Erde gründen

Wird . JlN Traktate Ilchels sseelempüvn , vr tke Lro-



xlleticul Historie ok our 8aviours Xingäom an Laitsi
(der zu London im Jahr 1642 herauskam ) sammelt
er die prophetischen Stellen , die von der Vereinigung

der Juden zu einem Staatskörper in der letzten Zeit
handeln , und sucht üderdem zu beweisen , daß Chri¬
stus das Oberhaupt dieser Nation seye , und daß er !
ein irrdisches Reich das allen Reichen der Welt ein
Ende machen soll , unter ihnen aufrichten werde.

Hier kommen ihm die Weißagungen Daniels der 2te,
note , igystePsalm , Ezechiels Weißagungen vonVer.
einigung der 12 Stämme zu einem Reich unter Da«

vid , und mehr dergleichen Aussprüche der Propheten
Matte . Er beruft sich ferner auf die Frage , welche
die Apostel Jesu thaten , ob er dem Volke Israel das
Reich wieder zustellen werde , aufdie Antwort , die er

ihnen gab , die ihre Erwartungen eher zu bestätigen,
als zu widerlegen scheint , auf die Antwort die er
den Söhnen Zebedät giebt , die in seinem irrdischen
Reich den Vorsitz fordern , welche ebenfalls ihre Hoff¬
nungen eher begünstigt , als vereitelt , auf die Weis.

sagung Jesu , daß Jerusalem so lang von den Heiden

würde zertretten werden , bis die Zeit der Heiden er¬
füllt seyn würde , auf seine Verheißung , daß er ihnen
das Reich bereite , das sein Vater ihm bereitet habe , >

und daß sie die 12 Stämme Israels richten werde ».

Besonders traut er dem Ausspruch des Engels Gabriel '
Luc . I eine vorzügliche Stärke zu , daß Christus ewig
über das Haus Jakobs regieren werde , und daß Gott

ihm den Thron Davids seines Vaters geben werde.
Dieß Reich über Israel hat Jesus damals in Gedan,
ken gehabt , als er seine Jünger versicherte , daß eine

Zeit kommen werde , da sie den Himmel geöffnet,
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und die Engel in seinen Diensten seine Befehle aus¬

zurichten , in den Himmel hinauf , und auch aus dem.

selben auf die Erde heruntersteigen sehen würden.

Er zeigt aus der Gegeneinanderhaltung der Ctel.

len , die vom neuen Himmel , Jerusirlem , Tempel

handeln , daß bald vom tausendjährigen irrbischen

Reich Christi über die Juden , und auserwählren Chri¬

sten , in Palästina , dessen Residenz das aufzubauende

Jerusalem ist, bald von der neuen Welt , und dem aus

dem Himmel auf sie heruntersteigenden Jerusalem die

Rede sey, daß bald vom zeitlichen Reiche , das Chri.

stus nach iooa Jahren , Gott seinem Vater übergeben

wird , bald von seinem ewigen Reiche in der neuen

Welt gercdt werde . Die Propheten , sagt er , reden

meist von der Erde und ihrer Fruchtbarkeit innerhalb

der tausend Jahre , und Ezechie ! redtEr  von ei,

nem fruchtbaren gesunden Strom , der einst in Palä¬

stina aus dem Tempel quelle » , und inS todte Meer

sich ergießen wird . Johannes redt von der neuen

Erde , auf welcher es keine Meere , sondern allein ei¬

nen Lebensstrom geben wird , der unter Gottes Thron

hervorkömmt . Jesajas meldet , daß im Reich des Mes¬

sias , oder im alten Jerusalem , die Sonne 7 mal hel.

ler , als jez , glänzen , und der Mond so hell , als die

Sonne , leuchten wird . Johannes meldet , daß man

dagegen im neuen Jerusalem weder Sonne noch Mond

nöthig habe . Das alte Jerusalem , das im tausend¬

jährigen Reich die Residenzstadt Christi seyn wird,

wird nicht anö so kostbaren Materialien , als das neue

Jerusalem gebauet werden , welches aus lauter Gold und

Edelsteinen aufgeführt wird . Hieraus folget , daß man

die l » sc>Jahre , und die Ewigkeit , das irrbtschc Reich



Christi auf dieser Welt , und das Reich Gottes , und

Christi auf der neuen Erde , das Jerusalem , worinn

Christus in den letzten Tagen herrschen wird , in wel¬

chem ein Tempel steht , und Opfer gebracht werden,

und das neue Jerusalem , worin kein Tempel ist,

wohl unterscheiden müsse.

Dieß Reich Christi wird allen Weltreichen ein Ende

machen . Alle Könige werden sich unter feinen Scep.

ter bücken , der für die Widerspannigen ein eiserner

Scepter seyn wird . Hievon , und von der Art , wie es

gegründet werden solle , handelt er in einem zweyten

Dactal , betitelt : Oog soll Nsgog , or rks bacrls ok

tbe xrent Dr )' ok 6oä Llmi ^ krie . Hier ist sein Inhalt.

Ercchiel ; 8, ; y , Joel Kap . ; , und Johannes in der

Apokalypse , Kap . >6 : 12 . - 14 ; 19 : 19,  u . s. w . reden

von einem großen Krieg zwischen den Juden , die aus

ihrer Gefangenschaft wiederkehren werden , und den

übrigen Völkern der Welt , worinn diese letzter » der

angreifende , und am Ende der überwundene Theil seyn

werden Diese Völker werden in die Morgenländer

ziehen die Juden auszurotten . Es wird zu einer blu¬

tigen Schlacht kommen worinn sie geschlagen werden

sollen - Die Folgen dieser großen Schlacht sind für

die Juden sehr glücklich . Sie werden alle übrigge¬

bliebene Erdeinwohner ihrer G « valr unterwürfig ma¬

chen . Die Juden versteht Johannes , K . 16 : 12,

unter den Königen vom Aufgang . Die Schlacht

wird in Harmaggeddon nahe bey Jerusalem vorfallen.

Nach den 1000 Jahren werde » abermal alle Natio¬

nen der Welk sich wider die Juden vereinigen , und

die geliebte Stadt oder die Jerusalem umringen,

aber durch Feuer vom Himmel vertilgt werden.
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Die Anhänglichkeit dieses Engländers an den buch¬
stäblichen Verstand der Propheten , zeichnete ihn vor
einer großen Menge Chiliasten aus , die durch allegori¬
sche Erklärungen , vorgefaßte Meinungen , und Lieb¬
lingsideen die Propheten , und die Apokalypse zu ver¬
stehen , außer Stand gesetzt wurden ; da hergegen die,
scr den buchstäblichen Sinn der Weißagungen vorzieht,
und zum Theil richtig faßt , wenn er auch noch so un¬
richtige Folgerungen aus ihnen zieht. Daher ist sein
System vermuthlich von dem , das aus einem richti¬
gen Verstände der Wünsche , und Verheißungen der
Propheten , wenn man sie in ihrem reichhaltigsten Ver¬
stände nimmt , ( welches freylich mancher aus ihrer
Theopneustie erweislich nothwendig glaubt ) und aus
einer richtigen Auslegung der Apokalypse entsteht,
nicht sehr verschieden ; da hingegen andere statt der
prophetischen Orakel eigene vorbringen , und statt
der Offenbarung des Theologen IohanniS eine andere
schreiben , wie z. Er . Chimoniuö , der ihr einen
durchaus europäischen Schnitt giebt , den Schauplatz
der Handlung nach dem Occident verlegt , die gemei¬
nen Garden , Pergamus, -Laodicäa in die sächsische,
waldcnsische , und lurenburgische Kirche den Abba,
don der Heuschrecken Führer 9 ; n , in den Corsen
Paoli umschafft , und das neue Jerusalem nach Ita¬
lien versetzt.

Das System des Verfassers der geöffneten Offen¬
barung Johannis , die rm Jahr 1654 herauskam,
auch Beziehung auf den dreißigjährigen Religions¬
krieg hat , ist ein Beweis , daß damals die Erfahrung
manchen apokalyptischen Kommentator noch nicht ge¬
lehrt habe , ein Bisgen mehr an sich zu halten , und
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sich wenigstens vorzusehen , nicht schon in einem Iah , j

re oder zweyen , als ein falscher Prophet ansgelachl zu -

werden . Aber dieß Buch verwirrt das Gehirn , de,

rer , die es ohne Vorsicht , und vorläufige Kenntniße,

und besonders ohne Notiz von den vielen bereitsfthl . '

geschlagenen Versuchen einer Enträtzlung ihres In . ^

Halts , zu nehmen , lesen und studieren , so sehr,

daß jeder sich , so bald er sein System fertig Hat,

beredt , es stehe so vcst als der christliche Glaube , und

wie der ungenannte Verfasser der Chronologie des

Weltalters , besonders wo er sich, wie dieser , vierzehn

Jahre lang den Kopf damit zerbrochen hat,

ausruft , oder wie Seitz , wenn ers auch nicht

vorne aufs Titelblatt sitzt , wenigstens mit stolzem

Selbstgefühl seinem System vor andern möglichen und

wirklichen den Kranz mit den Worten aufsetzt : Aa«

rons Stab verschlang ihre Stäbe.

In der Apokalypse werden nach unsers V . Meinung

drey Zeitläufe der Kirche beschrieben . Der erste be:

greift zy ; Jahre , da der Drache gekrönt im Kirchcn-

himmel saß , und sich anbethen ließ , weil der chrisili.

che Nahmen so lang öffentlich verfolgt worden ist,

nach welchen Verfolgungen er durch den Konstantin

herabgestüzt worden ist , und die Kirche bis zu des

großen Theodosius Tode oder bis zum Jahre über

ihn gesiegt hat , da der zweyte Zeitlauf anfieng , und

der Antichrist erschien . Daß dieser der Pabst ist,

versteht sich , so wie auch , daß der V . einen Grund

anzugeben weiß , darum er den Ursprung des Pabst.

thums in diese Zeit setzt. Die Regierung des Anti¬

christs soll isSo Jahre währen . Da diese Jahre A.

C . anfangen , laufen sie Ao . isz ; zu Ende . In
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diesem Jahr fängt der dritte Zeitkauf an , der den

glückseligen und ruhigen Zustand der Kirche auf Er¬
de , oder die 1000 Jahre begreift.

Er rechnet 7 Synchronismen , i . Die Zeit , da
die heilige Stadt zcrtretten wird , oder da die Kirche
unter der Herrschaft des Antichrists seufzet . 2. Die
Zeit der Weißagung der Zeugen . Die Zeit des
Aufenthalts des Weibö in der Wüste . 4 . Die Zeit,
da das zehnhörnige Thier mit den Heiligen Kriege
führt . Die Zeit , da das zwcyhörnige seine Macht
unterstützt . 6 . Die Zeit der 144000 Besiegelten . 7. Die
Zeit der babylonischen Hure . Alle diese Zeiträume
verstießen Ao . 165 «; .

Die Zeugen , Apok . n , bedeuten die Zeugen der
Wahrheit , die im Geist des Jehoschua und Zorobabel
einhcrgehen . ( Das ist noch eine der besten Erklärun¬
gen , die man in den gewöhnlichen Kommentaren an¬

trifft , so elend sie ist. ) Die Verfolgung , die das Thier
aus dem Abgrund , das rote Horn nämlich , oder der

deutsche Kaiser wider sie anfängt , bedeutet den ge¬
genwärtigen Religionskrieg , der auf die Verfolgung
der Evangelischen in Steiermark , Karnten , und Krain,
so Ao . r ; s 8 entstanden , endlich erfolgt ist, und sich nun
in Schlesien mit dem letzten Aet schließen soll . So
sind die Verse 8, 9, 10 , " , " , 1; , des ntcn Kapitels
zu verstehen . Es werden viele Fremde sehen , wie
viel Menschen in diesem Krieg umgekommen , und
wie viele durch den nachtheiligen Friedensschluß um
ihre Gewiffcnsfreyheit gekommen . Diese Fremden
werden sich der Zeugen der Wahrheit , oder der Pro¬
testanten in den kaiserlichen Erblanden annehmen,
und hindern , daß diese Zeugen nicht begraben , das ist
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ganz vertilgt werden . Nach dreyen , lind einem halöeit
Jahren , die iez im Jahrz„  Ende gehen , wird Gott
die vertriebenen Protestanten wieder in ihre Hcimath

zurückbringen , in ihre Aemter und Würden wieder
einsetzen, und ihnen größere Privilegien und Frey¬
heiten , als sie jemals gehabt , auswürken . Darauf
wird eine große Bewegung im römischen Reiche ent¬
stehen. Ein Krieg wird die Protestanten an den Pa,
Pisten rächen , in welchem auch Rom falle» wird , und
ganz Deutschland wirb sich zur protestantischen Religion
bekehre». Auch der Untergang des türkischen Reichs
wird darauf folgen , und die Juden werden sich bekch.
ren . Diese großen Begebenheiten werben die Römisch-
katholischen in Angst, und Schreckn fetzen. Sie wer.
den also das Aeußerste versuchen , und alle ihre Macht
aufbiethen , die Evangelischen zu vertilgen . Weil sie
Zurüstungcn machen , empfinden sie, sammt den übri.
gen Erdebewohnern , die Strafgerichte , die in der sie. >
benten Zornschaale ihnen drohe». In der ganzen !
Welt entstehen Aufruhren , Kriege , Erderschütterun , ^

gen, und entsetzliche Ungewitter vermehren das Elend >
der Erdeinwohncr . In der Luft werden Stimmen,
das ist , wird ein entsetzliches Geheul der Teufel

gehört werden . Denn jez ist die Zeit da , da sie
sammt ihren Fürsten in den Abgrund gestürzt werden.
Die Papisten werden sich versammeln die Evangeli.
sehen anzugreifen ; der Satan , die papistischen Köni.
ge, und der römische Gabst selbst, führen diese Armeen

an . Aber Christus wird mit dem Heer des Himmels,
auf weißen Pferden kommen , sie zu vertilgen , und ihre >
Heerführer in den Feuersee zu werfen , den Drachen >
aber in den Abgrund zu verschließen. Es ist also I

gewiß
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gewiß nach unsers V . eigenen Wortcn , daß die Zwey
grossen Gäste tausend Jahre eher ins wirths.
Haus in den feurigen Schweftlpful einziehen /
eh der Gastwirth / der Teufel / welcher über tau¬
send Jahre hernach am Ende der Weil dazu
kömmt . Alsdann wirb Christus das Reich einneh¬
men / und taufend Jahre lang bis ans Ende der
Welt besitzen.

Der V . unterstützt feine Zeitrechnung « derbem
durch die Behauptung / daß die 6000 . Weltjahre/auf
welche der Sabbath folgt / im Jahr 16z ; zu Ende
gehen . Allein er läßt sich auf keinen Beweis ein,
daß die Welt 6000 . Jahre und nicht länges stehen soll/
welches zu einer Zeit/da bisse Tradition ganz um ihr
Aufehen gekommen war / nöthig war . Ferner führt
er die oben erwähnte türkische Prophezeyung an / den
Fall des türkische » Reichs daraus zu zeigen . Er er¬
wähnt noch mehr dergleichen Prognostika / die aber
seiner besondern Meinung nicht günstig sind . Ich
komme auf einen sowohl merkwürdigen als verständi¬
gern Vertheidiger der chiliastischen Meinungen.

Petrus Serrarius war ein gelehrter , fleißiger/
und beredter Sachwalter des Chiliasmus , der sich erst.
lich mit dem scharfsinnigen und verständigen Theologen

Moses Amyraut / und nachher mit dem gelehrten
Gröningischcn Pros . D - Samuel Maresius wegen
dieser Sache tapfer herumgefochten hat . Sein Buch,
das den Titel führt Lssercion äu kegne äs Mills aus,
das gegen den Traktat / den M Amyrant wider die
chiliastischen Lehrsätze schrieb / gerichtet ist / legt alle
Beweist / die die Vertheidiger derselben für sich anzufüh¬
ren haben / mit viel Ordnung , Deutlichkeit / und

F
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Ausführlichkeit vor . Es versteht sich , daß ich nicht

von vernnnftmäßigen , oder philosophischen Beweisen,

sondern von Schriftstcllen , und daraus gezogenen Fvl.

gerungen rede.
Er ist der Meinung , daß die Christen sich einen

eben so harten Vorwurf , als die Juden wegen ihrer

Verblendung in denenjenigcn Sachen , die das Reich

Christi betreffen , zu machen haben . Denn , sagt er,

wenn die Juden die erste Zukunft Christi nicht glauben,

und ihn in seinem Stand der Erniedrigung vertäun,

ten » so glauben dagegen die Christen seine zweyte sicht¬

bare , und herrliche Zukunft zu Aufrichtung seines

Reichs auf der Erde nicht . Wenn die Juden unsere

Wahrheit , die wir ihnen predigen , nicht annehmen,

so verwerfen wir dagegen , was ihre Lehre vom

künftigen Meßiasreiche wahres hat,  da wir doch

ihre Hoffnungen mit unserer Ueberzeugung , baß

Christus bereits einmal geoffenbart sey , verbin-

den , und daraus ein Ganzes zusammensetzen sollten.

Serarius prüft ferner die Einwendungen , die gegen

die Lehre vom tausendjährigen Reiche gemacht wer¬

den . Einige Gründe Amyrauts , und Gegengründe

des Serarius sind sehr unbedeutend , und gehen die

Typen des güldenen Alters der Kirche an , deren jener

keine , dieser hergegen sehr viele fand . Er geht zu

den allgemeinen Betrachtungen über,  die Amyraut

über die Weissagungen der Propheten anstellt , die

sich fast blos um die zwey Lehrsätze herumdrehen : Die

Propheten kleiden ihre Beschreibungen der glükseligen

Zeiten des neuen Testaments in sinnliche Bilder und

Gemählde ein , und : die Propheten reden in Hypcr-

beln , auch wohl so dunkel , daß es verwegen ist , auf
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ihre Ausdrücke hin wichtige Behauptungen , die auf
keine deutlichere Stelle sich gründe » , zu wagen.
Allein diese Bemerkungen leisten dem Schriftforscher
kerne Genüge , daher muß der Antichiliast dem Chi.
liasten hier immer viel Vortheil über sich geben . Amy-
raut gab in seinem Traktat eine Erklärung der 17.
ersten Verse des 6 ; . Kaprtels des Iesajas , und nahm
an , daß bannn von der Bekehrung der Juden zur
Zeiten des neuen Bundes , und ihrer Giükseligkeit in
der künftigen Welt geredet werde . Er beruft sich auf
die Ungereimtheit einer durchaus buchstäblichen Er¬
klärung dieser Perikope des Iesajas , nach welcher die
Löwen im tausendjährigen Reiche Stroh essen , die
Menschen im rossten Lebensjahre noch Knaben seyn
werden , u . s. w . Aber diese Erklärung Amyrams
thut Scrarius , der auf den buchstäblichen Verstand
dringt , und diesen zuverlassen sich gar nicht gedrungen
glaubt , nicht Genüge , und die ungereimten Dinge
wofür sie Amyraut erklärt , scheinen einem Serarius,
und allen , die es mit ihm halten , nicht ungereimt,
so wenig als den Päbstlern die Transsubstanziatton,
da jene sowohl als diese mit der Ermahnung sogleich
fertig sind , daß man seine Vernunft in solcher Dm.
gen , die Gott geoffenbart hat , unter den Gehorsam
des Glaubens gefangen nehmen müsse.

Nicht weniger Vortheil giebt Amyraut , wie es
das Ansehen hat , dem Serarius eben durch seine Er.
ktärungi der Stelle Daniels Kap . n . vom fünften all.
gemeinen ewigen Reiche über sich. Warum ? das er.
hellt aus dem Jnnhalt und Endzweck des ganzen
Buchs , worinn den Juden ein ähnliches Reich über
den Erdboden verhriffen wird , dergleichen die Baby,
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lonier , Perser und Griechen besassen , das allen vo¬

rigen Reichen besonders der Macht der syrischen und !

ägyptischen Könige ein Ende machen soll , wenn ich

anders den Jnnhalt des Buchs recht begriffen habe . ^

Dieß fünfte Reich kam , nicht das geistliche Reich Jesu

seyn / welches mit den Weltreichen nichts zu thun hat,

und weder das römische , noch ein anderes Reich zer-

stöhrt : Da hergegen dieß fünfte Reich Daniels die

vorigen Reiche , das ist das vierte Reich , und die

Ueberreste der vorigen zerstöhren und vernichten soll.

Das ist so unläugbar , das Grotins genöthig ist , das

römische Reich für das fünfte Reich Daniels zu erklä.

ren , da er außerdem die Erfüllung dieser Weissagung

zu zeigen sich außer Stand fand , wenn er nicht weis¬

sagen wollte , wie die Chiliasten , oder mit unbefrie¬

digenden , halbe » und willkürlichen Erklärungen die.

ses Danielifchen Orakels von einem allgemeinen fünf¬

ten Weltreich vorlieb nehmen , wie die übrigen Aus¬

leger . Bey dieser Alternative der Grotius so auS,

zuweichen gesucht hat , sind die gewöhnlichen Ausleger

in grösserer Verlegenheit , als die Patronen der In.

den , und ihrer noch zu erwartenden Monarchie . Die

letzter » weissagen dreist , daß das fünfte Reich noch

kommen wird . Jene sagen , es sey schon gekommen,

und wissen es doch nicht zu zeigen . In diesem Fall

beffndt sich Amyraut.

Gleichwohl kommen die Chiliasten mit diesem fünften

Reich Daniels , das dem römischen Reich , das ist

dem römischen Kaiscrthum , oder dem Pabstthum ein

Ende machen soll , auch schlecht zu recht , weil , wenn ^

ich anders nicht sehr irre , die Zeit lägst vorbey ist , ^

da sich die Danielifchen Gesichte haben erfüllen sollen. ^
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li Das römische Reich existiert nicht mehr in der Welt.
^ Mit weit mehrerem Recht könnte man sagen , daß

das persische noch existiere , weil es seit Daniels Zeit
zweymal untergieng , v»d zweymal wieder empor

W kam , auch besonders als es zum zweytenmal empor
lmk kam , die Juden so sehr verfolgte , daß es in der Ge-
Wl» schichte dieser Nation , auf welche in den Propheten
E immer so viel Rücksicht genommen wird , Evoque macht.
M Das Deutsche Reich , und das Fürstenthum des Pabsts

haben gar nichts mit der römischen Monarchie zn
iß,!- thun . Wenn man die Wahrheit reden will , so sind
ueL seit dem Fall des römischen Reichs drey , und vielleicht
W > noch mehr Reiche entstanden , die wenigstens eben lo¬
ch!« wohl , als das Babylonische das prächtige Beywort
i»G eines Weltreichs verdienten . Das Saracenische war
Wi» sehr mächtig . Das tatarische Reich Tamcrlaus ent«
mV stand , und vergieng so schnell , war aber auch so
MZ:! groß , und mächtig als Alexanders Reich . Das kür.

s«! kische Reich steht nun bereits so lang , als das alte per-
Mtz! fische Reich , ist so mächtig als jenes . Wenn also Da¬
ta ) niels Weissagungen bis in so späte Zeiten giengen,
hie. würde  er wohl diese Reiche Übergängen , und au ihrer
M r! Statt von dem sogenannten römischen, eigentlich deut.
lM sehen Kaiserlhum , oder dem Fürstenthum eines Prie.
Mr sters , das nicht 40 Meilen allweg im Umfang beträgt,

geredet haben ? ( *)

-W ( *) Die Einwendung, daß die Reiche der Welt in den Pro-
ü ^ pheten nur in soweit als sie auf die Schicksale der Kirche
Wlk GstteS wichtigen Einfluß haben , erwähnt , und berührt
rifW werden, würde hier nichts helfen. Die grossen Reiche von
M » denen ich rede, haben so viel Einfluß auf das Schick al der
^ fK indischen Nation , und christlichen Kirche gehabt , als die

/
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Serarius untersucht endlich Amyrauts Erklärung

der Stellen der Apokalypse vom tausendjährigen Rei - ^
che. Amyraut dringt gegründete Einwendnttgen von

der schlechten Uebereinstimmung der Lehre von einer

allgemeinen Auferstehung mir der Meinung von einer

ersten der Gerechten , und einer zweyten der übrigen

Menschen , von der wenigen Vernunstmäßigkeit man,

cher aus diesem System entstehenden Folgen , u . dgl.

vor , auf die Serarius schlecht antwortet . Die erste

Einwendung ist sehr stark , weil es gewiß ist , daß

Paulus nicht von einer ersten , und einer zweyten,

sondern nur von einer Auferstehung der Frommen re¬

det . Er sagt , i . Thess . 4 . daß die in Christo gestorbe¬

nen zuerst auferstehen sollen , und dann die , welche diese

Zeit erleben , mit ihnen gen Himmel hin gezückt wer.

den sollen , und zwar wann Christus vom Himmel

kommen werde . Hieraus ist klar , daß es nur eine

Auferstehung nach Paulus giebt . Denn wann diese

Auferstehung von der er redt , die erste apokalyptische

Auferstehung ist , warum folgt dann die Versetzung

der Frommen in den Himmel darauf ? und wo bleibt

ihr tausendjähriger Aufenthalt aus der Erbe ? Wenn

es die Zweyte ist , wie reimt sich die Beschreibung von

der ruchlosen Sicherheit der Erdeinwohner aufden mo¬

ralischen Zustand der Welt und Kirche in den tausend

alten vier Monarchien , wie inan sie nennt , in den Schicksa-

len der Juden merkwürdige Wechsel verursacht haben » Das

saracenische und türkische Reich hat die christliche Kirche im

Orient zerstört , und das Christenthum bis jezt daraus bey¬

nahe verbannt . Dieß Reich war auch bis jezt dasjenige,

welches gleich dem babylonischen und persischen eigentlich die

jüdische Nation gefangen hält , das römische ist es nicht-

Denn das Land Chanaan ist in der Türken Gewalt-
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Jahren ? Wie können manche Vertheidiger dieser Leh¬

re zu denen Serarius selbst gehört , die Zukunft Christi

vom Himmel , der alsdann bereits nach ihrer Meinung

auf der Erde ist , die noch viele lebendig antreffen soll,

dennoch nie gestorben sind , erklären ? Zudem ist hier

überhaupt von den Frommen die Rede , und nicht blos

von einigen . Paulus sagt , i . Cor . i ; : 21 . daß Chri.

stus zuerst auferstanden , nachher die , welche Christi

sind , auferstehen , hernach das Ende komme , wenn

Christus das Reich Gott seinem Vater übergeben wird'

Auch hier ist nur von einer Auferstehung die Rede.

Die Schwierigkeiten , derer Amyraut erwähnt , bctre-

fen das lange Leben der Frommen des gesegneten Zeit¬

alters , den seltsamen Wechsel in dem Schicksal der

auferstandenen Märtyrer , die den Himmel mit der

Erde vertauschen , u . dgl . mehr . Aber Serarius und

die , welche gleicher Meinung mit ihm sind , sind un¬

fähig diese Jnconvenienzen zu empfinden . Sie räumen

sie daher ihrer Meinung nach leicht aus dem Wege.

Uebrigens widerlegt Serarius den Amyraut ohne

viele Mühe , da wo er die apokalyptischen Stellen

selbst auf eine den Vertheidigern des tausendjährigen

Reichs ungünstige Art erklärt . Die Einsichtsvollsten

Gegner dieser Lehre müssen hierzu kurz kommen.

Denn man kann die deutliche Aeusserung von einer er¬

sten und einer zweyten Auferstehung , und vom tausend¬

jährigen Reiche unmöglich wegerklären . Die antichi-

liastischenAusleger sagen : » Daßhier von einer gcist.

„ liehen Auferstehung geredet werde . » Wer sind

dann diese geistlich Auferstandenen ? Die Seelen der

Märtyrer ? Diese find , eh sie Märtyrer wurden , geist¬

lich mit Christus auferstanden . Wie sollen sie erst in
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jener Welt geistlich auferstehen ? Die tausend Jahre
wissen diese Ausleger noch weniger zu zeigen . Es ver¬
lohnt sich nicht der Müh ihre Erklärungen zu prüfen.
Wer sind die mit Christus lebenden , und regierenden?
Die Apokalypse nennt auch die 24 . Aelkest n im Him.
mel . Denn diese sagen , daß sie auf der Erde rcgie.
ren werden Es ist also nothwendig , daß diese die
Johannes in dem Himmel sieht , auf die Erde versetzt
werden , und da mit Christus regieren . Und da die,
welche mit Christus regieren , an der ersten Auferste¬
hung Theil haben , so ist nach der Apokalypse Mei¬
nung gewiß , baß diese Himmlischen zu einem tausend¬
jährigen Leben auf Erden auferstehen sollen.

Scrarius äussect von der Natur der Glückseligkeit
in den tausend Jahren nicht sehr geistige , noch erträg¬
lich vernünftige Vorstellungen , wie sonst viele in un¬
seren Zeiten gethan haben , die sich scheuten , längst aus-
gepfiffene jüdische Fabeln wider auszuwärmen , und im
siebcnzehnten und achtzehnten Jahrhundert Dinge zu
sagen , die man höchstens im zweyten und dritten da
das Christenthum noch sehr mit den Schlacken des Ju-
denthums vermengt war , sagen durfte . Was seine
Gedanken in . Ansehung des apokalyptischen Jerusa¬
lem seyen , davon belehrt uns die Schutzrede , die
er dem Märtyrer Justin , ( * ) hält , den Amyraut

( ' ) So sucht er den Kirchenlehrer vor dem Vorwarf , daß er
zn fleischliche und rohe Begriffe vom neuen Jerusalem ge¬
habt , z» retten . „ Man darf nicht glauben , sagt er xa § . Z; ,
37 , 38 - daß der rechtschaffene Märtyrer der Meinung ge¬
wesen , diese , Stadt Jerusalem , worinn die Frommen sowohl
Juden , als Christen in den taus nd Jghrcn wobnen werden,
soll ein Werk menschlicher Hände , und gleich andern solchen
Werken hinfällig seyn . Gar nicht . Sondern diese Stadt
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Jerusalem tausend Jahre leben werden , getadelt hatte.

wird ein Gebäude senil , das Gott selbst verfertigen wird,

dessen Stücke er eines nach dem anderen zubereitet bat / und

dereinst zu einem Ganzen zusammenfügen wird , das wie ei¬

ne Stadt aussiehr . Diese St dt wird er vom Himmel auf

die Erde herablassen . Daher wird man sie die Jerusalem,

die droben war die heilige Stadt , die neue Jerusalem , die

Brmt nennen , die für ihren Bräutigam Christus ge¬

schmückt , und geziert ist. Man lese die Stelle Zach . rg ' r

10 , ii , ii . und mau wird finden , daß diese Stadt Jeru¬

salem , deren König der Herr , der Beherrscher des Erdbo¬

dens ist , wieder aufgebauet werde » , daß sie wieder bevölkert,

und in aller Sicherheit bewohnt werden soll , und daß cS

über die Völker , die alsdann nicht gen Jerusalem hiuaufreisen,

und steh vor dem Herrn der Hcerzeuge nicht bücken , auch das

Lauberhüttenfest mit den Jsraeliten seyern werden , nicht reg¬

ne » wird . - Aber Sie M . H - haben gewiß an eine solche

Sradt Jerusalem nicht gedacht , wie wir beschrieben haben ,

die aus die Erde steh herunterläßt , ohne deßwegen von der

Erde zu seyn , die von Menschen bewohnt wird , und doch

nicht von Menschen gcbauet worden , eine Stadt , die fest

ist, die ihre Fundamente , und Gott zum Baumeister hat ; eine

Stadt , deren Vorstädte auf der Erde stehen , die aber selbst

weit über alle Gegenden des Erdbodens erhaben ist ; an einen

Berg , der auf dem Gipfel aller Berge steht , wo Christus

selbst wohnen , und von da aus alle Völker der Welt be¬

herrsche » wird ; einen Lcmvel , dessen Borhofauf der Erde

selbst vielleicht steht , dessen Heiliges aber über die Erde erha¬

ben ist , wo nur allein die Gcsalbeten des Herrn wohnen

neu dürfen . ( S . scheint sich Jerusalem als eine Stadt

vorzustellen , die auf einem oder mehrern Berge » so gcbauet

ist , das, die Vorstädte weit niedriger stehen, als hie Stadt

selbst. ) — Ich habe vor einigen Monathen einen jüdischen

Rabbi von Jerusalem , einen in der Kabhala , » ud mysti --



Und seine Vorstellungen von der Beschaffenheit der
neuen Erde lernen wir unter andern aus der Vcrlhei.

digung der berüchtigten Scelle des Irenäus . ( * ) WaS
die Propheten vorn langen Leben der Menschen in jenen
glückseligen Zeiten , vom Frieden der wilden Thiere nnd
Hausthiere u . dgl . sagen , das erklärt er alles buchstäb.
lich . Christus wird zu Jerusalem seinen königlichen

Sitz innerhalb den tausend Jahren aufschlagen , wie
er auch in seiner Dissertation äs stuäTvrum conversio-

schcn Theologie der alten Juden bewanderten Mann gese¬
hen , der über die Worte des MalachiaS z . sagte : Dieser
Herr ist der MeßiaS , und der Tempel in den er kommen
wird , ist ein Gebäude , das im Himmel aufbewahret wird,
welches nicht von Menschen gemacht ist , sondern das Gott
selbst gebauet hat , und noch baut , und zu seiner Zeit vom
Himmel herunterlassen wird , bis auf eine gewisse Distanz
von der Erde . In dieser Stadt wird der MeßiaS seinen könig¬
lichen Wohnsitz haben ; und viele tausend Engel , und Heili¬
ge , und alle die welche unter allen Völkern , Juden , und
Heide » an Gott geglaubt , und nach diesem Glauben gelebt
habe » , werden durch die Macht Gottes dahin erhoben wer¬
den , um dort beständig zu leben . Die hcrgegcn , welche cS
nicht würdig sind , werden auf der Erde bleiben , um von
den Einwohnern der heiligen Stadt regiert , getröstet , und
gcheiliget zu werden . ,,

( ' ) Sie haben doch wohl gelesen ( fährt S - fort , nach dem
er seinem Gegner die wenige Achtung die er für eine Rede,
die aus dem Munde des H . Johannes selbst gegangen , zei¬
ge , scharf verwiesen ) daß MoseS uns von einer Traube sagt,
welche die nach Chanaan geschikrcn Kundschafter in einem
Weinberg beym Bache Estol abschnitten , wckchc zwey Män¬
ner an einem Stecke » trugen . Wie groß und schwer muß
diese Traube nicht gewesen seyn , und wie viel Beeren muß
sie gehabt haben ? Gleichwohl war sie nur eine Frucht eines
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ne behauptet , wo er überdem zu verstehen giebt , daß

die Juden besonders Christum zu ihrem König und

obersten Priester haben , und den alten levitischen

Dienst unter feiner Regierung , und Aussicht bis ans

Ende der Welt fortsetzen werden . Doch es verlohnt

sich der Mühe den Innhalt dieser Dissertation mit we.

nigem zu berühren , sie ist gegen eine Dissertation des

Maresius , die den Titel LKllmimus Lnervstus führt

gerichtet.
Die Juden werden zu Folge derselben in kurzer

Zeit bekehrt werden , und wenn ihre Bekehrung wird

angefangen haben , den Weg nach ihrem Vaterland

anleckten . Zu diesem grossen Werk der Juden Bekeh,

rung wird Gott außerordentliche Werkzeuge gebrau¬

chen . Daß der Prophet Elias Christi Vorläufer bey

seiner letzten Zukunft seyn werde , findt Serarius wahr.

scheinlich . Es ist glaublich » daß die Juden in Jahrs-

frist zu Jerusalem sich aus allen Weltgegenden einsin¬

ken werden . Die Könige der Nationen unter denen

sie sich aufhalten / werden sie zum Theil ft-eywillig in

ihr Land ziehen lassen , zum Theil werden sie durch

innere Kriege so geschwächt seyn , daß sie der Macht

und Tapferkeit dieses Volks sich nicht zu widerstehen

getrauen werden.
Die Juden werden wieder nach ihren alten Gesetzen,

verfluchten Landes , das seine Einwohner auSzuspcym bereit

warn . s. w . Sollte es wohl so unsinnig seyn , zu glauben,

daß , wann der Fluch , unter dem die Erde liegt , aufgehoben,

wann Gott sich vollkommen mit der Erde ausgesöhnt haben

wird , diese statt hundertfältige Frucht zu tragen , nicht blos

tausendfältige Frucht , ( dann das wird die Zahl der Men¬

schenjahre seyn, ) sondern das , sie zehentansendmahl so viel

aks damals tragen wird , da sie noch unter dem Fluch lag . ,,
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und Gebräuchen leben , und ihre Stadt , so wie auch
ihren Tempel wieder aufbauen . Sie werden auch
wiederum opfern . Denn obgleich das nicht geschehen
wird , daS Söhnopfer Jefu , als erst künftig zu de.
zeichnen , wie ehedem geschah : So wird es doch ge.
schehen , das Gedächtniß desselben durch Brandopfer
so lang der Himmel währen wird , zu fcyern . Diese
lächerliche Behauptung zeigt uns vollends den V.
als einen halben Juden , dem wenig mehr als die Be.
schneidnng fehlt , um ein ganzer zu werden . Wozu
in der lezten Zeit die Wiedereinführung dieser kindi.
schen Ceremonie des Alterthums , die den Menschen¬
verstand so stark beleidiget ^ daß selbst einsichtsvolle
Juden mit Verachrung davon sprachen , und verständige
Christen einen Widerwillen dagegen hegten ? Vermuth¬
lich würden die Juden selbst wenn sie je in ihr Land

wiederkehren , und danach eigenen Gesetzen leben dür.
ten , die Opfer nie wider einführen , von welchen sie
nun so lange Zeit entwöhnt waren , und die jczt unter
keiner Nation des Erdbodens mehr gebräuchlich sind.

In wie fern auch andere Völker die levitischeu Ge.
brauche werden beobachten müssen , entscheidet Sera-

rius nicht . Indeß haben die Cbrisien seiner Meinung
nach bisher der Heiden Rechte und Gebräuche bevbe-
halten , und nicht nach eigenen Gesetzen gelebt . Bis
jezt war die christliche Kirche im Staate , d . i in
den Staaten , die der Heiden Gesetze beobachteten,
nicht der Staat in der christlichen Kirche , d . i. nach
ihren Vorschriften , und Verordnungen eingerichtet.
So sollte kein Anhänger der Lehre des Apostels Pau¬
lus sprechen , der sich so deutlich wieder den jüdischen
Ceremoniendienst erklärt hat . Wer kann auch nur
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von weitem vermuthen , daß er den jüdischen Gottes,

dienst mit dem Christenthum verbunden wissen wolle,

er der überall so deutlich lehrt , daß im neuen Bunde

Tempel , Opfer , und Levitcndienst auf ewig aufhören ?

Marestus erwähnt in feiner Dissertation , die den

Titel Lkilislmus Lnervstu « führt , eines Traktats , der

ihm von ungefähr in die Hände gefallen , dessen V.

so ansserordentliche und von den Vertheidigern der Leh¬

re vom tausendjährigen Reiche verschiedene Behaup¬

tungen wagt , daß feine Meinungen nicht mit Still,

schweigen Übergängen werden dürfen . Dieser Traktat

heißt Lxcitsbistum Zuclseorum , fein Verfasser nennt

sich nicht , und drückt f inen Namen dafür durch den

Anagrammatifmus llsbits en 8ion aus . Er dürfte

wohl ein Fanatiker wie Felgcnhauer gewesen , wiewohl

eö auch dem Serarius eben nicht an Merkmalen,

daß er zu dieser Zunft gewissermassen auch gehöre,

fehlen mag . Seine Meinungen sind , wie Marestus

sagt , folgende : -- ImJahr , 664 . wird die Bekehrung

„ der Juden anfangen . Sie werden bald hernach

„ in Palästina zurückkehren , und da wird ihr gülde-

nes Alter angehen , dessen Freude » er weitläuftig be»

„ schreibt . Christus wird in sichtbarer Gestalt die Ju.

„ den zu Jerusalem beherrschen . Er bestimmt auch ,

„ was für Künste , Handwerke , und Wissenschaften

„ in diesen glückseligen Zeiten blühen werden , und

„ welche nicht . In dieser Zeit wird eine Gleichheit

„ aller Stände eingeführt werden . Die Sakramente

„ werden abgeschafft werden , und der änsscrliche Got-

„ tesdienst wird aufhören . Diese güldene Zeit wirb

„ nicht nur tausend , sondern sechstausend Jahre wäh,

-- ren . Die allgemeine Auferstehung der Gerechten,
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„ undUn gerechten , die alle Chiliasten nach den taufend

„ Jahren setzen , soll nach diesem vor den sechstausend ^

„ Jahren geschehen . Nach den 6000 . Jahre » , die er !

„ annimmt , sollen diejenigen Frommen , welche in

„ denselben gestorben sind , auferstehen , und die übrig . >
„ gebliebenen verwandelt , ja selbst die Gottlosen von i

„ den Qualen der Hölle erlöst werden , die sie diese 6000.

„ Jahre lang erduldet haben . „ Dieser letzte Ein . l

fall ist zwar durch die Paulinische Stelle veranlaßt . !

2 . Thess . 4 . Aber der Verfasser hat auf die letzten !
Kapitel der Apokalypse schlechte oder gar keine Rücksicht

genommen . Dergleichen Aeusserungen sollte man wohl

von einem , der sein System aus den Rabbinen geschöpft

hat , aber nicht von einem , der die Apokalypse an»

nimmt , erwarten.

Die Zeit , da die Bekehrung der Juden , und die

sichtbare Zukunft Christi erfolgen wird , glaubt Sera.

rius nahe , und kündigt diese Entdeckung in einer be. >

sonderen Dissertation an , in welcher er die Conjunk.
tion der sieben Planeten im Jahr 1662 . den isten De . >

cember in der uten Stunde Vormittags für einen Vor»

bothen des Ends der Welt erklärt . Seiner Meinung

nach ist diese Conjunktion mit so viel Umständen be.

gleitet , daß sie merkwürdiger , als alle vorn Anfange !

der Welt am Himmel vorgegangenen Veränderungen !

wird , und nothwendig das Ende der Welt bedeuten

muß.
Diesen astrologischen Präsagicn sucht er dadurch

Nachdruck zu geben , daß er sich auf die gefährlichen
und unruhigen Zeiten beruft , in welchen der Friede
von der Erde verbannet scheint ' auch aus andern Er¬

eignissen darthuk , daß wir in den Zeilen leben , von ^
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welchen Christus , und die Apostel geweissagt haben.

Ueberdem zeige er , das der Engel Uriel dem alten

Esras ein getreues Gemählde der Zeiten , worinn wir

leben , entworfen habe . Dieses Buch nimmt er hier,

und in seinen übrigen Untersuchungen wider seine Ver.

ächter in Schutz / um eine Apokalypse mehr zu haben,

aus der er Materialien zu seinem Lehrgebäude holen
kann.

Dieser Dissertation hängt er auch das letzte Kapitel

des Buchs Tobia nach einer chaldaischen Uebersetzung
an , die viel anders als der griechische Text lautet.

Nach dieser Weissagung sollen die Juden zweymal in

Gefangenschaft gerathen , und aus der zweyten nach

langer Zeit errettet werden . Alsdann wird ihre Stadt

und Tempel aufs prächtigste wieder aufgebaut , und

sie werden zu Herren über alle Nationen des Erdbo,

dens gemacht werden . ( * )

Der bekannte Peter Jurieu , dieser grosse Antagonist

der Papisten , und aller Ketzer überhaupt hat selbst

einer Lehre , die unter die Ketzereyen gezählt wurde,

Beyfall gegeben , und ist dadurch ein Gegenstand der

Duldung geworden , er , der sie sonst niemand angedei-

hen ließ . Noch mehr , er verirrte sich von der Heer»

straffe so weit , auf fanatische Prophezeyungen , deren

Urheber mit Schwerd , und Pranger angesehen wor,

den , zu achten , und selbst kühnere und entscheidendere

( *) DicftS hebräische oder chaldäische Exemplar des Buchs
Lobiä , das Fagins übersetzt hat , wäre eine wichtige Ur¬
kunde, wenn es eben das Exemplar wära , das HieronymuS
besaß. Aber das Gegentheil ist aus seiner Uebersetzung klar
genug , die zwar weit vom griechischen Buch T »biä , aber
noch weiter v»n diesem hebräischen abweicht.
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Vorhersagungen zu wagen , als orthodoxe Kommen«
tatoren der Apokalypse lieh nicht verstatten dursten,

und die ihren Urheber mit dem Namen eines Schwär¬

mers , und welches eben so viel ist , mir dem dem I . so
abscheulichen Titel eines Ketzers zu brandmarken

pflegten.
Die Verfolgung der Protestanten in Frankreich , die

zu seiner Zelt den höchsten Gipfel ihrer Wuth erreicht
hatte , machte ihn auf die Zeichen der letzten Z it des
Antichrists aufmerksirm , wie er in der Vorrede der
LLLomp1ilIemen!> ilss lleopsteries sich hierüber äußert.
Und er zog aus gewissen besondern Umständen , die
noch bey keiner andern Verfolgung sich vereinigt hatten,
den Schluß , daß diese Wuth die letzten Versuche des
bis auf seine Fundamente erschütterten Pabstthums in

Frankreich sich zu erhalten , seyn , auf die in Kurzem
sein gänzlicher Sturz folgen werde . Er gründet diese

Folgerung auf die Beobachtung , daß mehr Politik
als Ueberzeugung von der Wahrheit des römischkatho«
tischen Glaubens an diesen gewaltsamen Maßregeln die

Protestanten zu verfolgen , Antheil hätte , und daß
diese Maßregeln durchgehends bey der jezigen Lage der
Sachen im höchsten Grad verkehrt seyn , und eine

ganz widerwärtige Würkung thun müßten . Ausser
diesen besonder » Bemerkungen macht I . einige allge.
meine über die Wahrscheinlichkeit , daß die Bekehrung
aller Völker nicht mehr fern sey. Die Reformation,
die Erfindung der Buchdruckerkunst , die Entdeckung
der neuen Welt , die zunehmende Liebe zu den Wissen¬

schaften , und Sprachen , die Vervollkommung der
Philosophie und des Gcschmaks hält er für Mittel die

Bekehrung der Nationen zu erleichtern . Diese Beob¬
achtungen
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achtnngen machen zum Theil seinen Einsichten Ehre.
Besonders urtheilt er von der Aufnahm der Gelehr.

samkcit zu seiner Zeit richtig genug . Ader die Folge,
rungen , die er aus diesen Beobachtungen zieht , sind
schlecht. Er glaubt auch die Bekehrung der Türken sich
als nahe vorstellen zu dürfen , weil man damals von ge¬
wissen Seelen sprach, die dem Cbrisrenthume nicht un¬
ähnliche Meinungen hegten , und derer Ansehen immer
unter ihnen zunähme . Uebrigens machten ihm beson.
bers die Weissagung des Usserius Bischofs von Arche-
mach , und die Prophezeyungen des Dra -dizius , Cot-
tcrs , und der Poniatowizsch Muth , sich hinter die Apo»
kalypse zu wagen , und nach dem zu forschen , was in

kurzem geschehen soll. Er las nicht viele , und bey¬
nahe keine Kommentare der Apokalypse , wie er ver.

sichert. Allein des Joseph Mede LIavib lchocal^pssos
hat er nicht wenig genutzt.

Die Resultate der Neverien eines so bekehrsüchtigen
Zeloten , und Erzfeinds der Papisten konnten natürlich
auf nichts anders , als aufden Sturz des Pabstthums,
und die Bekehrung aller Völker zur reinen Lehre hin¬

auslaufen . Indeß muß man , um ihm Gerechtigkeit
widerfahren zu lassen, gestehen , daß er unter allen sei.
neu Mitpropheten sich auch durch ruhmwürdige Ei.

gcnfchasten auszeichnet . Er haßt die Bekehrung durch
Blut , Feuer , und Schwcrd so sehr, daß er die schreck»
lichen Strafgerichte der Apokalypse , die blutige » Sie¬
ge über die Feinde der Kirche , deren sie erwähnt,
immer nur auf die Ausrottung der Kezereyen , und
Irrthümer , statt auf die Kezer , und irrende » selbst
deutet -, woraus erhellt , daß so sehr diesen Mann die

Irrlehren , und Meinungen , die ihm solche schienen,
G
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haßte / er doch die / so sie hegte » / mir allein zu beschä¬

men / nnd zu überweisen nicht zu verderben wünschte.

In diesen Schranken halten sich nur wenige Eiferer.

Ferner ist sein System von der Bekehrung aller Vel.

ker nicht so ungereimt / als der meisten andern / die

die größten Weltveränderungen in eine sehr kurze Zeit

zusammenfassen / und durch gewaltsame Mittel / als

Kriege u . dgl . allenthalben die Regierung / und Reli¬

gion einführen / die ihnen gefällt . Sondern in seinem

System geht alles durch ordentliche / und langsame,

aber desto sicherer würkende Mittel zu . Die Glückselig¬

keit , die er der Kirche Jesu in den lezten tausend

Weltjahren verheißt , ist eine vollkommene Heiligkeit,

Reinigkeit und Ruhe von allen Anfechtungen.

Er sindt in der Apokalypse drey Perioden angezeigt,

in denen der Zustand der Kirche einen wichtigen Wech¬

sel erfahren soll . Diesen Wechsel sieht er in dem Bild,

(wofür er jenes Gesicht erklärt ) , vmn Tempel den Jo¬

hannes mißt , nnd seinem äußern Vorhast angedeutet.

Der innere Tempel bedeutet seiner Meinung nach den

Zustand der ersten Kirche . Der äußere Voryof be.

deutet den Zustand der Kirche unter der Herrschaft

des Antichrists . Dieser soll endlich dem glückseligen

Zustand , der tausend Jahre währt , worinn Christus

in seiner Kirche regiert , Platz machen . Der innere

Vorhof hatte zum äußern genau das Verhältniß , wel¬

ches die erste Periode zur zweyten hatte . Jene dauerte

nur ; 6c> bis Jahre . Diese dauert zwey und vierzig

Monate , oder 1260 Jahrtage . *) Dieje 1260 Jahr-

*) Dieß ist seine Erklärung von folgender Stelle der Apokalypse:
ES ward mir eine Ruthe einem Stäbe gleich gegeben. Und
der Enget sagte zu mir - Steh auf , miß den Tempel Gottes,
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tage sind die 1260 Jahre des Thiers , des Aufenthalts
des Weibs in der Wüste , und des Zeugnisses der zwey

Zeugen . Die zwey Zeugen bedeuten die wahren Chri¬
sten, die unter des Antichrists Tyranney seufzen , und
haben mit den 144000 Besiegelten einerley Bedeutung.
Diese Rechnung zeichnet sich eben nicht durch ihre
Neuheit aus . Denn wenn gleich Iurieu diesen Kal¬

kül der i2üo Jahrtage durch neue Gründe zu unter¬

stützen glaubt , so ist doch alles längst vor ihm gesagt,
und bis zum Eckel wiederholt worden . Da es nur

eine Alternative für die neuern Kommentatoren giebt,
entweder Jahrtage oder gemeine Tage anzunehmen,
eh Bengel eine neue Art von Tagen erfand , so nahm
fast jedermann diese 1260 Tage für so viele Jahre.
Denn that man das nicht , so mußte man zugeben,
daß der allerwescntlichste , und zugleich deutlichste Theil
der Apokalypse noch unerfüllt sey , und daß man Über¬
bein sehr schwer , oder gar nicht bestimmen könne , wann
sich der vorhergehende erfüllt habe , und in wie viel

Zeit ? auch worinn diese Erfüllung bestanden ? Der¬
gleichen Ausleger müssen entweder schweigen , oder
bloß weißagen.

Iurieu widerlegt der römischkatholischen System
von einem künftig zu erwartenden Antichrist , das diese,

wie ich gezeigt habe , aus den Kirchcnvätern schöpfen,

und zeigt im römischen Pabst das Thier mit zehn

Hörnern , und auch das Thier mit zwey Hörnern.
Seine Zahl findt er in den Nahmen koinlM und I .n-

und Leu Altar , und die darinnen anbethen . Den Hof der

außer dem Tempel ist , wirf hinaus , und miß ihn nicht.

Denn er ist den Heiden gegeben worden . Und sie weiden

die heilige Stadt 4 » Monate laug zertrettm . K - n : 1,2.
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tinüs, wo er auch des kotteri erwähnt, der die Quadrat,
wurzeln *) der Zahl des Lamms 144000 und der Zahl
deS Thiers 666 ausgezogen , und in allen Gegenstän.

den , die auf das Lamm und Thier einige Beziehung

haben , gefunden hat . Die sieben Köpfe des Thiers

sind 7 auf einander zum Theile folgende Regiments¬
verfassungen des römischen Reichs , l . Die König,

liche . 2. Die Confularische Regierung . r > Die Re.

gierung der Decemvirs . 4 . Der Tribunen . 5. Der
Dictatoren . 6 . Der Imperatoren . 7. Der Päbste.

Diese Erklärung der 7 Häupter des Thiers der Apo.

kalypfe ist sehr gewöhnlich . Die zehn Hörner sind so

viel Reiche , dik der geistlichen Jurisdiction des Pabsts

unterworfen waren , eh sich einige derselben vom römi.

schen Stuhl losgesagt haben . Den weitläuftigen Be¬

weist des I . daß der Pabst der Antichrist sey , über.

gehe ich billig , so wie die immer unintressanten , und

gezwungenen Erklärungen der sieben Siegel und Posau¬
nen , aus denen alle Ausleger machen , was ihnen beliebt.

Den Anfang des Pabstthums kann man von 4 Zeit¬

puncten rechne » , r . Vom Jahr Christi ; 6o . r . Vom

Jahr ; y ; . Vom Jahr 4 ; --. 4 - Vorn Jahr 4 ; ? .
*) Die Quadratwurzel von 666 ist r ; - »0LN58 - wo man

IO/OOO,2OO

sie genauer haben will, und durch Aproximalioi , den Rest,
wie die Zahl zu behandeln fortfahrt . Aber ist die

Wurzel die ir entgegensteht . Znm Glück ist alles der Hy-
- pothele Pottcrs günstig . Bey Christo , seinem Anhang,

seiner Kirche finden wir überall die Zahl ir , beym Pabst und
der römischen Kirche die Zahl 2; . Es gab in Rom r ; Pfor¬
ten , Kardinäle . Der KnbuS der Ebene, wo Rom steht,
beträgt 25000 Stadien . Das Pabstthum hat , statt der ir
Glaubensartikel der Apostel - 5 erfunden . Denn so viel
zählt Plus IV in seiner Bulle.
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Da aber das Papstthum nur is6o Jahre blühen soll,

so wäre es schon abgeschafft , wenn wir von einem der

drey ersten Termine ausgehen müßten . Also bleibt

allein der 4te übrig . Nach diesem laufen die 126s

Jahre Ao . 1710 bis r ; zu Ende . Nach dem Listen

Jahre werden noch andere verfliessen , in welchen die

Christen stch in eine Kirche vereinigen , und ihre Strei,

1e über Glaubensartickel beylegen werden. Daher Da»
niel 1290 Tage rechnet , nach derer Verfliessung der

Friede und Wohlstand in die Kirche zurücke kehren soll.

Noch andere 4 ? Jahre werden erforderet , die Juden

und übrigen Nationen der Welt zu bekehren , so daß

erst in «zzz  Jahren vom Jahr Christi 4 ^0 gezählt,

die glückselige Zeit der iooc > Jahre angehen wird.

Diese tausend Jahre werden also im Jahr 178 ; an.

fangen . Dazu ist freylich sez wenig Anschein vorhan.

den . Denn noch steht das Pabstthum , noch sind die

Juden , und Heiden unbckehrt , und alles ist in 8wtn

guo , sonst könnten wir uns ja wohl alle zum voraus

glückselig preisen . Denn die Seligen , welche die

i ; ; -: Tage erreichen , wären wir,  die wir nur noch

; Jahre bis zu ihrem Ende zählen.

Die gegenwärtige Verfolgung der Protestanten in

Frankreich wird die reformierte Lehre daselbst endlich

ausrotten . Eben das wird auch in Straßburg , den

Piemontesischen Thälern , und vielleicht in andern

katholischen Reichen mehr geschehen . Aber auf ein,

mal wird die reine Lehre in Frankreich ihr Haupt wie.

der emporheben , und Frankreich wird protestantisch

werden . Die Geschichte der 2 Zeugen ist gerade die

Geschichte dieser letzten Verfolgung der Protestanten in

Frankreich . Die Bckenner der reinen Lehre werden
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; r Tage , das ist ; Jahre , und ein halbes unterdrückt,
und für tod geachtet . Aber nach Verfließnng dieser

Zeit erheben sie sich über ihre Verfolger , und ihre
Lehre behält die Oberhand . M . du Moulin hat an.

genommen , daß die Verfolgungen des Antichrists im ^
Jahr i68y aufhören werden . Er hat vielleicht zu.
fälliger Weife zum Theil die Wahrheit errathen . Die , !

se Verfolgung würde , wo man ihren Anfang im Jahr

i68 ; , da das Edict cke llomes widerrufen ward , setzt
im Jahr i68y gerade drey Jahre und ein halbes ge.
währt haben . So lang soll sie aber währen , und so

viel scheint gewiß , daß wir in der durch die ; ^ Tage
des Todes der Zeugen bezeichneten Verfolgung leben,
man mag nun ihren Anfang rechnen , von welchem

Jahr man will . Nachher wird Frankreich die prote . ^
stantifche Religion innerhalb weniger Jahre annehmen . ^
Das ist es , was durch die Worte : Der zehnte Theil i
der Stadt ist gefallen , angezeigt wird . Das heißt
so viel : DaS zehnte der Reiche , die unter der pabstli,

chen Jurisdiction gestanden , ist von ihm abgefallen.

Siebentausend Menschennahmen werden in dieser gros«
sen Beweguug getödet . Dieß ist eben eine geheimniß»
volle Anzeige , baß nicht die Menschen selbst , sonder»
nur ihre Nahmen untergehen sollen , die Nahmen so
vieler Mönchsorden der Karmeliter , Dominikaner,

Augustiner , Franciskaner , Jesuiten werden abgeschafft
werden . Und diese große Veränderung wird ohne
Blutvergießen zu Stande kommen . Dieß ist um so
viel eher zu erwarten , da der französische Monarch
sich von seinen Unterthanen , wenn auch gleich die Re - '
ligion im Spiel ist, immer einen unbedingten Gehör,
sam versprechen kann , und also nur ein König in Frank-
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reich protestantisch werden darf , um diese Reforma¬

tion zu Stande zu bringen . Diesem Beyspiel werden

nach und nach alle katholischen Mächte folgen . Ver¬

muthlich wird Spanien am setzten sich bekehren.

Die Juden werden bekehrt werden , sie werden zu

einem Volke und Reiche sich vereinigen , und das vor»

nehmste und vollkommneste Volk des Erdbodens seyn.

Sie werden andern Völkern Lehrer , und vielleicht auch

Regenten setzen , und Werkzeuge zur Bekehrung der

entferntesten heidnischen Nationen des Erdbodens wer¬

den : Sie werden auch an zeitlichen Gütern Ueberfluß

haben . Diese Wahrheiten werden durch die Prophe¬

ten so deutlich und einleuchtend bewiesen , daß man

blind seyn , oder die Wahrheit vorsetzlich nicht muß

sehen wollen , wo man sich nicht davon überzeugen kann.

Die Glückseligkeit der 1000 Jahre wird darinn be¬

stehen , daß ein größeres Maß der Geistesgaben wird

über die Menschen jener Zeit ausgegossen werden , als

selbst zur Zeit des Ursprungs der christlichen Religion.

Auch außerordentliche Gaben werden verstanden . So

wie jez die Zahl der Gottlosen die Zahl der Heiligen

weit übertrifft , eben so wird alsdann die Zahl der

Heiligen die Zahl der Gottlosen übersteigen . Die

Heiligen dieser Zeit werden an Vollkommenheit alle , die

in vorigen Zeiten gewesen , übertreffen . Keine Kezerey

wird alsdann mehr vorhanden seyn . Der pelagianis-

mus z. B - der jez so viele Anhänger findt , wird

alsdann ganz verbannt seyn . *) Der Krieg wird

*) laus ees irrt« , gui lcrvsnt iwjorrrä ' tmi a la vsnrte ries

komme « teront certainsmerit abolis . L'ell uns prokomls

xrovillencs rle Dien . II rr xsrmr « , gue le regne rls vanitö

toit vemr xorrr t'rijileor a celui >1e Nr clmrits , gu > I 'cn ell

alle . (.'e rezim >le l» vraite noariit une inknite äe« gen«.
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kaum dem Nahmen nach , bekannt , Stolz , Geiz,
Rachsucht werden ausgerottet seyn. Alle Künste, und
Handwerke , die die Pracht und Eitelkeit der Menschen
erfand , werden unbekannt seyn. Die Armen , die je;
durch die Verschwendung , und den Aufwand der Rei¬
chen ihren Unterhalt finden , werden ihn alsdann von
der Mildthätigkeit derselben bekommen. Denn wer
mehr Glücksgüter , als andere hat , wird seinen lieber-
fluß gern mit ihnen theilen . Dieselbe Regiments - und
Kirchcnverfassung wird überall in der Welt eingeführt
werden . Folgende Umstände sind zweifelhaft : r . Ob
Christus in sichtbarer Gestalt auf der Erde herrschen
wird . Es ist wahrscheinlicher , er werde , wenn diese
Zeit anfängt , zwar in einer herrlichen Gestalt auf der
Erde erscheinen. ( Den Jude », die durch diese Anstalt

>dar comment vivroient les pnuvres, k-ins In vnnitö lies ii-
clier , gni veulenk »voll' lies mailons mngnikgues, Ses
menliles süperbes , Neu Nobles pomxeux, N'or , >!e foie, »
lies Points, >les NenteUes, des tnbles llelî ntes, L cdnr-
xees äe mets , lies m îsons pleines lies linmeKl̂nes ? klt
tont cel-i nourrit ce gennN Lorps ä srtNcins, tgpiluers , or-
keures, peintres , ouvricrs en etoües -ie laine , ä'or , L cly
soie, c!e cuillnisrs , >1e xatisiieks, >i areliiteües , -le Nrileurz
Nc pvintes «le «lentelles , ä'linkits. Lt tous ces gens inoiit-
rolent Se k»im , t>les Siverles drsnctres äe 111 vnnite kii- !
inaine n'etoient comme nutnnt l!e cnn-nix sonteilliins, L ^
secrets, xar les^uels ia proviSenee lilspciiie, L Knt cvn-
1er In nourritrirs llnns le sein lies bommes. Leux äouc, Pii j
venlent retrnnelier tonte vlinike, miiourä'lnii , que In clnr-
rite n'elt p->s revenne , eonkoncisnt les temx.s , L !es e.ir »L- !
teres lies lliüerents perioges lleILtzlise. Le tont di les vnni-
tes ,ln mvnSe, peniiirnt^tie !e monlle regne , il kint izu'el-
les nient lonr eours. Nnis il eü certnin auül , gn'elles xerk
rollt lluliltöt , ĉue le regne äs In eknrits lern revenu,
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bekehrt werden sollen / wird er sich besonders in einer

herrlichen Gestalt zeigen / wie I . anderswo sa,gt ) .

Aher es ist wahrscheinlich , daß er alsdann wieder in

den Himmel zurücke kehren werde . 2 . » ES scheint/

» ( sind Iuricus eigene Worte ) , daß alle svuverain«

»Gewalt , oder monarchische Regierung abgeschafft

»werden / und Christus durch s ine Stadthalter ( Isteu-

»ceuants ) herrschen werde . Das lasse ich unentschie.

»den . Aber mir dünkt es wahrscheinlich / daß die

»Staatsvcrfassung der Welt alsdann die Gestalt der

»Republik des alten Volks Israel annehmen / und eine

» Theokralie seyn werde ; daß also Gott durch besondere

»Befehle / welche die Völker / und ihre Obersten be»

»kommen werden » selbst die Richter und vberkettliche

»Personen wählen wird » welche Befehle er durch von

»ihm selbst begeisterte Diener seines Worts bekannt ma,

» chen werde , die auch pünktlich befolgt werden sollen .»

; . Es ist sehr wahrscheinlich , obgleich nicht ausge«

macht , daß die Märtyrer vor den rooo Jahren auf

erstehen / und daß besonders die 12 Apostel anferste«

hen , und über die 12 bekehrten Stämme Israels Herr.

sehen, und durch sie andere Völker erleuchten und be«

kehren werden . 4. Ob Jerusalem wieder aufgebauet

werden soll, und ob es der Sitz des Reichs Jesu seyn

wird , läßt I . unentschieden . Dsch sieht er nicht ab,

warum es nicht aufgebaut werben sollte , in dem die

Juden in ihr Land zurückkehren werden , wie er an¬

nimmt . Wenn Jerusalem wieder aufgebauet wird,

so wirb es die herrlichste Stadt des Erdbodens , der

Sitz des allgemeinen Reichs Christus seyn , keines po,

litischen Reichs » das seine Armeen , Festungen , Gou,

vernenrs — in allen Ländern hat , und allenthalben
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Schätzungen eintreibt, sondern einer geistlichen In.
rrsviction, welk aus dieser Stadt die Auosprm
che ( Orscle«) Jesu , durch weiche die Welt regiert
werden soll , ausgehen werden- Innen scheint
den Juden völlig die Gewalt einzuräumen, die ehedem
die römischen Päbste besessen haben. Denn diese Ge¬
walt ist mehr als bloß ecelcstastisch, und doch nicht
«ine solche, die einer monarchischen Regierung zukömmt.

In diesen glückseligen tausend Jahren werden noch
viele böse überbleiben, die endlich am Ende derselben
zu Kräften kommen, und die Fromme» verfolgen wer¬
den. Da einmal die Zahl der ; ^ Jahre in Bestim,
mung der Dauer der Verfolgungen merkwürdig ist,
so ist glaublich, daß auch diese letzte Verfolgung drey
Jahre und ein halbes währen werde. Es ist auch
glaublich, daß Jrenäus von einigen apostolischen
Männern dieß Geheimniß vom zweyten Verfol¬
ger , der nach den ioc--> Jahren kommen wird,
gehört , und diesen letzten Verfolger mit dem An¬
tichrist verwechselt habe. Es ist endlich nicht un,
wahrscheinlich, daß dieser Verfolger ein Jude seyn
wird. Die, wckche die Bekehrung der Juden erleben,
können davon urtheilen. Wenn sie einen Haufen hart¬
näckiger Juden in einen Winkel der Welt sich zusam¬
menrotten, und sich der Bekehrung der klebrigen nach
Vermögen widersetzen sehen, können sie daraus schlief-
sen, daß einst aus diesem Ort die große Empörung
hervorbrechen wird , die Johannes weißagt, da er
vom Krieg Gogs und Magogs redt. Die alten Kir.
chenväter haben allem Ansehen nach von diesem Haufen
der einen Juden zum Anführer haben, die Kirche; ^Jah¬
re verfolgen, und wenige Tage vor dem Ende der Welt
umkommen soll, etwas gehört, und eS nicht verstanden-
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!-E» Von einigen der merkwürd igern Rommentatoren
Mix der Apokalypse / die im achtzehnten Jahrhundert
eHO den Chiliasmus begünstiget . System des Joa-

chjm Lange / womit die Gedanken des v . des
Gedichts Jesus Meßias merklich übereinstim-
men ; des berlinischen Predigers Sei ) ; und

Wir des Chimonius-
Siß«
oslöW
k»M.

Mck ^ as achtzehnte Jahrhundert ist nicht weniger frucht-
HML bar an chiliastifchen Auslegern der Propheten und der
»Ou> Apokalypse. Lampe in seiner göttlichen Haushaltung/
M kv die Verfasser der Berlenburgerbibel/ und viele andere
„M hghxn sich schon gegen den Anfang / und im Anfange
chch! desselben ausgezeichnet. Der erstere hat das sondcr-
UB bare an sich/ daß er der Meinung scheint/ die Apvka-
Wv typst rede nur von einer ersten und zweyten geistlichen
MA Auferstehungder zu bekehrenden Nationen / wenn er
L» » gleich das tausendjährige Reich und die würkliche
zt, du Auferstehung der Todten annimmt / also dürfte aufdie
Mk! zweyte Auferstehung noch ein zweytes glückseliges Zeit-
»D alter folgen/ und das Ende der Welt noch fern seyn.
jlD Die V . der Berlenburgerbibel ( einige pietistische
h«A Geistliche von Schaffhausen ) nähern sich der Svste-
-AB
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mcn der Judenchristen , glauben , daß Enoch und Mas
dereinst wieder auf der Erde erscheinen werden , daß

die Juden wieder in ihr Land zurückkehren , und Gott
nach ihren alten Gebräuchen in einem dritten Tempel
verehren werden ; daß der Antichrist ein gottloser Kö- I

nig seyn werde , der die Kirche Jahre ängstigen soll;
daß im jährigen Reich auch an Reichthümern und
Wollüsten kein Mangel seyn wird . Sie erklären übrigens

die Obrigkeit , und den Predigerstand überall für das ,
Thier und den falschen Propheten im weitläufligern
Verstände , und vertröste » sich und ihresgleichen aufdie

Zeit , da sie ihre Unterdrücker beherrschen werden.
Doch es wäre zu verdrießlich alle Ausleger von die.

sein Schlage ausführlich zu recensieren . Wir wollen
nur die merkwürdigsten vor uns nehmen.

Der bekannte , und gelehrte D . Joachim Lange , der
im Ansänge des achtzehnten Jahrhunderts seine mei.

sten Schriften herausgegeben hat , war eine Stütze der
Lehre vom tausendjährigen Reiche , und seine öffcnt,
liche Bemühungen halfen , da sie schon durch Petcrsens
mnthvolle Vertheidigung , auch D - Speners heimlichen
Vorschub einiges Ansehen erhalten zu haben scheint,
ihr noch mehr auf . Daher lehrte er den Chiliasmus
nicht bloß in seinem »veitlänfrigen Bibelwerk , das er

unter dem Nahmen lärim L Tkwmmim bekannt mach,
te , sondern gab auch nachher von eben diesem Werke

einen deutschen Anszug , den er zu einer ordentlichen
Hansbibel einrichtete , und behauptete die Wahrheit
und Gewißheit dieser Lehre in seinen Tractaten , die
den Titel 6ioria Llirilti , und Antibarbarvs OrtoäoxiR

DoZmatico - Iäermeneuticus führen . Er war so wie
Cpener selbst, nicht ohne eine gewisse Tinctur von Fa»
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natismus , eine Eigenschaft , die man durch die Be.

nennung des Pietismus auszudrücken glaubte , wie,
wohl dieser Schimpfnahmen mit ziemlich viel Grund
von den so geschimpften , und andern mehr lächerlich

gemacht worden ist. Indeß ist nichts gewissers , als
daß dieser Nahmen eine gewisse Mischung von Recht,

schaffenheit nnd Schwärmerey , auch wohl etwas
Scheinstömmigkeit bezeichnet , die die Wirkung hat,

daß sie eine sehr merkliche Abneigung vor dem anders,
denkenden und handelnden Menschengeschlecht hervor,

bringt , welche dagegen durch Spott , Verachtung , und

Haß von diesen erwiedert wird , und eben dadurch
beständig neue Nahrung erhält.

Joachim Lange fand erstlich überall in den Prophe.
ten Zeugnisse vvm irrdischen Reiche Christi, die Stel«
Icn selbst nicht ausgenommen , da nichts vom Mehias-

rciche zu stehen scheint. Er erläutert die Psalmen , und
Propheten immer durch die Apokalypse , nnd die nach
der stebenten Posaune geweißagkcn Veränderungen ,
die 4r monatliche Regierung des Antichrists , seine Nie¬

derlage in Harmaggeddon , das tausendjährige Reich,
nnd den Krieg Gogs . Derbste , 47ste, 48ste, note,

i49ste und andere Psalmen werden vom künftigen Mefl
siasreiche Jesu erklärt , die Rückkehr der 10 Stämme
in ihr Land , und ihre Wiedervereinigung mit dem

Stamme Juda wird aus Ezechiel, Hoseas , Zacharias,
und andern bewiesen : Die Niederlage des Antichrists

aus Ezechiel, Ioel , Abdia , und Zacharia gezeigt.
Den Ioel erläutert Lange im dritten Kapitel durch
die Weißagung der Apokalypse von dem großen Zorn»

tag . Dahin wird auch das letzte Kapitel des Zacharia

größtentheils gezogen, so wie die Strafgerichte , die im
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istm und 6ten Kapitel gedroht werden , aus den Sie¬

geln und Posaunen erläutert werden . Durch das

kleine Horn bey Daniel ( Kap . VII : 6 . ) versteht L.

einen großen Monarchen , der göttliche Anbettung

fordern , sich für den Meßias ausgeben , und eine neue

Religionsverfassung einführen wird . Den Ueberfall

Gogs findt er am Ende des eilften Kapitels , so wie

im i 2ten die erste Auferstehung der Heiligen , und der

Höchstgottlosen . Denn auch diese sollen nach vieler

neuern Meinung mit den Erstlingen der auserwahlten

Christen vor jenen glückseligen rooo Jahren auferstehen.

Die Verfechter der Meinung vom tausendjährigen

Reiche ermangeln nie die Beweise zu nutzen , welche

sie aus den Propheten schöpfen können , wo fo viele

Vorhersagungen und Verheißungen von der Art , der.

gleichen ihnen zustatte kommen müssen , gefunden wer¬

den . Jesajas scheint die Einführung einer allgemei¬

nen Religion , und eines gemeinschaftlichen Gottes - !

diensts auf dem Erdboden ; Ezechiel die Wiederher - l

stellung der israelitischen Theokratie , und des levtti,

sehen Gotteödiensts am Ende der Welt ; Daniel die

fünfte Monarchie der Juden ; Hoseas die Vereini¬

gung Israels und Juda zu einem Volke in der letz- i

ten Zeit , und die Versammlung der io Stämme in

ihr Land ; Joel und Zacharias die Ausrottung der

Feinde Israels besonders zu weißagen . Mehr oder

weniger deutlich und ausführlich handeln sie alle diese !

Materien ab , und beschreiben überdem die Glückselig¬

keit , und den Wohlstand der jüdischen Nation in den

so genannten letzten Tagen , den Daniel ausgenom - ,

men , vernicht ausdrücklich die Juden nennt , auch

des wieder einzuführenden Opferdiensts nicht deut-
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lich Meldung thut . Je mehr Rücksicht die Chiliasterr

auf die Propheten nahmen , desto mehr stimmt das

System ihrer Erwartungen , und Hoffnungen mit dem

jüdischen übcrein.
Lange vertheidigt ein vorher nicht sehr bekanntes

System , nach welchem die in der Apokalypse geweift

sagten Veränderungen alte für erst zukünftig erkläret,

und größtentheils in einem Zeitraum , von nicht mehr

als vierthalb Jahren zusammengedrängt werden , wel-

chcs System nach Bengcls Bemerkung den Nachtheil

hat , baß der Zeitpunct , wann alle diese Veränderun¬

gen ansangen sollen , sich sehr schwer , oder gar nicht

bestimmen läßt . Wir wollen uns ein wenig bey die¬

sem neuen System verweilen . Es fehlt ihm nicht ganz

an Wahrscheinlichkeit , und noch weniger an Interes¬

se , am wenigsten , wenn man , wie Chimonius , so

ganz alles hetcrogenische , und aus dem gewöhnlichen

System beyg -emischte , davon sondert.

Erstlich wird Gott die Reiche der Welt mit allerley

Strafgerichten heimsuchen , und durch blutige Kriege,

Theurnng , und Pestilenz züchtigen . In diese Zeit bey

Vorgerichte , wie L. sie nennt , gehören die ersten vier

Siegel , und die drey ersten Posaunen . Die erste Po,

saune fällt in die Zeit des dritten Siegels , so wie auch

die zweyte . Die dritte , und vierte Posaune gehören in

das vierte Siegel . Also werden alle Erdfrüchte im

ersten Gericht verbrennen , und hieraus wird eine The » ,

rung entstehen . *) Im zweyten wird ein feuriges Me¬

teor , dessen Nahrung eine bittere , giftige Materie ist,

») Der erste Engel posaunte - Und ein mit Blut und ssuce

vermischter Hagel fiel auf die Erde , davon verbraun der dritte

Theil der Bäume , und alles grüne Gras.
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die Gewässer verderben , und hieraus wird eine Pesti,

lenz entstehen . *) Diese Erklärung drückt freylich die

Meinung des V - der Apokalypse nicht aus . Dem

nach dieser soll ohne Zweifel ein natürlicher Stern

vvm Himmel fallen , da er das kopernikanische System

eben nicht kannte , und die Größe , und Distanz der Him,

melskörper nicht wußte . Allein sie ist außer der wahren

die beste, die sich von dieser Stelle geben läßt . Auch

H . Lavater legt in seinem Gedichte über die Offenba.

rung Johannes den I . an dieser Stelle so aus . Es

wäre auch wohl möglich , daß ein ungeheurer Klumpe

von einem entzündbaren giftigen Stoffe sich in der

Luft generierte , der mit der Natur der Sternschnup.

pen , und Feuerkugeln etwas gemein hätte , und die

trinkbaren Wasser verderbte . Nur wäre nicht abzu.

sehen , wie groß er seyn , auch wohin er fallen müßte,

um alle zu verderben . Ferner wird eine Verfinsterung

der Gestirne erfolgen , welches Gericht ebenfalls ins

vierte Siegel gehört.

Zu dieser Zeit soll die christliche Religion allen

Völkern der Welt geprediget werden . Besonders

werden die Juden sich von ihrer Wahrheit anfangen

zu überzeugen . Dieses Volk wird in allen und auch

den folgenden Strafgerichten verschont werden.
Aus

*) Der zweyte Engel posaunte . Und es ward wie ei» großer

Berg mit Feuer brennend inS Meer geworfen , und der dritte

Theil des Meers ist Blut geworden , u . s. w . und der dritte

Engel posaunte , und ein großer Stern siel vom Himmel , der

wie eine Fackel brannte . Der fiel auf den dritten Tbeil der

Flüsse , und auf die Wasscrbruimcn . Der Nahmen des Sterns

heißt Wermuth , und der dritte Theil der Wasser ward zu

Vermuth . Md viel Menschen starben von den Wassern.
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Auf alles das folgt die Zeit des fünften Sie¬
gels / die nur vierkhalb Jahre dauert . Das
Strafgericht der fünften Posaune bestcht ftinev
Meinung nach sowohl in barbarischen Rriegshee,
ren , als in schreklichen Heuschrecken von beson¬
derer Art . Wozu Diese Vervielfältigung der Gegen¬
stände ? H . Lavater legt es besser durch furchtbare
Ungeheure von der Natur giftiger Infekten aus . Es
scheint , daß nach der Apokalypse der siderifche Geist/
der in einem Stern wohnt , den Abgrund ausschließen/
und die höllischen Ungeheure ( dergleichen auch die
sibyllinifchen Orakel erwähnen, ) aus den Tiefen her.
aufrufen wird , wenn man anders die Worte : Ihm
ist der Schlüssel des Brunns des Abgrunds gegeben
worden , aufden Stern , und nicht auf den posaunen¬
den Engel zieht. Herr Lavater läßt einen schweren
Stern auf den Abgrund fallen , und feine Wölbung
zerschmettern , worauf der Ranch mit den Heufchre,
ken hervordringt . Diese Auslegung ist nicht schlimm»
Doch halte ich jene andere für besser. Das Strafge.
richt der sechsten Posaune bestcht in ungeheuren
Schwärmen barbarischer Nationen , die von Orient,
und Norden kommen sollen. Vielleicht wird durch
die feuerfpeyenden Rache » ihrer Pferde das damals un.
bekannte Geschütz abgebildet . Das klebrige getraut
sich L. nicht zu erklären . Mehrere Ausleger haben all.
hier das Kriegsgcschütz gefunden . Sind dann die Feld.
schlangen , Kartaunen , Mörser , Musqueten und Pi¬
stolen etwas das mit feuerspcyenden Pferden vergift
chen werden kann ? Wenn noch stünde , daß diese Reu.
ter mit Blitz und Donner bewaffnet seyn werden,
möchte das Büchftnpulver zu verstehen seyn. Metz

H
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wie kann man dann die Schwefelpanzer , und die

Schlangenschwänze der Pferde mit Häuptern , womit

sie beschädigen , dahin ziehen ? Man könnte eben so

gut von den beyden Zeugen , aus deren Munde Feuer

geht , und ihre Feinde verzehrt , annehmen , daß sie

mit Musqueten versehen seyn werden , womit sie ihre

Feinde erlegen . Zu dem wären diese Waffen nicht

schrecklicher als damals die Bogen , Wurfspieße , Ka,

tapulte und Ballistcn , und die Heere der Barbaren

wären nitcht allein damit versehen , da doch das Neue,

und Ungewohnte derselben , wie man aus I . Beschrei,

düng steht , das Fürchterliche dieses Strafgerichts gar

sehr erhöhen soll.

» Das Thier der Apokalypse ist zwar das heidnische

« römische Reich , und das Pabstthum , wenn man

» aufben sämtlichen Körper der antichristischen Mäch-

» tc steht , der dadurch bezeichnet wird . In beson,

„ derer Rücksicht aber ist es der Antichrist , von weh

„ chem Lange so wie viele Kirchenvater versichert:

1) Daß er eine einzelne Person , und das kleine Horn,

von dem Daniel im siebenten Kapitel redet , auch der

Antitypus des Antiochus Eviphanes , und der grosse

Verfolger sey , von dem Daniel im uten Kapitel , v.

;6 --> 4 ; . redet , auch vierthalb Jahre herrschen wird.

2) Daß er sich für den Meßias ausgeben , und gvtt.

lichc Verehrung fordern werde.

; ) Daß er viele Nationen , und Reiche unter sich

bringen , und alle , die ihn nicht für den Meßias er»

kennen , mit äusserster Wuth verfolgen wird.

Der Antichrist wird sich innerhalb der Zeit des zwey«

ten Siegels in den Kriegen und Unruhen , die als.

dann den Erdboden zerrütten , zur Macht anfangen
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empot zu schwingen , die er in den vicrthalb Jahren

besitzen wird . Er wird besonders von den Juden die.

fertige Verehrung fordern , die Christo zukömmt.
Die Gläubigen aus ihnen werden sie ihm vcrwei.

gern , und Gott wird sie auf 42 . Monate , so lang,

als er regieren wird , seiner Wuth entrücken , und ih.

nen einen verborgenen Zufluchtsort anweisen.

In dieser Zeit werden zwey Propheten mit Wunder»
krasten ausgerüstet zu Jerusalem austretten , und wi.

der die schreckliche Apostasie der Menschen in jenen Ta»

gen , und den Rückfall derselben in die Abgötterei)

zeugen , auch den Antichrist , und seine Anhänger durch

Strafwunder züchtigen , der zwar auch mit Zauber,

kräften ausgerüstet seyn , aber eh ihre Zeit zu Ende,

nichts wider sie auszurichten vermögen wird . Wenn

diese verflossen , wird er sie töden - Ihre Leichnahme

werden ; > Tage und einen halben auf Jerusalems

Gassen , die alsdann sehr über ihre iezigen Gränzen er.
wettert seyn werden , wo der Antichrist residiren wird,

unbegraben liegen , und hernach aufleben , und gen

Himmel fahren , und es wird ein Erdbeben zu Jeru,

salem entstehen , wovon der zehnte Theil der Einwoh«
ner umkommen wird.

Auch in diesem Umstand stimmt Herr Lavater mit

Lange überein , der auch aus den zwey Zeugen zwey

Propheten , aber nicht verstorbene , sondern mit dem

Geist Moses , und Eliä ausgerüstete Heilige macht.

Er läßt sie zu Jerusalem auf Räder flechten , welches

gleichwohl ein Fehler gegen das Kostüme ist , da diese

Todesart den Morgenländern unbekannt , und das

Sviessen vielmehr an ihrer statt üblich ist.

Das zweyhörnige Thier wirb ein Zauberer sehn,
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der durch des Satans Beystand wunderähnliche Din¬

ge verrichten wird . H . Lavater giebt eben die Erklä¬
rung vom zweyhörnigen Thier . Es ist ein grosser

Zauberer , und Lügenprophet , dem der Donner zu

gcbolt steht , wie er dann auch wirklich in der dichte,

rischen Beschreibung des Zugs des Antichrists wider

den Meßias einen Reuter , der nicht fein ordentlich

mit den übrigen neben seinem Wagen gleichen Schritt

hält , durch einen Blitz tödet.
Dieser Lügenprophet wird dem Antichrist hie und

da eine Bildsäule aufrichten , und sie durch Zauber¬

kraft beleben . Die Ursache dieser Anstalt ist nach Lau.

ge Meinung die Unmöglichkeit , den Antichrist allenthal¬

ben in eigner Person zu verehren . Die Anbcther des

Antichrists werden alle ein wörtliches Maal auf ihre

Rechte , oder ; Stirne empfangen . Das ist es auch,

was nach H . Lavatcrs Idee die Apokalypse sagt ; und

dieß Maal ist die Zahl sechshundert sechs und sechszig.

Nachdem die 42 . Monate , oder vierthalb Jahre

verflossen sind , werden die sieben Zornschaalen ausge.

gossen . Die Geschwüre , Verwandelung der Wasser

in Blut , Erhitzung der Sonne sind lauter natürliche
Veränderungen in der physischen Welt . Als solche be,

schreibt sie auch H . Lavater.
Und in den Dünsten der Erde erhuben sich schwällende

Gifte . ( So beschreibt er das erste Gericht . )

Die sich überall verwebten in Luft und Geschöpfe

(ist etwas unnatürlich gesagt . )

Iez in Blätter der Gartengewächs ' in die Falten
des Kohles.

Iez an die Früchte der Bäum ' , und iez in die Hal¬
men des Grases.



Und der rollenden Aehren hinein sich schlichen. Die
Gifte wurden

Geathmet hinein , verschlungen auf mancherley Wei¬
se , u . s. w.

Garstig quoll ein Eitergeschwür , und dünstete Eckel,
Und Verwesung um sich - --

Das zweyte wird so beschrieben.
Und der ausgcgoffene Grimm verwandelt ' in Blut sie

Trüb erst gelb dann war die dunkelgrüne , dann blutroth
Die sich hebende Wog.

Das läßt genau , als ob selbst die Ausgicssung der

Schaalen buchstäblich zu verstehen wäre , und der erste

Engel eine grosse Schaale eines giftigen Thaus auf

die Erdgewächfe , die zweyte eine noch grössere einer
metallischen Solution inS Meer gießen sollte. Allein

es ist nicht glaublich , das das so zu verstehen sey.
Denn warum sollten diese Schaalen des Grimms Got-
tes nicht ein ähnliches Bild seyn , wie die Schaalen

der 24. Aeliesten voll der Gebethe der Heiligen , und

der Becher der babylonischen Hure voll Greuel und

Umetnigkeit ihrer Hurerey.
Die fünfte Schaale thut nach H . Lavaters Beschrei¬

bung eine physische und politische Wirkung zugleich
aufdas Thier , oder den Antichrist , und seine Angehö¬

rigen . Die Beschreibung ist zum Theil erhaben , zum
Theil fällt sie ins Niedrige , da vorgestellt wird , daß

daß von der Würkung des Grimms dieser Schaale die

Pferde des anlichristischen Königs umfallen , seine

Schaafeverrecken , die Tapeten in seinen Zimmern Risse

bekommen, seine Aepfelhurden vergrauen , und der Wein

in seinen Kellernversaurt . Das Strafgericht der sechs¬

ten Schaale besteht nach L. darin » , daß die König«
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des Orients wider den Antichrist sich vereinigen werden,

ihn zu stürzen . Es kann seyn , daß ihnen alsdann das
Licht des Evangeliums aufgeht , und daß sie sich bekeh.

ren . Im siebenten Strafgerichte wird die äußerliche
Kirche Christi sich in drey Partheyen theilen . Eine

wird antichristisch gesinnt bleiben , eine zweyte sich zu
Gott bekehren ; die dritte besteht aus den Zeugen der

Wahrheit . Das ist es , was Johannes zu verstehen

giebt , wenn er sagt , daß die grosse Stadt zu dreyen
Theilen ward . Ich bestimme in Ansehung solcher
Ausdrücke nichts , die bildlich , und auch buchstäb,

lich sich nehmen lassen , ohne daß der Zusammen,

hang oder andere Umstände entschieden Aber wozu
hier die grosse Stadt , und die Städte der Heiden
figürlich nehmen ? Jene wird durch eine Ecderschütte,
rung > von der la so eben die Rede war,  zu dreyen
Theilen , oder durch ungeheure Erdspalten in drey

Theile zerrissen ; diese stürzen ein.
Babylon hält Lange für Rom . Diese Stadt wird

dem Antichrist den Zoll der Anbethung verweigern.
Daher wird er sie mit seinen Vasallen den zehn Köm,

gen überziehen und einäschern . Hieraufwird die grosse
Schlacht vorgehen , worinn der Antichrist und seine

Anhänger fallen , und nach welcher jener in den Feuer,
see geworfen , diese aber durchs Schwerd Christi ge¬

lobet werden sollen , das gleichwohl durch gewisse
Werkzeuge geführt wird.

Die erste Auferstehung geht nach L. Meinung auch
hie Gottlosesten an , die vor den glükseligen tausend

Jahren in den Feuerpfuhl geworfen werden . <Diesen
Gedanken scheint ihm auch Bengel abgeborgt zu haben.

Dieß ist nichts weiter , als eine kühne Conjektur .)
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Die , welche am Reiche der taufend Jahre Theil ha»

ben werden , sind die bekehrten Juden , und Märtyrer,

die in den vierthalb Jahren durch die Verfolgung deS

Antichrists aufgerieben worden . (Ganz nachdem Ein»

ne der Apokalypse , wie einem , der sie ohne bereits ge.

wisse Hypothesen im Kopf zu haben liest , einleuch.

tcn muß . )
Wenn Lange durch Babylon nicht das päbstische

Rom , und durch das neue Jerusalem nicht die Kir.

che , sondern durch jene Rom , wie es nach dem Je.

suiten Ribera seyn wird , und durch diese , wie Ben.

gel , eine wirkliche himmlische Stadt verstanden hät.

te , so wäre seine Erklärung die beßte,die man , wann

sie kanonisch ist von der Apokalypse im achtzehnten

Jahrhundert geben kann , und sie ist ohnehin die bcßte,

und natürlichste , die in neuern Zeiten je das Licht er»

blikt haben mögen . Babylon ist freylich nicht das päb.

stische Rom , sondern eine reiche und mächtige Stadt,

der alle Könige der Welt schmeicheln, und die sie fuß.

fällig mit einer niederträchtigen sklavischen Ehrfurcht

verehren , um ihre Gunst zu erlangen , und ihre Un.

gnade zu vermeiden gleich Vuhlern , die einer feilen

Buhlerinn die sich durch Schönheit und andere Vor»

züge auszeichnet in die Wette Bewunderung und Lob.

spräche zollen. In der ganzen Beschreibung Baby.

Ions ist nichts figürlich zu verstehen , als die Namen

Hure , Hurerey , Zauberey u. dgl . die auf das Bild,

und nicht auf den Gegenstand gehen.

Die Stelle des siebeuzehnten Kapitels , v. y , i « ,

legt Lange so ziemlich gut für die Zeit , in der wir le.

ben aus . Die fünf Könige , von denen I . redt , wer¬

den fallen , von denen I . in der Sprache der Prophe-
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ten sagt , daß sie gefallen seyn . Sie sollen also noch
kommen , so wie die zehn Könige des Antichrists Va-
fallen . Die Auslegung ist besser , als H . Lavaters seine,
der fünf Königreiche versteht,wo I . von Königen spricht , j
weil er mit Königen nicht zurecht kommen kann.
Allein Langes Erklärung ist doch falsch . Dann Jo,
hannes erzählt hier keine Veränderung , die ihm im
Gesicht vorgekommen , die er also als vergangen be. ;
schriebe , wie die Begebenheiten , welche auf die Siegel - !
eröffnungen . das Blasen der 7. Posaunen , und die Aus-
giessung der sieben Schnallen folgen . Sondern ein En.
gel erzählt ihm , was »geschehen sey , und künftig ge«
fchehen werde . Dieser Engel ist so entfernt , die Ge¬
genwart mit der Zukunft zu verwirren , daß er überall
in seiner Erklärung keine Rücksicht auf den Zeitpunkt
nimmt , zu welchem die Aufführung des grossen Schau¬
spiels , das Johannes sieht , vorgerückt ist. Er sagt
daher nicht , daß der Antichrist vorhanden sey , sondern
daß er aus dem Abgrund heraufsteigen werde,
Gleichwohl hat Johannes schon von seiner letzten Wuth,
schon von den über ihn «md fein Reich ansgegossenen
Zornschaalen gehandelt . Ferner meldet der Engel von
den zchen Hörnern ausdrücklich , daß sie das Reich
noch nicht emvfangeii haben , sondern ihre Gewalt zu
einer Stunde , oder auf eine Stunde mit dem Thier
empfangen werde » . Seine Absicht ist also nicht zu
verkennen , und geht dahin , den Johannes zu beleh,
ren , was schon geschehen sey , und noch geschehen solle.
Was aber allem Streit ein Ende macht , ist , daß er
die Vergangenheit , Gegenwart , und Zukunft in dieser
Stelle , wovon die Rede ist , selbst sorgfältig unterschei«
det,  und von fünf Königen sagt : sie sind gefallen,
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von einem andern : Er ist , von noch einem andern:

^ jst „ och nicht gekommen , und wenn er gekom-
men seyn wird , soll er eine kleine Zeit bleiben.

Mich Wer wird ihn denn mißverstehen können , wer ftinen
"">!»!», Worten eine andere Auslegung geben können , ausser

^ wer ihn aus gewissen Ursachen nicht verstehen will?
^ >!>!, uebcrdem ist wie der Verfasser der Apokalypse selbst
Wül nicht undeutlich zu verstehen giebt , in diesen Worten

ein Schlüssel zum Geheimniß des Thiers enthalten,

^ wie ein anderer in der Anzeige der Zahl seines Na --
dmG niens liegt . Der V - fordert an beyden Stellen seine
kichd jüdischchristlichen Leser auf , auf die Stadt und das

ich Reich der Römer aufmerksam zu seyn . und an der einen
f n-in- Stelle an den Namen oder so einen Na-
nM men, an der andern an die Kaiser, die vom Anfange
fk»W des römischen Kaiserkhums bis zu seiner Zeit in Rom

i. Kc geherrscht haben , und an die auf sieben Hügeln ge.
-,/sck baute Stadt zu denken . Denn deutlicher zu reden
Mk verstattete die Lage der Sachen nicht.

Mch Genug vom Langischen System . Wer eine lebhafte

M « Vertheidigung der Beweis - Stelle Apok . 20 4 -- 7.
W » lesen will , kann seine Tkeles 6s ihs msllorum temxo-
)ajH xum im itntibsrharus Orrlrolloxiss Oogmarico - llerms-

z« n> neuÜLus nachsehen , wo er besonders auch die Octho.
mK doxie der Lehre vom 1000 - jährigen Reiche verficht,

HM und sich überall durch Spencrs Ansehen zu decken
M bemüht ist.

Ein Berlinischer Prediger , Namens Sei ; , forderte
A . 1729 . den ganzen Lehrstand der Christenheit in allen

Mj , Ländern in einem Traktat auf , die Offenbarung Ioham
nis kraft ihres Amts zu studiren , und besonders i ; o.

M , Fragen , die ihren Jnnhalt betreffen , innerhalb i ->,
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Jahren zu beantworten . Dieser seltsamen Aussode,

rung hieng er folgende Drohung an : ,, Falls ihr nun

innerhalb solcher Zeit besagte Fragen nicht klar und

mit tüchtigem Beweis schuft . und geschichtmaßig aus.

machen , beantworten , und die darinn enthaltenen

höchstwichtigen Dinge der Christenheit , wie es euer

Amt , und Schuldigkeit gegen Gott , und die Kirche

erfordert , anzeigen werdet ; so sollt ihr alsdann norden

zwey Oelbäumen , und Fackeln dieser euercr Nachläs.

sigkeit , und Unwissenheit wegen , auch wegen des

daraus entstandenen , und noch weiter entstehenden

Schadens , indem selbige solcher Gestalt ihres eigene»

Zustands unbewußt bleibt , von mir öffentlich angeklagt

werden , und Ihr dessen gehörige Rechenschaft geben,

da ihr bann erfahren mögt , was für ein Urtheil , und

Strafe ihr empfangen werdet „

Nachdem der Mann sich solcher Gestalt zwar über

eigne Meinungen nicht erklärt , sondern sich blos

der Welt als einen Mann der einen Sparen zu viel

hat , angekündiget hatte , gab er im Jahr 1721 . eine

kurze Erklärung der Apokalypse heraus , deren Resul¬

tat dieses ist , daß die Apokalypse bis aufdie Zeit der

Zeugen , und der Ausgiessmig der sieben Zornschalen

erfüllt sey , welche also , so wie der Fall des Antichrists,

und das tausendjährige Reich noch zu erwarten stehe.

In eben dem Jahr schrieb er seinen ausführlichen

Beweis , daß die zwey Zeugen , von denen die

Apokalypse redet , Moses und Elias seyn , und

am Ende des 1- 60 - jährigen periodi des ANti>

christenthums , mithin in unsern Tagen , oder in

des anjezo blühenden Geschlechts Zeiten kommm

sollen . In diesem Traktat behauptet er , daß wir in
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-er sechsten Posaune leben , welche Zeit nicht volle

400 . Jahre beträgt , an deren Ende die zwey Zeugen

kommen müssen , die eine grosse Reformation in der

Welt und Kirche zu Stande bringen sollen , auf die wir

uns vorzubereiten verpflichtet seyn.

Diese zwey Männer sind der wahre Moses und

Elias , wie Sciz dafür hält . Gott hat sie zu der

ausserordenklichen Bestimmung ausersehen , daß fle am

Ende der Welt auf der Erde noch einmal erscheinen,

und die Laster der Erdebewohner strafen , die wahre

Kirche von der falschen sondern , das Kirchen - und

Weltwesen verbessern , die Juden bekehren , die Irr¬

thümer des Antichrists entlarven , und die Antichri«

stenheit mit dem Bann schlagen , und durch aLerlcy

Strafwunder züchtigen sollen . Warum es eben Leute

aus einer andern Welt seyn müssen , beweißt S . durch

eben den gehörnten Syllogismus , den die Perlenburgcr.

Bibelübersetzer fast mit eben den Worten vorbringen,

vermuthlich haben fle entweder ihm denselben abge.

borgt , oder beyde haben ihn aus einem ältern Ver.

fasser gestohlen . S - ihre Erklärung . Kap . - i.

Elias soll noch einmal vor dem Ende der Well kom.

men . Ausserdem würde Johannes nicht geläugnct

haben , daß er EliaS sey. Gleichwohl ist die Gendung

des Elias vor dem letzten Tage ausdrücklich bey Ma.

lachia verheissen . Und Christus versichert , Elias solle

noch kommen , und alles widerbringen Elias ist

nicht gestorben , und soll noch sterben . Eben das

Schicksal , oder doch ein sehr ähnliches ist dem Moses

zugedacht . Seiz wähnt , Moses sey gleich nachdem

er gestorben , wieder erwacht . Dieses Mährchen

sucht er uns dadurch glaublich zu mache « , - ) daß wir
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von ihm lesen , es habe niemand sein Grab erfahren,

( wie viele müßten wieder erweckt seyn , wenn hieraus

sich folgern liesse!, was S . will ! ) 2) Daß er Christo

auf Thabor erschienen . ; ) Daß der Fürst des Tods oder

Satan um seinen Leib gezankt , weil er den Moses

unter seiner Gewalt behalten , und seine Auferweckung

und Versetzung nicht zugeben wollte . Es hat das An.

sehen , daß Hilarius von Poitiers aus dieser apokry.

phischen Erzählung eben daS geschlossen , was Sei;

daraus schließt , oder daß er eine deutlichere Stelle eines

Apokryphums , die die Meinung , daß Moses mit Elias

gegenwärtig irgendwo lebe , bestätigte , gekannt habe.

Sieheden zweyten Theil der K . Gesch . i 8 . Absch.

Moses , und Elias waren in vielen Dingen Chri.

stus Vorbilder , z. B in ihrem 40 - tägigcn Fasten ,

in ihrem Lehr - und Strafamt . Die zwey Zeugen der

Apokalypse werden ihm in ihren , Tode , und ihrer

Auferstehung , und Himmelfahrt ähnlich seyn . Ein

neuer Beweis , daß diese zwey Zeugen eben die seyn

werden , die ihm m ihrem Leben ähnlich waren . Ich

weiß nicht , ob das ein Beweis heißen kann . Streng

ist er eben nicht.

Christus verweigerte den Söhnen Zebedäi ihre ehr.

geitzige Bitte , die nächsten in seinem Reiche zu seyn.
Denn diese Ehre war bereits andern von seinem Va.

tcr bereitet . Wem anders , als denen , die ihm in ih¬

rem Leben ähnlich waren , und einst im Tode ähnlich

werden sollen ?

Nachdem wir gesehen haben , wer die AMalypti.

sehen Zeugen sind , steht ferner zu untersuchen , wann

sie kommen sollen ? Hier sind S > Gedanken hierüber.

Die Kirche soll >260 . Jahre in der Wüste seyn,
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das beißt vom Antichrist unterdrückt werden . Diese

Zeit fängt am Ende des fünften Sekulums in den letz¬
ten 20. Jahren an , da die Kirche mit Hülfe der beyden

Flügel , die das orientalische , und occidentalifche Kai,
strthum bedeuten , in die Wüste des Heydenthums
floh , das ist , da heidnischer Sinn , und heidnische
Sitten überhand nahmen . Diese 1260. Jahre laufen

also in den Jahren 1720 — 1740. zu Ende . Alsdann
kommen die beyden Zeugen , derer Zeugniß 1260 . na¬

türliche Tage währt . Jene 1260. Jahre des Antichri«
stenthums werden auch in ; 1/2 Zeiten abgetheilt.

Die ersten ; üo Jahre gehen auf den Zustand der ab¬

trünnigen Kirche , von welchen Jeroboams Abgötterey
daS Vorbild war . Die folgenden 720 . Jahre gehen

auf den Zustand dieser Kirche der durch die Hurerey,

und Aaubcrey der Jfabell vorgebildet ist. Die letz.

ten r8o . Jahre werben durch den Abfall des Jehu be¬

zeichnet. Es fehlen noch i ; . Jahre an denselben,
und schon eilen ste zu Ende . L'apiemi Le thut S.

hinzu. Haben wir also diese Gottesmanner , und

grossen Nestauratoren des Welt --und Rirchenwe-
sens in den nächsten 10. oder 15. Jahren zu er.
warten.

Die i s. Jahre waren bis auf eines verflossen, und
nun war die Erwartung untere Propheten aufs höch¬

ste gespannt . Er schrieb im Jahr 17; ; . einen neuen
Traktat mit dem stolzen Titel : Mathematischer Be¬

weis , daß die z 1/2 und die 1260. Tage der Zeu«

gen Apok . ii . keine prophetische , sondern wah.
re , eigentliche , natürliche Tage seyen , und daß

hingegen die 1260. Tage , und ; 2/2 Jahre des
Weibs keine eigentlichen , natürlichen , sondern

V



126 ... -

prophetische Tage , und Iahre seyn , und daß
diese im Iahr r?j6. endigen, jene aber alsdann
beginnen. Im Monat MayStatt  eines
Motto war die Stelle dem Titel beygefügt: Aarons
Stab verschlang ihre Stäbe.

Dieser mathematische Beweis ist so beschaffen, daß
es sich nicht der Müh verlohnt, sich einen Augenblik
dabey zu verweilen. Er läuft auf die Bemerkung her¬
aus , daß—da Tage nicht Jahre, und Jahre nicht
Tage sind, man nothwendig annehmen müsse, daß
die; i/r Jahre ( so beißt er die , oder Zeiten, )
Zeiträume von verschiedener Natur mit den 1260. Ta¬
gen, wo man Jahre daraus macht, seyn, und da die
; 1/2 Tage, der Zeugen, innerthalb welchen sie tod
liegen, von den i26v. Tagen innerhalb welchen sie
prophezeycn, verschieden seyn, so sey es ungereimt,
entweder anzunehmen, daß die; 1/2 Jahre des Weibs,
und die i26c>, Tage des Weibs, wo man Jahre dar¬
unter versteht, gleichwohl eine und eben die Zeit seyn,
oder anzunehmen, daß die; 1/2 Tage der Zeugen In¬
nerhalb welchen sie tod liegen, prophetische Tage, oder
Jahre sind, und doch sich zu den 1260. Tagen ihres
Zeugnisses, wo mau gemeine Tagedaraus macht, wie
; 1/2 Tage zu; 1/2 Jahren verhalten. ( *) AuS dieser
merkwürdigen Entdeckung folgeret der Mann, daß—
( *) Gleich als ob man, wo man nicht seiner Meinung ist,

annehmen müßte, die; i/r Zeiten des Weibs seyen solche pro.
phetischen Jahre, oder solche prophetischen Tage, oder Jahr¬
tage wie die1-60. Tage des WeibS, oder diez i/a Lagt
der Zeugen seyen, sie mögen Jahre oder Lage seyn, mit den

Tagen eine eben so lange Zeit, in welchen sie pro-
phszeyen.



die 1260 . Tage des Weibs Jahre , die ; 1/2 Zeiten

prophetische Jahre , oder Zeiträume jeder zu ; 6c>. Iah.

ren gerechnet seyn , daß ferner die 1260 . Tage des

Zeugnisses der Zeugen so viel gemeine Tage , und die

; 1/2 Tage ihres Tods eben so viel gemeine Tage seyn.

Der Mann ist weit entfernt , einzusehen , daß diese

ganze Demonstration keinen Pappenstil werth ist , und

man nach wie vor entweder die 12S0 . Tage des Weibs

und die der Zeugen für so viele Jahre , oder auch

beyde für so viele Tage erklären kann . Er zeigt , nach.

dem er diesen Punkt berichtiget hak , daß die rroo.

Jahre , die das Weib in der Wüste zubringt , A . 17,6.

zu Ende laufen , wenn sie A . 476 . angefangen haben;

daß also einige der jetz lebenden den Tod nicht sehen

würden , eh ste den Moses , und Elias gesehen hatten,

die nun unfehlbar im Jahr 17 ; 6. erscheinen würden.

In dieser Ueberzeugung ruft er aus : » Es ist so weit

„ gefehlt , daß Gottes Zeugniß mir bisher sollte ent.

„ fallen seyn , daß vielmehr die Dinge , die ich seit

„ 2 ; - Jahren zuvor gesehen , und privatim , und öffent.

„ lich , mündlich oder schriftlich zu Widerlegung des

n Dautischen , und inspirirlen Unwesens bezeuget habe,

» daß sie gegen 17 ; «. und von da bis i ? ; 6 . sollen kom.

» men , bereits zum Theil , so viel den Anfang belangt,

» augenscheinlich gekommen sind , als nämlich der fa-

„ tale Periodus des türkischen Reichs , und dessen nun

„ bald folgen - sollender plötzlicher Untergang , grosse

,, Tronblcn , und Veränderungen in Staaten , und

,, Reichen in Europa , so daß ich nun durch baS dritte

„ letzte , und für alle Welt mehr als genügsame Zei.

„ chen , die Zukunft nämlich Moses , und Elias,

„ in dem nun folgenden rossten Jahr nach dem kla.



„ ren und mit mehr als sieben guten , und feststehen»

,> den Beweisen zubeweisenden Sinn des Worts,

„ und der Verheißung Gottes erwarte ; so baß Gott

gleich er meinen Stab A . 17 ; ° . hat lassen grünen,

„ A . 17z ; . blühen , selbigen A . l ? ; 6. Mandeln tra-

„ gen lassen wird . ,2

Ohne Zweifel wird unser Mann , da die gehoften

Mandeln , die sein Stab tragen sollte , ausblieben,

und die Blüthen selbst zusamt dem Stäbe verdorrten,

als es sich zeigte , daß der Fall des türkischen Ncichs

noch nicht gekommen sey , keine Zeile mehr geschrie¬

ben haben . Denn baß er bemerkt , und mit seiner Pro.

phezeyung ausgezischt worden , giebt er hier schon mit

vielen Seufzern zu verstehen . Was mag also wohl

sein Schicksal gewesen seyn , als von diesen zuversichtt

lichen Weissagungen keine eintraf ? Die unbescheide¬

ne Begegnung , die er einem andern Kommentator der

Apokalypse angedeihen ließ , der ihm Zweifel gegen

sein System machte,  und ihm lieber das seinige auf¬

gedrungen hätte , und der Stolz mit dem er sein Sy¬

stem dem Stab Aarons vergleicht , dürfte auch wohl

ihm weit mehrere Spöttereyen , als in dergleichen

Fällen sonst zu befürchten sind , wo Kluge gleich An¬

fangs nichts glauben , ohne erst den Erfolg abzuwar.

ten , Einfältige immer zu warten , und sich mit unbe¬

deutenden Ausflüchten befriedigen lassen , zugezo¬

gen haben.
Eh dieser für ihn fatale Zeitpunkt herannahte , und

vor dieser dreisten Broschüre schrieb er sein melchise,

dekianischcs Priesterthum , das im Jahr 1728 . zu

Amsterdam heraus kam , worinn er feine chiliastischen

Meinungen deutlich und ausführlich vorträgt.
Vor
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Vor allem setzt er der oberkeitlichen , und der geist,
lichen Gewalt gewisse Gränzen , über die sie in einem
nach Gottes Willen eingerichteten Staate nicht schrei»
ten darf . Die Obrigkeit hat in Kirchensachen nichts

zu befehlen , und der geistliche Stand kaun stch keine
weltliche Gewalt anmassen . Die äußerliche Direktion

des Kirchenwesens , dieDecision über ReligionSstreitig.
keilen u. dgl . sind unveräußerliche Gerechtssamen des
geistlichen Stands , so wie die Ausübung aller politi.
fchen Gewalt dem Magistrat zukömmt . Nur allein

kann die Obrigkeit sich in Kirchensachen mischen , wo
die bürgerliche Ruhe , und öffentliche Sicherheit da.
mit in Colliston kommen sollte. Diese priesterliche
und königliche Gewalt soll , und muß zufolge der wei»
scn Ordnung Gottes so lang getrennt bleiben , bis

jene letzte glückselige Zeit erscheint , in der beyde in eben
den Personen vereinigt werden , und ein königliches
Priesterlhum auf der Erde eingeführt werden soll.
Diese Behauptung giebt Setz , ungeachtet er voraus,
sieht , daß man ihn für einen Träumer erklären wer»
de , sich Mühe , auf folgende Art zu beweisen.

Christo , und seinem Volk ist das letzte , herrlichste,
und beständigste , ja ewig währende Reich auf der
Erde , und im Himmel verheißen . Der Prophet Je.
sajas verheißt in den üo, 6, , srsten Kapiteln dieß Reich
dem Volke Gottes . Dasselbe thut Daniel K - 2, 7, z,
Micheaö K. 4 : 8. Christus verheißt seinen Aposteln,

daß sie auf 12 Stülen sitze« , und die ir Stamme
Israels richten werben , Matth . 19 : 28  Luc . 12 : zs

verheißt er den Gläubigen , die er die kleine Heerde
nennt , das Reich . Paulus versicherte Kor . 6 : 2,;

daß die Heiligen dereinst die Welt , und > ie Engel
3
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richten werden , und 2 Tim . 2 : n , 12 , daß wir mit

Christo herrschen sollen , wo wir andevs mit ihm ster.

den . Hierauf führt er aus der Apokalypse selbst 6

Stellen an , und schließt mit der Stelle Heb . 12 : 26,28

und der Stelle Aet . i : 6 , die so oft zur Vertheidi-

gung und Bestreitung des Chiliasmus gebraucht wor-

den ist , und zu keiner von beyden Absichten im Grun¬

de brauchbar seyn dürfte.

Aus diesen Stellen ist nach Sei ; erweislich , daß

Gott in der letzten Zeit das Aönigreich mit dem

priesterthum vereinigen , und jenes diesem , nicht

dieses jenem geben , daS heißt die Priester zu Köni¬

gen über den Erdboden setzen wird . Die Zeit , wann

dieses geschehen wird , hat erstlich Daniel K . 8 : 14

gezeigt . Denn nach dieser Stelle soll das Volk Got¬

tes 2 ; c>o Jahre lang noch ohne dieß königliche Prie¬

sterthum seyn . Diese azoo Jahre verfließen im Jahre

nach Christus Geburt i7 ; o . Ferner giebt Daniel

Kap . 7 : 25 , Kap . 12 : 7, n , 12 eine Zeit von 1260,

i2 ? o und i ; ; ; Tagen an , worinn das Kirchenregi-

ment eine Greuelvolle , und äußerst verderbte Gestalt

haben sollte , bis endlich dieß Verderben aufgedeckt,

gleichwohl aber dasselbe erst nach 4 ; Jahren von diesem

Zeitpunct gerechnet in eine gottgefällige Verfassung ge-

bracht werden sollte . Diese Tage sind so viele

Jahre . Man fangt sie vom Jahre Christi 41 ; zu zäh.

len an . Die 1290 Jahre verflossen Av . 1709 , als durch

die Reformation das Verderben des Kirchenwesens auf«

gedeckt ward . Allein die noch übrigen 45 Jahre lau¬

fen im Jahre 17 ?-, zu Ende . In der Offenbarung

Johannis findt sich eine ähnliche Zeitbestimmung.

Von dieser hat der V . in den übrigen Tractätchen

gehandelt.
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Die beyden Zeugen werden zur Einführung des

königl . Priesterthums auf dem Erdboden den Grund

legen , und den Anfang mit Vereinigung der anSer,

wählten Christen unter gewisse Häupter machen , die

sie über sie setzen werden . Alle Völker der Erde wer»

den mit Furcht , und Schrecken herzulaufen , und sich

diesem königlichen Pritsterlhum unterwerfen , um auch

an der Glückseligkeit desselben Theil zu haben . Die,

welche bisher am Steuerruder des antichristifchcn

Reichs gesessen , und das Priesterthum sich wiöecrccht.

lich angemaßt haben , werden sich zwar dieser Well

und Kirchenrcformalion widersetzen , aber über diesem

Widerstand umkommen.

S . weiß zwar von der Form dieses künftigen Prie¬

sterreichs noch weit mehr , trägt aber Bedenken alles

zu sagen . » Man könnte , sagt er , aus der Zahl 144

„000 die weise Einrichtung , Ordnung , und Suhor-

„dination dieses königlichen Priesterthums gar wohl

„zeigen , und darthun . Jedoch weil erstlich nicht nö¬

thig ist , von zukünftigen Dingen alles voraus zu

„wissen , und dann die weder Schrift noch Kraft

„Gottes wissende und glaubende Welt mit allem , was

„ihr fremd und wunderbar klingt , nur ihren Spott

„zu treiben , und allerley alberne Einwürfe , und

„Schwierigkeiten , wie die Sadducäer gegen die Auf¬

erstehung dagegen zu machen pflegt ; so trägt mau

„ Bedenken hievon etwas mehrers zu eröffnen . Ich

„ habe euch noch viel zu sage ? ; aber ihr möget es

„noch nicht tragen . , , Das mögen wohl Vernunfl-

und Schriftgemäße Sachen gewesen seyn , die ein Sei;

aus Furcht lächerlich zu werden nicht entdecken darf.

Propheten sollten den Spott der Ungläubigen nicht
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scheuen . Der Erfolg macht ja diesem Spott ein
Ende . Und er selbst hat sich von dieser Schüchtern«

heil zum Theil los zu machen gewußt.
Endlich handelt S . von den Rechten , Privilegien,

Herrlichkeiten , Verrichtungen , und Würdigkeit dieses
königlichen Priesterthums . Die Vorzüge dieser Priester»
könige sind theils solche , die ihnen als Priestern , theils
auch solche , die ihnen als Königen zukommen werden.

i . Sie werden als Priester die Macht und Freyheit

haben , sich Gott und Christus allezeit zu nahen , und
sich mit ihnen zu unterreden.

r . Sie werden von Gott , und Christo Gnaden,

Gunstbezeugungen , und Wohlthaten für andere sich
auszukitten Freyheit haben , und sie erhalten . Auf
diese Freyheit ist in den Worten Jesu , daß Fromme
ihre Wohlthäter in ihre ewige Hütten aufnehmen wer¬
den , Rücksicht genommen . Sie werben auch die Bit¬
ten ihrer Mitmenschen an Gott bringen , und erhört
werden , wie die 24 Weitesten thun . Apok . ; : 8 .

Sie werden auch mehr Gemeinschaft mit den heili¬

gen Engeln haben , und sie zu ihren Diensten gebrauchen.
4 . Sie werden auch mit Moses , Josua , und Chri.

sto , die Kraft deS Himmels , und der Elemente , ja
aller sichtbaren Geschöpfe in ihrer Macht haben , um

ihnen zu gebiethen , und sich ihrer auf bedürfenden Fall
zu bedienen . Sonne , Mond und Sterne werden sich

für ihnen beugen ; Wind , und Meer ihnen gehorsam
seyn ; Berge durch sie können versetzt werden ; Fische
und Vögel , und alle Thiere der Erde ihrem Willen
und Geboth Unterthan seyn . * )

*) Diese Meinung hatH. Lavater zufolge seiner Lehre von der
Kraft des Glaubens und Gebeths demD - der Apokalypse bey-



Sie werden auch Autorität und Macht haben,
unfehlbare Ausfprüche über Religionslrhren zu thun,

gemessen , oder als in dessen Geiste zur Verschönerung und
Ausführung seiner Bedanken hinzu gedichtet . Das ist es,
was er in seinem Gedicht über die Apokalypse an der Stelle zu
verstehen giebt , wo Johannes im Gesiebte einige Scenen aus
dem Leben der Priesterkönige , die mit Christus tausend Jahre
regieren werden , erblickt . Hier ist eine solche Scene.

Armuth saß in der Ecke der halbzertrümmerten Hütte
Dürre Blicke flehten . Es flechten beinerne ( knöcherne ) Hände
Auf dem bebenden Knie um Segen zu Gott auf-
Und der Seligen einer erblickte im schnellen Vorbeyflug
Durch die Trümer des strohenen Dachs die starrende Armuth
Eilte nieder auf sie , und berührte unsichtbar ihr Auge
Schlummer überfiel der Armutb Aug , und die Hütte
Baute sich wunderbar aufzur Wohnung der Ruh , u -der Wone.
Um die Hütte herum entsprösse schaltende (schatlichte ) Bäume,
Herrlicher Früchte voll der dürren Erd ' , und die Bäume
Blühten Blumen hervor,das Gewand des ichlumerndcn wurde
Leinwand rein wie das Licht , und wie gewirket aus einem
Deinem Gewände gleich , das Jesus Christus dich deckte,
Da du trugst in der Lieft der Menschheit Last , und die Sünden
Aller Sünder der Erde . Der selige Gegner der Armuth
Stand dann vor die erhöhte Thür der verwandelten Hütte
Schrieb mit dem strahlenden Finger die Wort ' auf den

Bogen der Thür hin:

(Eine kühne Fiction ! mit Lichtstrahlen dürste es so schwer
seyn zu schreiben , als an einen Lichtstrahl seine Kappe
als an einen Nagel aufzuhängen , wie im Leben deü
heiligen GoaruS von diesem Wundermann erzählt wird . )

Mangle nicht Oel im Glas , u . Meel im Kruge gebrich nicht.

Also lohnt der Herr der Armnth duldendes Schmachten.

Die Menschenliebe des Mniisder , wo er die Wundcrstast
besäße , einen solchen Gebrauch davon machen würde , Üuch sie
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im6 alledergleichen Streitigkeiten zu entscheiden . ( Das

hak nicht wenig auf sich. G - mag wohl der Zeit , da

rr so .unfehlbar als der römische Pabst in Glaubens»

fachen entscheiden könnte , mit Sehnsucht entgegenge¬

sehen haben . Denn damals hatte er noch keine Aus,

sichten von der Art , sondern ward als ein Träumer

verlacht . )
6 . Auch in Kirchensachen werden sie alle beliebigen

Veränderungen , und Verbcßerungen vorzunehmen ganz

unbegränzte Gewalt haben.

7. Sie werden auch „ Macht haben zu erklären,

„und anzuzeigen , was in allem menschlichen Thun,

„und Lassen , billig , löblich , wohlanständig , und ge-

„ ziemend vor Gott sey. „ Ihre Lehre und Exempel

wird allen Völkern eine Richtschnur des Rechts und

Unrechts , des Lobenswürdtgen und Schändlichen seyn.

8. Sie werden Macht haben zu segnen , so daß,

wer von ihnen gesegnet wird , die Früchte ihres Se¬

gens einärnde . Ein Zug im Charakter des Melchisedccks.

' Als Könige werden diese Heiligen folgende Vor¬

rechte genießen.
r . „ Sie werden allen Völkern ihre gehörige Wohn-

„ platze , uuv deren Gränzen aßignicren , so daß alle

blos -deswegen zu besitzen wünscht , verdient Lobsprüche,
sidvch' zweifle jch, ob das ini Geiste der A- gedichtet beißt.

- Jch urtheile »ach dem was ich sehe. Wo er die Handlungen
dieser Prießerkönige beschrieben hatte , so würde er vielmehr

erzählt bähen , wie sie den Rest ihrer Feinde durch Feuer vom

Himmel « oder aus ihrem Munde verzehren , und die Heiden,
»elchean zhre Gewalt gegeben sind, durch Plagen gleich den

, Ev .ttschen richten , und mir dem Schwerd in der Hand

- Rache üben werden an den Heiden , und Strafen an den
Völkern.
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„ werden wissen , was ihr , und was nicht ihr ist,

„und alle von langer Zeit her gegen einander ha-

„bende kieewnliones aufgehoben werden . ,,

2 . „ Sie werden auch die innerlichen Sachen eines

„jeden Lands , und Volks weislich , und zum allge,

„meinen Besten jedes Volks regulieren , und mit gu-

„ten heilsamen Gesetzen verfassen , die keiner Unze.

„wißheit , Unrichtigkeit , Verkehr - und Veränderun¬

gen unterworfen seyn , oder Raum geben werden.

„Ein neues vollkommenes ^U8 Livile , werden sie

„ stellen . „
; . „ Auch werden sie das sus Lommerciorum der

„Völker zu Erziehlung ihres allgemeinen Besten ein-

„ richten , und ein neues äus 6enrium publicieren . „

4 - » Zu Bezwingung und Bestrafung der Ungehor.

„samen werden sie ein und koteüscem Virre L

„dleaiL , L omnimn plsgarum inkerenstarum haben,

„und zwar bloß durch Worte , ohne Schwerd , und

„Waffen können exercieren , wie Petrus an Anania

„und Saphira bewiesen . Denn darum verheißt ihnen

„ Christus , daß sie Gewalt haben sollen über die Völ.

„ ker , sie mit einem eisernen Scepter zu zertrümmern,

„als Töpfersgefässe , Apok . 2 : - s , 27 , und nach

„Zach . 14 : 17 , 18 , sollen sie können den Regen vcr-

„ halten über die Länder , und Völker , die sich ihren

„Verordnungen nicht wollen submittiercn . „ Die¬

selbe Macht wird auch der Iudenmeßias haben.

Sehet den ersten Theil der Geschichte des Chil.

i ; Abschnitt

„Auch werden sie das Richteramt mit Christo

„empfangen , und alle Handlungen , Werke , und

„Thaten der Menschen , so in vorigen Zeiten gelebt,
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„ untersuchen , und das Urtheil darüber sprechen , ja
„auch über die Engel . Denn so schreibt Paulus
„i . Kor . 6 : 2 , ; , und Apok . 2v : 4 , Johannes.

„Hievon wird vornehmlich anmerklich , und Herr-
„ lich seyn , das erste Urtheil , das sie an dem Thier !

„und falschen Propheten , und ihren Helfern auS,
„üben werben.

6. „ Als Könige werden sie auch ein gewisses Ei-
„genthum in allen Ländern , und bey allen Völkern
„ haben . ( Der Mann vergißt doch das Beste nicht . ) !
„Als Priester werden sie den Zehenden von allem
„empfangen , und also im Stande seyn , diese zwey
„hohen Dignitären mit allem Lust , und sonder Be-
„ schwerung des Volks zu bekleiden . „ ( Es ist frey,
lich billig , daß diese Pricsterköniqe , da sie beyderley
Amtsverrichtungen übernehmen , auch priesterliche und

königliche Einkünfte zugleich haben . Daß sie dadurch
in Stand gesetzt werden , ohne Beschwerde des Volks
ihr gedoppeltes Amt zu verrichten , versteht sich. Siel
werden sich mit ihren ordentlichen Einkünften begnü¬
gen können , ohne als König außerordentliche Scha.
zungen ihren Untergebenen aufzulegen , oder als Prie¬
ster es mit den Accidenzien allzu genau zu nehmen . )

„Dieß letztere versteht sich nur ven denen , die aus
„den Lebendigen werden genommen werden zu diesem
„ königlichen Priesterthum , und die nur Vlcarü seyn
„sollen derjenigen , die aus denen Todten dazu genom-
„men werden , als welche in der Zeit die obere Kir-

„che ausmache » . Und ob sie wohl , gleich Christus
„nach seiner Auferstehung gethan , vielmals aufErde
„erscheinen , und mit den Lebendigen essen, und trin-
„ken , und sich unterreden werden ; so haben sie doch
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„keines leiblichen Dings mehr vonnöthen .,, Was das
wohl für ein Stand seyn mag , da die Bewohner
der andern Welt ohne Nahrung zu bedürfen , gleich¬
wohl zuweilen auf die Erde herunter kommen , um
mit den Erdebewohnern zu essen, und zu trinken?
Doch die Juden erdichten dergleichen auch von den
Himmlifchen , die, fo lang sie im Himmel leben , vom
Lichtglam der Schcchina genährt werden , fo bald sie
aber auf die Erde kommen , sich nach der Erdeinwoh¬
ner Sitten richten , und sichs mit ihnen wohl fchme,
ken lassen, wie die Götter Homers , die im Himmel
von Ambrosia , und Nektar leben , Unterwelten aber
doch sich bey den Aethiopicrn auf ein gut Stück Braten
zu Gast bitten.

Es wäre zu unintressant einem solchen Mann , wie
Sei ; , den ungenannten Chronologen beyzufügen , der
im Jahr 1746 die vergangenen , und bis zum taufend,
jährigen Reiche künftigen Wcltveränderungen aus Da¬
niel , Esras und der Apokalypse auf ein Haar berech.
nct , und dem römischen Reich in den Jahren 1770 - 74
seine fatale Periode vorgesteckt, das Ende der Reiche
der Welt aber in die Jahre i8 ; c> oder ; 4 gesetzt hat.
Es ist wahr , daß er 12 Jahre lang sich über diesen
Berechnungen den Kopf zerbrochen hat , und am Ende
ein freudiges ausruft . Eben fo wenig
wollen wir uns bey dem V . des Probiersteins des
Zeitpuncts , worinn wir nach der Offenbarung Jesu
leben , der sich mit den Buchstaben 6 ll O unterschreibt,
aufhalten , ob er gleich 1; Jahre mit dem Studium
der Apokalypse verdorben hat , ( «ine traurige Ver¬
schwendung der fo kostbaren Zeit ! ) Er versichert zwar,
daß er den siebenjährigen Krieg , den er einen Reli-
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gionskrieg nennt, ; Jahre vorher gesehen , auch voraus,
gesagt habe , daß er ; Jahre währen solle. Er weißagt
auch , daß der Friede vor dem Jahr 1760 nicht erfolgen
solle , und der Krieg sich in den Kirchenstaat ziehen wer¬
de , wo im Jahre 1759 ein grausames Blutvergießen
erfolgen werde . Doch wir wollen lieber auf den Chi-
rnonius , der noch in mancher Rücksicht ein sondcrba,
reres Original als der ist , den wir eben verlassen ha¬
ben , kommen.

Dieser Mann , der ein einfältiger Pfarrer nahe bey
Berlin , oder auch zu Berlin selbst war , und außer dem
N . T - in der Lutherischen Ucbersetznng , und dem Kir.
chengesangbnch , woraus er so manche Strophe an¬
führt , auch ein Bischen Geographie studiert hatte,
und die Zeitungen las,  versuchte es die Apokalypse
mit Hülfe des bloßen Paralellismus zu erklären , wo¬
bey er seine wenigen Kenntniße anwandte, > in derer
Umfang kein Körnchen von kritischer ^ antiquarischer,
und philologischer Gelehrsamkeit , ja so gar nichts
von dem sich fand , was sonst der schlechteste Schrift,
ausleger aus seinen noch so mangelhaften Kompendien
von Tropen und Figuren , und den Regeln sie auszu.
legen weiß . Bey diesen Versuchen wußte er >nichts
von Behutsamkeit , und Mißtrauen in seine Einsichten,
und wagte ohne die mindste Vorsicht die abenkheur.
liebsten Einfalle , so bald sie ihm durch seine Ausle,
gungsregel gerechtfertiget schienen . Ueberdem erkühnte
er sich in der Apokalypse alles bis aus die kleinsten
Umstände , und dunkelsten Winke erklären zu wollen,
und war weit entfernt , irgendwo an sich zu halten ,
oder Zweifel zu äußern , ob sich nicht eines , und das
andere noch zur Zeit gar nicht erklären lasse. Bey die-
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fen wenigen Kcnntnißen , und dieser Zuversichtliche

konnte es nicht anders gehen , als daß er die aben-

theuerlichste Erklärung der Apokalypse , die jemals das

Licht gesehen haben mag , die so ganz einzig in ihrer

Art ist, daß fast gar nichts davon in andern , obgleich

so zahlreichen Erklärungen sich findet , ausheckte.

Der Mann , der von den Vorurlhcilen die andere

Ausleger irre führen , daß die Apokalypse eine Kette

von lauter Bildern sey , daß sie die Begebenheiten weis¬

sage , die sich von Johannes Zeit bis an das Ende der

Welt zutragen sollen , » »angesteckt blieb , und außer

der Langischen Erklärung der Apokalypse vielleicht

sonst keine gelesen hatte , legte bey seiner Erklärung

die Meinung zum Grunde , daß die ganze Apokalypse

noch unerfüllt sey , und daß wir , da das erste Siegel

keine besondere Wcltveränderung bezeichnet , allererst

tm zweyten leben . Er hat seine Gedanken stückweise

in verschiedenen Tractatcn , hauptsächlich in kelln»

llpocal ^prica , dem llpvcalxptiLum , und klierolo-

Ixma Nova apocal ^ ptica bekannt gemacht . Ich will

den Inhalt seiner gemachten Entdeckungen vorlegen »

und zugleich anzeigen , auf was für Stellen sie gebauct

seyn . Folgendes wird sich zufolge den apokalypti¬

schen Weißagungen in künftigen Zeiten zutragen.

Der geistlichen Babylon und der mystischen Jsabcl

oder der Stadt Rom sind iso Jahre Vußzeit , die

man vom Jahr iSz?  zu zählen anfangen kann , ge,

geben . *) Da diese Bußzeit im Jahr 1777 zu Ende

*) Weil der alten Welt so viele Lage Bußzeit gegeben worden,

nach derer Verfließ,ing die Sündstuth kam , so werden nach

Ch. der Stadt Babylon oder Rom , eben so viele gegeben

werden. Daß er aber diese Jahre von Ao. rs ; 7 anfängt zu
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läuft , so müssen die glückseligen tausend Jahre als¬
dann anfangen . Hieraus ergicbt sich, daß , wo man
die Zeiten der vorhergehenden Erfolge berechnet , die
großen in der Apokalypse geweißagten Veränderungen
im Jahr 176 ; anfangen , oder vielmehr angefangen
haben . In kurzem werden sieben Könige aus einer
Insel des mittelländischen Meers nach einander wi.
der Rom aufstehen , und ein mächtiges Reich in Rom
gründen . Deutlicher zu reden Korsika ist vom Htm»
mcl dazu auserschen , daß aus ihm diese Könige kom»
men , unter denen Pavli der erste ist , der sich allem
Ansehen nach zu einem König Roms emporzuschwingen
versuchen wird . s ) Diese Könige werden Feinde aller
Religion , und Gvttesläugner seyn , und nichts gerin.
gers im Schild führen , als das Christenthum ganz
und gar abzuschaffen . Dem letzten unter ihnen wirb
es gelingen , die große Apostasie ins Werk zu richten,

zählen , oavon giebt er folgende Gründe an : r . Weil es
wahrscheinlich sey , da die alte Well im Jahr iü ; 7 von der
Schöpfung an ger ei net , untergegangen , auch die gegen¬
wärtige im Jahr Christi 16 ; ? unterzugehen verdient hätte.
2 . Weil damals das iridentinische Koncilium gehalten wor¬
den , wodurch Roms Sündenmaß voll geworden sey.

ff ) Daß unser Mann Italien zur Schaubühne macht , worauf
das Schauspiel , das er »ns ausführlicher als kein anderer zer¬
gliedert , und Stück für Stück beschreibt , aufgeführt werden
soll , ist eine Eigenheit des Verfassers . Da er den Engel
Kap . lo . für Cbr stum halt , und diese Ersch -inung für be¬
deuten » , „ nd zukünftig , so schließt er so r Der Engel dc»
Johannes sieht , steht mit dem einen Just aufdrm festen Land.
Dieß ist aber kein anderes Land , als Italien . Denn die
Insel Patmos kann Ließ Land nicht seyn , sondern das nächste
feste Land muß gemeint seyn . Da Johannes .ferner das Thier
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und den römischen Pabst selbst mit einem großen Theil
der römischen Geistlichkeit darein zu ziehen . Diese

7 Könige werden alle innerhalb der nächsten 10 Iah.
re entstehen , und im Jahr 177c - wird das neue Reich
zu Rom aufgerichtet , und der große Abfall bereits er.
folgt seyn . Diese Zeit wird zugleich durch grausame
verheerende Landplagen merkwürdig seyn . Indeß wer.
den die wahren Christen in allen Ländern , *) besonders

aus dem Meer aufsteigen sieht / so folgert ChimoniuS , daß eS

auch aus dem mittelländischen Meer , das ist aus einer Insel

desselben kommen muffe . Den Paoli hat er aus bloßer Lust

auch eins in dem damaligen Krieg mit zu kannegießern im

Verdacht , daß er der erste , und vielleicht wohl auch gar der

letzte anrichristische König sey, von denen der Engel im i/ten

Kapitel redet . 2 » der Vorrede zum Lractat klierololxm»
nova bringt er folgenden Vers vor.

Lxurgit Mari inilvns kaoli kaiatinus
komulus ike NVVU8. Vs tibi Koma kax».

*) Diese 7 Christengemeinen sind die 7 apokalyptischen Kir¬
chen , die er aus sehr elenden und unbedeutenden Gründen mit

diesen modernen Nahmen zu beschenken sich erdreistet . Smyr-

na bedeutet ihm die Hugvnotische Gemeine , weil sie gleich die¬

ser harte Verfolgungen gelitten hat . Die Waldeuser sind des¬

wegen die Pergamische Kirche , weil sie in Gegenden , die zu
Italien gehören , wo jez des Satans Sitz ist, wohnten . Auch

werden sie sich zuPcrgamo in der Landschaft Pergamasco einst
versammlen , um diesen Nahmen noch besser zu verdienen.

Ob die Lüneburger aus einem andern Grund , als weil der

Anfangsbuchstaben L im Nahmen Laodicaa ist , die Laodicäi-

sche Kirche sind , weiß ich nicht - Die Philadelphische Kirche

ist die Gemeine der 144000 bekehrten Juden , Die Bardische
Kirche bedeutet die Drandenbnrgischc . Der Mann wollte da¬

mit seine Mutterkirche nicht von der vortheillmstesten Seite

zeigen . EphesuS ist Sachsen , TyalyruS Hessen.
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die Waldenser , Hugonotten , Sachsen , Hessen , Bran.

denburger , und Lüuenburger , vor den blutigen Krie.

gen , und schrecklichen Strafgerichten , als Hunger,

Pest , u . dgl . stch in Sicherheit zu setzen suchen , und

nach Italien in wüste unbewohnte Gegenden , die durch

diese schrecklichen Weltveränderungen von ihren Eins

wohneru vorher entblößt worden , fliehen.

Der atheistische König , der sich aufden Thron Roms

geschwungen hat , wird den Pabst , der seine Absich¬

ten begünstigt , im Besitz seiner fürstlichen Würde las.

sen . Dieser aber wird sich seiner Gewalt bedienen,

statt deö Pabstthnms den Atheismus einzuführen,

und diesen König selbst als einen Gegenstand der

allgemeinen und öffentlichen Anbethung darzustellen.

Beyde werden sich wider die protestantischen Christen

verbinden . Zehn Könige werden zu ihnen tretten.

Die Evangelischen werden sich zur Gegenwehr fertig

machen , und unter der Anführung eines großen aus

Sachsen gebürtigen Helden gegen ihre Feinde anrücken.

Diesen Helden wird der römische König vergeblich

durch Geschenke , und Versprechungen auf seine Seite

zu bringen trachten . Indeß gelingt den Feinden der

erste Angriff , und dieser Held muß weichen , wird

auch von Gott nach dem Zufluchtsort in jene Wüste

gebracht . ( Dieser Held ist der Sohn des Weibs,

Apok . i2 . ) Diesem bereits genannten Zufluchtsorte

fliehen allmahlig alle übrigen rechtschaffenen Christen

zu . Die Juden bekehren sich, und vereinigen sich auch

mit ihnen . Der zahlreichste Haufe der Christen , der

eh der Krieg , von dem wir geredet , entsteht , sich

nach Italien bcgiebt , *) wird von Engeln angeführt

* Weil der Tngel , Kap . 17, dem I - die Hur , d. i. Rom in der
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werden , die ihnen sichtbar erscheinen , und ihnen zu

ihrer Flucht allen Vorschub thun . An der Spitze

dieser Engel wird Christus selbst voranzichen . Das

Heer der Christen wird also von diesen Himmlischen
angeführt , den Zufluchtsort erreichen . Da werben

große Wunderzeichen diesen Zug merkwürdig machen.

„Gott wird unter andcrm das Oelgebirg , das zwi«

„scheu dem Herzogthum Kram , und dem Venetiani«

„ schen gegen Morgen liegt , dergestalt mitten entzwey

„ spalten , daß die hohen Berge auf beyden Seiten

„recht wunderbarlich werden geordnet , und recht

„zierlich gestellt werden zu sehen seyn , in der Mitte

„aber ein breites , und in der Lange sich weit erstre»

„kcndes Thal bis nach Azol , oder Asola sich hervor,

„thun wird . „ f)
Doch wider auf den Krieg des römischen Königes,

und Pabsts mit den Protestanten zu kommen , so wer»

den sieben evangelische Könige , oder Fürsten sich w ».

der sie vereinigen , ihren Angriff aufzuhalten , und sie

mit Christus Hülfe endlich besiegen . Dieser Sieg

wird besonders durch die Hülfsvölkcr , die aus der

Wüste zeigt , auch die Kirche vor dem Angesicht der Schlange in

der Wüste ernährt wird , muß diese Wüste also auch in Italien

liegen . Cb - nimmt bie und da auch das hohe Lied SalomonS

zu Hülfe , weil er mit der Apokalypse allein nicht allemal
auskömmt . Die Rose zu Saron bedeutet , wie er fest glaubt,

die Smyruische Gemeine , die in der Verfolgung seufzet.

Saroua ist in Mayland . Alts werden die Waldenscr in der

künftigen Zeit nach Mayland fliehen . Die übrigen -Kirchen

fliehen mit ihnen folglich an eben den Ort-

f ) Dieß ist auS AachariaS 14 : 4 , 5 , erweislich . Asola ist

Azal . Welcher Scharfsinn die alten Nahmen der Länder,

im Orient in neue umzutaufen!
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Wüste hervorbrechen , und dem Feind in den Rücken

falle » / befürderet werden . Diese Flüchtlinge haben

sich immer vermehrt , und haben 60 tapfere Anführer, *)

die bekehrte Juden seyn werde »/ bekommen . Der rö.

mische König wird hierauf die Bewohner der Wüste

mit einer großen Armee überziehen / sie zu vertilgen.

Aber zwey große mit Wunderkräften von Gott ausge»

rüstete Männer , **/ bringen durch ihr Gebeth zuwege,

daß der Vesuvius mächtige Ströme Lava ausspeyt,

und die sämmtlichen Truppen ihres Feinds dadurch

ihr Leben einbüßen . ***)

Dieser unglückliche Feldzug erbittert die verbünde»

ten zehn Könige . Ihr Unwillen wendt sich gegen den

Padst / der zu diesem Krieg gerathen hat . Der muß

es mit seiner Geistlichkeit unbilliger Weise ausbaden,

so viel Mühe er sich gegeben hat , des römischen Kö¬

nigs Ansehen emporzubringen . Dieser , der , wie der

V . meint , Paoli seyn dürfte , weil er der Engel des

Abgrunds Apollyon ist , dessen Nahmen per Net -nkelm

leicht in Paoli verwandelt wird , brandschatzt bey sei,

ner Zurückkunft die Abtcyen und Klöster ganz un»

barmherzig , und geiselt die Mönchen , und Domher,

ren wacker , sie zur Offenbarung ihrer Schätze , und

Auszahlung der auferlegten Geldsummen zu bewegen.

Dieß wird mit sogenannten Scorvionenpeitschen ge¬

schehen , die mit Widerhacken versehen sind . Die

so gepeinigten werden umsonst den Tod wünschen.
Dieß

*) Die 6o Starken oder Helden, von denen das hohe Lied redet.
' *) Die zwey Zeugen.
*" ) Dieser erste Krieg ist der Krieg Michaels mit dem

Drachen , und die Verfolgung dcS Weibs , und ihres
SaamenS.
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alle Welt , die Nähe des herrlichen Reichs Christi den
Menschen anzukündigen . Da nunmehr schwere Gerichte
vor der Thüre sind , so nimmt Gott die zerstreuten

Frommen , die unrer den Feinden Christi leben , durch
einen frühzeitigen Tod zu sich.

Der Pabst , und sein Anhang werden sich wieder
mit dem römischen König aussöhnen , und sich wieder

bey ihm in Gunsten setzen. Denn der Pabst wird sich
feines Ansehens bedienen , daß allenthalben in seiner

geistlichen Gerichtsbarkeit dem römischen König sowohl
als seinem Bildnisse göttliche Ehre erzeiget , und be-
sondere Bettage zu seinen Ehren angeordnet werden.
Diesen Zweck desto leichter zu erreichen , wird er die
Bildsäulen dieses Königs durch Zauberkünste beseelen,

daß sie reden werden . Wer sich widersetzt , wird ge.
tobet . -- Da kriegen , wie der V . sagt , alle Bild-

„ Hauer , und Bildgiesser alle Händevoü zu thun , in»
dem ein jeder nach seinem Vermögen güldene , sih

„ berne , äherne , hölzerne und steinerne Götzen ver,
„ fertigen läßt . „ Und so wird das Christenthum ab,
geschafft , und an seiner Stelle der dümmste und grau.
lichste Götzendienst eingeführt . Das ist doch schreck¬
lich , daß in unserm erleuchteten Jahrhundert derglei¬
chen geschehen soll , wovon das graue Alterthum kein

Beyspiel ausweist . Doch diese Zeit ist ja längst vor¬

bey . Und das tausendjährige Reich hätte ja schon
vor vier Jahren angehen sollen.

Hierauf werden die Türken , Tatar « , Perser , und
noch ein König , dessen Reich vielleicht in Arabien
allererst entstehen wird , einen Einfall in Europa thun,
Rom zerstöhren , und die Einwohner dieses Welttheils

theils ausrotten , theils grausam ängstigen . Sie wer.
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Dieß harte Verfahren , wodurch sich der römische Mo.
narch mit feinen zehn Königen die Revenüen , und Ge.

fälle der Geistlichkeit zueignen , und die Einkünfte
der Bischthümer , und Abteyen zu den Kroneinkünf,

ten schlagen wird , wird im Jahr 1774 . feinen An . ^
fang nehmen . Die Wahrung dieser unangenehmen ^
Zeit bestimmt die Apokalypse selbst . ( * )

Indeß geht es den bekehrten Juden , und evangclr.
fchen Christen in der Wüste wohl , und zwey mächtige
Fürsten ( aus dem Hause Colonna vielleicht ) vcrsor»
gen sie mit Proviant , Waffen und Munition . ( ** )
Nach Verfliessung jener fünf Monate steigt Christus
wiedervm in der majestätischen von Johannes beschrie¬
benen Gestalt Kav . io . zu ihnen vom Himmel hernie¬
der , und die Geheimnisse der Apokalypse enthüllen sich
ihnen . Sie lernen fle verstehen , und die zukünftigen
Weltvcränderungen voraussehen . Uebcrdem stehen
ausser den zwey erwähnten Propheten , ; . andere unter

ihnen auf . ( *** ) Diese sieben Propheten gehen in

( *) Diese Erzählung begreift die Plage der fünften Posaune.
Die Scorpionenfchwänze der Heuschreckensind die Scorpio-
nenpeitscheii, die der Mann zur Lust erdichtet, und sogar
abgebildet hat.

( **) Diese zwey Fürsten sind die zwey Brüste , wovon das
Hohelied Kap. 3 : 3,7.  redet . ES ist gar nichts wahres
in diesem Einfall. Denn diese Brüste saugen nicht die Braut,
sondern ihre eigene Brüste werden verstanden. Auf den Na¬
men Colonna bringt die Idee der Raucheolonne oder Säu¬
le. K. 3 : 6.

< *' *) Diese sieben Propheten sind die sieben Geister Gottes,
die sieben Hörner und Augen des Lamms, und auch die sieben
Engel , welche die sieben Zornschaalen auSgiesse». Unter die¬
sen fiebert Propheten befinden sich auch die zwey Zeugen.

K
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den besonders mit Rnutpettschen , woran Bleyku.
geln befestiget sind , schreckliche Geldsummen von
ihnen erpressen, und r ; . Monate lang schrecklich wü.
thm . Endlich werden der römische König , und Pabst
mit ihnen ein Bündniß eingehen , und sie bereden , sich
mit ihnen wider die Christen in Italien ;u verei,
mgen . ( * )

Dieß Bündniß kömmt indeß so geschwind nicht zu
Stande . Man übt geringere Feindseligkeiten in dieser
Zeit gegen die Wüstebewohner aus ; und schickt Spio»
nen , die ihre Stärke , und die Lage ihrer Sachen
auskundschaften sollen. Dagegen schicken sie eine be,
schwerlich« Deputatschaft an den König , und Pabst
ihre Feinde , nämlich sieben Thaumaturgen , die die
apokalyptischen Engel mit den Zornschaalen vorstellen.
Da geht die Noth der Gottlosen und Abgötter erst
recht an.

„ Der erste Prophet läßt giftige , und schweflichte
„ Dünste aus der Erde heraufsteigen , die nun lange
„ durch keinen Regen befeuchtet worden , wodurch in
„ den Leibern der Abgötter die gefährlichste Inflam.
„ mation entstehen , auch durch grosse und dicke Bäu.
„ len , und Blutgeschwüre hervorbrechen wird , die
„ unsäglichen Schmerzen verursachen . „

Der zweyte verwandelt das Meer in Blut . „ Man
„ sollte denken , das habe so viel nicht auf sich. Aber

( * ) Eine Beschreibung des Strafgerichts der sechsten Posaune.

Aus den Schlangenschwanzen mit Häuptern , die den Pferden
der Krieger zugeschrieben werden , welche von vier Engeln

angeführt , den dritte » Theil der Menschen vertilgen , macht

unser Träumer übermal peitschen , und zwar peitschen mit

Weykugeln , womit man einem , wie er sagt , Rippen

dntzwey schlagen kann.
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,> der Schrecken , der daraus entstehen wird , wird
den Schmerzen in den Drüsen gewaltig vermehren,

„ wegen der Wallungen im Geblüt . Zudem wird
der Tod der Fische einen unerträglichen Gestank

„ verursachen . Nun kömmt der dritte Engel dazu,

„ und verwandelt auch alle Wasserströme , und Was.
„ serbrunnen im Lande in Blut , nur nicht bey der
„ philadclphischen Gemeine in der Wüste , wo alles
„ gut ist . Hiedurch wird nicht nur die vorige Plage
„ -verdoppelt . Nicht nur alle Fische in allen Gemäss
„ fern des ganzen Lands sind dahin . Der Gestank
„ wird daher nicht nur grösser . Sondern was das
» schrecklichste und empfindlichste ist , so ist nunmehr
„ auch nicht ein Tropfe Wasser zu bekommen den
„ Durst zu löschen , der choch in einem so hitzigen
» Lande so oft gelöscht seyn will , zumalm zu dieser
„ Zeit , da alles mit überaus hitzigen und brennenden
» Geschwüren behaftet , und geplagt sey» , und nach
„ nichts mehr als nach Wasser lechzen , und doch
» nichts erlangen , und folglich sich gedrungen sehen
x, wird , Blut für Wasser zu trinken . „ ( Ja , das
schlimmste vergißt der Mann . Das Blut fault in we.
nigen Stunden und löst sich auf . Da werden diese
Leute entweder stinkendes eckelhaftes Serum , oder

Blntwasscr trinken , oder es überall müssen bleiben
lassen . ) »Was  doch für ein schreckliches Spektakel
» seyn wird . Laßt auch die Vornehmen , und Vermö,
„ gendcn nach dem Wein greifen , so werden sie ihren

» Durst und Hitz nur vermehren , und nicht löschen.
, , Laßt sie greifen nach Pommeranzen , und allen Saft
4, und Labung gebenden Obstarten , wie bald wird

r, solches alles vergriffen , und verzehrt seyn , und steht
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„ es auch noch dahin , ob dergleichen zur selben Zeit,
„ da es nicht einmal regnet , werde zu haben seyn . „
(Das dacht ich auch . )

Hierauf wird eine grosse Sounenhitz folgen . Und
die Verzweiflung der Gcqliälten wird aufs Höchste
steigen . Auf diese folgt eine Finsterniß , wie ehedem
in Aegypten . Der König und sein Hof haben von
den vorigen Plagen nicht viel gelitten . Aber jez
leiden sie nicht allein diese Plage ( welches wohl nicht
anders seyn kann . Litten sie aber auch nichts von der
Sonnenhitze ? Und gab es am Hof allein gutes
Wasser ? ) nein , sondern die Geschwüre befallen auch
die Hofleute . Man sucht , sobald die Finsterniß vor»
bey ist , diese Taumaturgen , oder Strafengel auf,
ihnen den verdienten Lohn zu geben . Da auch das
Wasser wieder trinkbar wird , und man die zwey vor¬
nehmsten Strafengel , die zwey Zeugen eingezogen,
faßt der römische König , und sein Anhang wieder
Muth , und ruft seine Zauberer und Schwarzkünstler
herbey , ihre magischen Kräfte wider die Propheten
zu gebrauchen . Jene sowohl '-als diese erregen Don¬
nerwetter , und lassen Feuer vom Himmel fallen . Doch
hören die beyden Propheten auf , Zeiche » zu thun,
wenn sie sehen , daß sie unnütz sind . Sie werden für
überwunden angesehen , und getötet . Ihre Leichnah.
me werden an dem Ort liegen , wo zuvor Rom ge¬
standen . Eh sie aber gefangen werden , erregen sie
zuvor noch ein grausames Hagelwetter . Am vierten
Tag erscheint Christus in der Wolkenfäule,nnd nimmt
sie auf zu sich. ( * ) Es entsteht eine Erderfchütterung,
( ' ) Diese Erzählung begreift die Geschichte der zwey bekannten

Zewgen, die auch das Amt zweyer von den sieben Engeln
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von welcher alle abgöttischen Städte in Italien fallen,
lind worinn 7000. der vornehmsten Anbethcr des athei.
stischen Königs umkommen . Zugleich versinken alle
Berge i» Italien , und alle herumliegenden Inseln.
Die Berge an dem Ort , da Rom gestanden , sinken
in den Abgrund , und an ihrer Stelle thut sich
zu allgemeinem Entsetzen ein erschrecklicher Schwer
felpfuhl hervor . ( * ) Mit jenen zwey Wunderpro-
phcten stehen auch alle Märtyrer auf , und fahren
gen Himmel-

Da der Euphrat kurz vorher in der sechsten Plage
vertrocknet ist , und der Wassermangel auch in die
Morgenländer sich verbreitet , suchen die Nationen die¬
ser Gegend wasserreiche Orte , und kommen über den
Euphrat nach Italien . Der römische König , und Pabst
werden sich zu einem Krieg wider die Evangelischen

entschließen , und drey Zauberer , oder Hexenmeister
in alle Länder senden , die alles durch Wunderzeichen

verrichte » / welche die Aornschaalen ausziehe » , und auch die

siebende Schaalc selbst ausgiessen werden.

( * ) Dieser Fcuersee ist der Schwefelpfuhl , oder die Hölle der

Apokalypse , die unser äusserst kindisch und niedrigdcnkende

Ausleger in eine » indische » Feuersee verwandelt , und aus

Liebe zum Parallclismus zugleich höchst ungereimter Weise

zum gläsernen Meer , das am Thron Gottes ist / macht-

Dieser Einfall ist so abgeschmackt , als die Vorstellung , daß

die Frommen an diesem Schwefclsee stehen , dessen ab-

" schenliche , und erstickende Dünste cinzuathmen , und Gott

da Loblieder fingen.

Das grosse Erdbeben , das in der siebenten Gchaale er¬

folgt , hält CbimoniuS mit demjenigen , welches nach der

Himmelfahrt der zwey Zeugen sich ereignet , für eine und eben

die Begebenheit-
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auf ihre und ihres Königes Seite zu bringen , und in

sein Interesse zu ziehen trachten werden . ( * )

Alles das wird sich in zwey Monaten nach dem

Tode der zwey Propheten ereignen . Der römische

König , und Pabst werden also die Christen mit verei¬

nigter Macht angreifen , die aber , weil sie die Offen¬

barung Johannis ( wobeyihnen des Chimonius Kom¬

mentar vortreffiche Dienste thun wird, ) fleißig gelesen,

und daraus gelernt haben , was alles für einen Aus¬

gang nehmen werde , unbesorgt mit Harfen und mu¬

sikalischen Instrumenten um den grossen Feuerpfuhl

herumstehen , und Gort loben . ( Warum wählen sie

keinen angenehmern Platz ? ) Die Armee des römischen

Königs wird nicht weit davon stehen . Unvermulhet

erscheint Christus , und vertilgt sie durch ein grausa¬

mes Ungewitter . Ihre Leichen werden weit umher

das Land bedecken , und ihr Blut wird auf fünfzig

deutsche Meilen wie ein See das Land überschwem¬

men . Der König , und Pabst werden die Flucht neh¬

men , und an den grossen Feuersee kommen . Da

( ' ) Der sechste Engel gießt seine Schaale in den Euphrat

aus . Hierauf vertroknet er , damit der Weg den Königen

von Aufgang bereitet werde . I . sieht aus dem Munde des

Drachen , und aus dem Munde des LhicrS drey Dämonen

in Fröschen Gestalt gehen , die Wunderlichen winken / und

in die Welt ausgehen , die Völker ; um . Streit wider Chri¬

stum / und seinen Anhang aufzufodern . Dieser Streit er¬

folgt in Harmaqgeddon . DaS Thier , oder der römische König,

und der Pabst , das Thier mit zwey Hörnern , oder de r fal¬

sche Prophet werden lebendig in den Feucrvsee geworfen.

Ihr Anhang fallt durch das Schwcrd Christi . Daß das Blut

der Getödetcn auf iüoo . Stadien heruin das Land bedecken

werde , wird aus Kap . 14 : so - gefolgert.
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werden ihre Pferde entweder scheu werden , und samt
ihnen hineinstürzen ; oder die Frommen , die am Feuer»
ste stehen , werden sie ergreifen , und hineinwerfen.
So nimmt die Regierung des Thiers ein Ende , die
in allem sieben Jahre gedauert hat , nämlich von A.
1770 . bis 1777 . Die größte Wuth desselben wahrt
42 . Monate , oder ; i/r Jahre . Diese begreifen i)
die fünf Monate der fünften Posaune , r ) Die drey«
zehn Monate der sechsten Posaune . ; ) Die übrigen
vier und zwanzig Monate , worinn die sieben Zorn-
schaalen ausgegasten werden , und die sich mit dem
grossen Zorntage enden.

Die Völker aus dem Orient werden hierauf das rö,
mische Reich besitzen. ( * )

Noch steht der letzte Akt des Schauspiels , oder die
freudige Katastrophe des Ritterromans zurücke.

Und nun mache man sich auf noch abentheurli,
chere , und romantischere Begebenheiten gefaßt , als
alle vorigen waren.

Die ganze Erde so weit Italien reicht , wird mit
der Schweitz und einem Theil von Frankreich durch
die Gewalt der unterirrdifchen Feuers in einen unge»
heuern Berg verwandelt werde » , das adriatische und
mittelländische Meer werden zugleich verschwinden,
und der Grund dieser Meere wird sich heben , und
mit dem kfesten Lande vereinigen . Da dieser Berg
dreytausend Stadien , oder 9 ; . deutsche Meilen hoch,
auch aüwegen so groß im Umfang ist , so ist begreiflich,
daß grosse Holen unter der Erde dadurch entstehen;
allein diese werden durch die Alpen , und benachbar-
( ' ) Diese Völker Hält CbimomuS für die Vögel, die auf die

Leichname der Getödetcn eingeladen werden.
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ten Inseln und die Gebürge anderer naher Länder

ausgefüllt , die alsdann sämtlich verschwinden sollen.
Gott hat auch in keiner andern Absicht so viel Berge

um Italien herum gestellt / als damit sie in den letzten

Feiten zu diesem Zwecke dienen könnten . Dieß ist also
die verheissene neue Erde / und hier die Epoque / mit
deren sich das irrdische Reich der Frommen an»

fängt . ( * )
Wir haben die Frommen die ganzen sieben Jahre

über , und länger in den Wüsten Italiens / die bcson«

ders im Mayländischen zu suchen sind / gesehen . Ietz
wird ihre Wüste zur neuen Erde . Da bauen sie sich dann

einige tausend Städte , und wohnen darinn . Die
Städte liegen auf diesem Berge ; einige die auf dessen

Gipfel liegen / werden wohl hundert kleine deutsche

< ' ) Diese ungeheure Erdichtung geht über alles / was kindi¬
sche alberne und fanatische Köpfe der neuern Zelt , je bey

einer solchen Gelegenheit aus dem Magazin ihres versengten

Gehirns aus Licht gebracht haben mögten . Wenn Ch . » och

wie Beuget , und andere nur das gesagt hatte , was im Texte

zu liegen scheint , so wäre es ihm , wie es auch beschaffe»

wäre , nicht so sehr zu verargen . Man sieht leicht / daß

dieser Berg mit den Städten darauf das neue Jerusalem /

und auch die neue Erde ist - Jerusalem betragt allweg zoc>o.

Stadien / oder im Umfang 12000 . Die neue Erde hat kein

Meer . Die Ursache darum ChimoniuS das neue Jerusalem

in Italien setzt , beweist / wie streng und bündig der Man»

zu schliesset! gewohnt ist . » Der Enael / sagt er , führt den

„ Johannes auf einen hohen Berg / und zeigt ihm Jcrusa-
„ lcm . „ ES ist eben der Engel der ihm die Hure zeigte.

Diese zeigt er ihm in der Wüste . Folglich zeigt er ihm das

neue Jerusalem auch in der Wüste . Die Wüste , wo die

Hure ist , bedeutet Italien - S . oben . Jerusalem wird also
in Italien stehet,.
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Stadien hoch . ) Diese Städte heissen das neue Je¬
rusalem . !

Die Lage des neuen Jerusalems bestimmt der Le. !
bensstrom , der an der mitternächtlichen Gränze dessel¬
ben entspringt , und der Strom , welcher an seiner

Morgenscite hervorkömmt , von welchen Ezechiel weis¬
sagt . Der erste Strom ist die Donau , welche bey
Donauschingen entspringt . Der letztere ist der Draw.
fluß , der bey Jachen in Tyrol entspringt . ( * ) .

Jerusalem wird also das ganze Obcritali 'en samt dem
florentinischen Gebieth , ein grosses Stück vom Mittel-

ländischen Meer bis an Sardinien , dergleichen die I

ganze Provence , Franche - Comte , und Dauphine,

wie auch die ganze Schweitz , und die Grafschaft Ty - ^
rol in sich begreifen , und gegen Morgen an den Kir - ^
chenstaat , das adriatische Meer , Crain , und Kärw ^

then , gegen Mitternacht an Bayern , Schwaben , und ^
Lothringen , gegen Abend an Champagne , Burgogne,
Lyon , und Languedok , und gegen Mittag an Sar¬
dinien gränzen . Der Kirchenstaat hergegen wird in
seiner vorigen Tiefe liegen , und in einen Feuersee
verwandelt werden , der drey und fünfzig Meilen im

Umfang haben wird.

In diesen Bergstädten wird also der Sitz der Uni¬
versal - Monarchie , welche die Juden und Christen auf
richten werden / seyn . Die Juden werden endlich

alle Bürger des neuen Jerusalems werden . Alle Län.

( *) Dieser LcbenSstrohm wird auch von Ezechiel erwähnt.
Chimonins versteht den Text nicht/ und macht zwey Stroh - j
tue aus einem. Woher erS weiß, daß sie gerade die Donau , !
Wd der Drawstnß sind, sagt er uns nicht.
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der des Erdbodens werden sich «dieser Stadt unterwcr.

fen . Auf dem Gipfel des Bergs wird die göttliche

Herrlichkeit sich in einer schneeweißen mit einem Regen¬

bogen umgebenen Wolkenfäule offenbaren , so wie ehe¬

dem im Tempel zu Jerusalem . Diese Wolke wird

Tag und Nacht zu sehen seyn , und den Schein der

Sonne , und des Monds innerhalb der Stadt Jeru¬

salem ganz , und gar überffußig machen . Diese Sche.

china ist eben die Mauer Jerusalems , ( Zach . 2 : 5.)

deren ein Umfang von 144 . Ellen zugeschrieben wird.

Dieß sind so viele natürliche Ellen . Diese glänzende

Wolke wird also allweg die Dicke von zz . Elle » haben.

Mitten in dieser Wolke wird man das Licht der Herr,

lichkeit Gottes , und mitten in diesem Lichte , wiewohl

nur zuweilen an Festtagen , die Gestalt Jesu Christi

selbst erblicken . In Jerusalem werden auch die Enget

sichtbar werden , und daher sinkst der Geist der Weis¬

sagung für nöthig , die künftigen Bewohner Jerusa,

lems zum Voraus zu warnen , die Engel nicht an,

zubethen.
In diesen glückseligen tausend Jahren werden die

Menschen ihr Leben wieder auf tausend Jahre bringen.

Die Gottlosen allein werden länger nicht als ioo . Iah-

re leben . Von der Glückseligkeit der Frommen im

neuen Jerusalem mag folgendes einen Begriff geben.

„ Alle muthwilligen Sünden , Aergernisse , und böse

Exempel , oberkeitliche Gerichtstage , zur Rache über

die Uebellhäter , öffentliche Prozesse , üble Ehen , im-

gerathene Kinder , widerspanuiges Geflnd , eitle Spiel,

Tanz » und Trinkgesellschaften , Land - und Straffen-

bettler , Stöcke und Ruthen in den Schulen , und alle

gesetzlichen Strafpredigten werden daraus verbannt
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werden . ( O welche erhabene und edle Beschreibung ! )
Es wird keine Stürme , keine Hagelwetter noch

„ Schnee mehr geben . Die Erde wird dreißig, , sechs-
» r>g , und hundertfältige Frucht bringen. Jeder
„ Ackersmann wird allemal das prächtigste ' Getreid
» auf seinem Acker erblicken , und seine Scheuren fül,

len mit Ueberstnß . „ Das ist es noch nicht alles.
Es wird auch an Lustbarkeiten kein Mangel seyn . Nach
tausend Jahren wird der Teufel mit all seinen Engeln
in den Fcuersee geworfen werden , da wird das eine
festliche Freude für die Einwohner des neuen Ierusa.
lems seyn , wenn sie die Teufel aus der Luft her«
ab in den Feuersee stürzen sehen werden . Aber
das Fest wird erst ganz , wenn das allgemeine Weltge¬
richt gehalten wird . Ich muß Eh . eigene Worte her¬
setzen. Es mochte sonst scheinen , daß er vielleicht der
elende Kerl nicht ganz sey , zu dem ich ihn machen
wolle . ,, Daraufswenn die tausend Jahre vollendet
„ sind, ) wird das grosse,  und schreckliche Urtheil:
„ geht hin von mir ihr Verstüchten ins ewige Feuer
„ das dem Teufel und seinen Engeln bereitet ist,
» vollzogen werden . Hier wird nun allen auserwähl»
„ ten Einwohnern des neuen Jerusalems , die alle mit
» verklärten Leibern zur Rechten des Richters stehen,
» « dermal ein herrliches Schauspiel gegeben werden,
„ und zwar auf eben die Zeit , wo sie vorhin den
„ Teufel mit allen seinen Engeln haben aus der Luft
„ herabfahren gesehen in den feurigen Pfuhl,in welchen
„ nun die ganze Erde wird verwandelt werden . Hier
„ wird es nun an ein werfen gehen , welches die
„ Auscrwädltcn selbst als Mitrichler verrichten wer -.
-- den . ( Das ist ja des Henkers nicht des Richters



» Amt . ) Zuförderst wird der Tod , lind die Hölle,
„ das ist derjenige antichristische Haufe , der zur Zeit
„ des zwenten , dritten , und vierten Siegeis durch
„ Schwerd , Hunger , Pest , und wilde Thiere getödet
„ worden , hcrabgeworfen werden in den feurigen
„ Pfuhl . Da sich leicht von selbst versteht , daß der

„ ganze übrige Haufe , der zur Zeit des sechsten Sie-
» gcls hingeraft worden , mit darunter begriffen sey,

Nach diesen werden nun alle übrigen Menschen,
„ die von Anfang her im Unglaube » gestorben sind ,

„ und also nicht im Buch des Lebens stehen , in den
„ Feuerpfuhl geworfen werden , welches Schauspiel
^ der göttlichen Gerechtigkeit weit herrlicher und
„ prächtiger anzusehen seyn wird , als man sich im

x, Geist nur vorstellen mag . Denn hier werden Mil.
„ lionen von Malefikanten und Bösewichtern in Ge-

„ genwart vieler Millionen Zuschauer so Engel als
» Menschen abgethan , und hingerichtet werden . „
Der Mann muß kein festlicheres Vergnügen gekannt

haben , als Köpfen , Hängen , Vicrtheilcn und Rä¬
dern zu sehen. Er hätte einen vortrefliche » Henker

abgegeben . Aber das Schicksal wies ihm die unrechte
Rolle an , und machte einen Seelsorger aus ihm.
Was für ein jämmerlicher Tropf muß der seyn , der

nicht erröthct , es für einen Theil der Seligkeit jenes

Lebens auszugeben , daß die Frommen Millionen Ma¬
lefikanten und Bösewichter werden hinrichten , das ist
in den Qualort , aus dem keine Erlösung ist , stürzen

sehen , und zu diesem Geschäfte selbst gebraucht wer¬
den sollen!

Gog und Magog werden vor den iooc >. Jahren,

Md auch nach denselben die Frommen überfallen.
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aber zurückgeschlagen , und bey ihrem zweyten An.

griff vertilgt werden . Nach den 1000 . Jahren wird
die Erde in einen Feuerpsuhl verwandelt , und die

Frommen werden durch eine plötzliche Verwandelung

dem Herrn entgegen in den Wolken in das himmlische

Paradies hittgezückt werden.
Daß dieses Zaubermährchen den Innhalt der apo¬

kalyptischen Weissagungen darstelle , dürfte wohl ohne

den beygefügten Kommentar nicht begreiflich seyn .-

So unkenntlich sind alle Gesichte , Parabeln und Bil»

der der Apokalypse gemacht , so entstellt , und in ein

modernes Gewand eingehüllt , erscheint der Drache,

das Thier , die 7. Strafengel , das neue Jerusalem,

der Feuerteich . So unglaublich fruchtbar ist die Ers

finbungskrafk unsers Träumers aus zerstreuten Winken

romantische Erfolge zusammenzusetzen , und alle Lücken
der Apokalypse durch abentheuerliche Muthmassun-

gen , die ihm ganz unvermerkt , kaum er sie eine

Weile betrachtet hat , Gewißheiten werden , zu ergänzen

Noch kein neuerer Chiliaste cmpfieug jemal ein so volles

Maß vom Geist der alten Talmudisten , und machte

einen Gebrauch davon , der ihrer würdiger gewesen

wäre . Dieselbe grobe Sinnlichkeit , die die Schechina

wieder auf der Erde erscheinen laßt , und ihren körper¬

lichen Umfang bestimmt ! dieselbe wilde Einbildungs-

kraft , die . den ungeheuern Berg in Italien auswirft,

die Alpengebirge zusammenhäust , die unter denselben

befindlichen unterirrdischen Hölen zu verstopfen , den
grossen Fenersee schafft , dieselbe kindische Art sich alle

über die Sinne erhabenen Dinge vorzustellen , die die

Teufel aus der Luft in den grossen im Kirchcnstatt ge¬

legenen Feuerfee zu Duzenden Hinunterplumpen läßt -
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»Ä, dieselbe Wundersucht , die die sieben Engel mit den
Ich Zornschaalen in so viele Taumaturgen verwandelt,
i!> das Alpengebirg zwischen Krain und dem Vmetiani.
Äq scheu spaltet , damit die Flüchtlinge aus den Juden und
lischt Christen hindurch können , die Erscheinungen Christi,

und der Engel im möglichsten Grade vervielfältiget.
W- Derselbe eingeschränkte , und engdegränzte Gesichts»
che kreis , der alles den Gegenständen , an die er gewöhnt
iiH, ist , und die ihm zunächst liegen , anpaßt . Daher die
W . Bemühung auf unsere Länder , Menschen , Zeiten,
iiui» und Verhältnisse anzuwenden , was ins Alterthum
liche, gehört , und allein mit Hüls und Kenntniß desselben
llk»,, zu beleuchten steht , was ferne Länder , Nationen , und
irhi Zeiten bezeichnet , und sich nicht nach unserm Maßsta,
Mi , ' be messen läßt.
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Fünfter Abschnitt.

Von Bengels System,

längst sollte ich unter den Verehrcren der Meinung

vom tausendjährigen Reiche Bengeln genannt haben.

Aber er breitete durch viele Schriften beynahe die erste

Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts hindurch seine

Meinungen aus . Und durch die Bemühungen seiner

Anhänger erhielten ste sich bis auf unser Decennium,

und erhalten sich noch in einigen Schriften wirklich.

In dieser Rücksicht verdienten sie wohl bis aufdie letzte

gespart zu werden . Eine andere Betrachtung ! Ben¬

gel ist der Erfinder einer neuen Lehre von zweytausend

Jahren , in denen die Christen auf Erde regieren wer.

den . Dieser Meinung und ihrer Anhänger darf also

billig allererst zuletzt erwähnt werden . Er hat über.

dem eine neue biblische Zeitrechnung auf die Bahn

gebracht , die er durch viel chronologische Belesen,

heil aufzustützen , und manchem zu belieben ge.

wußt hat.

Bengels Namen ist bekannt . Dieser Mann hat um

- die Kritik des neuen Testaments nicht ganz unbelrächr.

üche Verdienste . Wenigstens hat er den Weg zu einer

freyen Untersuchung in Rücksicht aufdie Korcktheit,

Mrd Reinigkeit des Textes gebahnt , sonderlich unter
einer
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einer gewisse» Klasse frömmlender Leser der heiligen
Schrift , die den Ausspruch Christi , es sollte kein Iota
vom Gesetze vergehen , gar zu buchstäblich nehmen.
Man sollte also von einem solchen Mann wenigstens die
vorsichtige , und mißtrauische Anflchhaltung erwarten,
die die Erfahrung so vieler Vcrirrungen anderer , und
die Kenntniß so viel lächerlicher , und in die Auge»
fallender Fehltritte anderer auf eben dem Wege , den er
zu bettelten sich entschloß , ihn hätte lehren sollen, wenn
er auch , wie das immer bey allen Systemersindern un,
ausbleiblich ist , sich noch so fest beredte , er habe allein
unter allen die Wahrheit gefunden . Er war nicht
etwa wie Iurieu , fast nur mit seinem Systeme be.
kannt , und sonst mit keinem ; sondern er kannte viele
Kommentare über die Apokalypse , so , daß er sie auch
zu klaßificieren unternahm , wenn gleich diese Klaßifi.
cation nicht -sehr richtig und vollständig ausfiel . Dem
ungeachtet ward dieser Mann der Urheber eines scltsa.
men neuen Systems des Chiliasmns , womit er eine
wunderseltsame , weit weniger als alle andern in den
Büchern der Propheten gegründete Zeitrechnung ver.
band , mit deren Hülfe er mit möglichster Sicherheit
bestimmen zu können glaubte , wann alles und jedes
was seinem System zu Folge zu erwarten stand , sich
in der Welt zutragen sollte , auch endlich in der Bere.
düng , daß die Nachwelt seine Prophezeynngcn einst
pünktlich erfüllt sehen würde , starb , nachdem er eine
Schrift über die andere zur Bekanntmachung , Ver.
fechlung , Bestimmung und Erläuterung seiner
Meinungen der Welt geschenkt hatte.

Seine Gelehrsamkeit , besonders seine Einsichten in
die Chronologie , die nicht zu verachten waren , muß.

L
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ten sehr gesthickt seyn , Einfältigen einen grossen Be.

griff von seiner Urtheilökraft , und seinem Scharfsinn,

Eigenschaften , die man Leuten , die viel Gelehrsamkeit

besitzen , immer zuzutrauen pflegt , beyzubringen . Da . >

her macht er Epoque , und blieb nicht gleich so vielen

andern unbemerkt , oder nur von seines gleichen bc»

merkt . Es ist sich zu verwundern , wie seine Acitrech.

tmng , die Nichts als eine fanatische Grille zur Grund,

stütze hatte , gleichwohl Beyfall finden konnte , und

nicht in einer Zeit , wie die «einige war , sogleich wie

sie es verdiente , als ein Geweb von lauter Hirngespin¬

sten , und grundlosen ganz unerweiölichcn Einfällen ^

betrachtet ward . Da die Bengelische Zeitrechnung

die Seele seines Systems ist , so wird es nothwendig,

derselben zuerst zu gedenken , eh ich von seine » Meinun¬

gen , die das zweytausendjährige Reich , und die

Veränderungen , so demselben vorgehen , betreffen,

reden kann . '

Bengel fand , gleich vielen andern , für gut , sich

mit dem Studium der Apokalypse abzugeben . Er

stieß auf die Zahl des Thiers 666 . Da siel ihm der

Wink auf , den der Apokalypse Verfasser von der Wich¬

tigkeit dieser Zahl mit den Worten giebt : Hier ist

weißheit . Noch weit stärker » Eindruck machte die j
hierauf folgende Aufforderung auf ihn : wer Ver , ^

stand hak , der berechne die Zahl des Thiers.

Dann es ist eines Menschen Zahl . Es war ihm,

als ob diese Aufforderung an ihn selbst geschehen wäre.

Solchen innerlichen Trieb verspürte er , die Zahl des

Thiers zu berechnen . Berechnen , dachte er , setzt

voraus , daß Zahlen vorhanden seyn , die auf eine der

vier bekannten Arten behandelt werden können . Also
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lvir Müssen hier addircn , subtrahieren , multiplicire»
oder dividieren . Es fiel ihm nicht ein , daß es auch
andere Behandelungen einer Zahl geben könne , E.
die Herausziehuiig ihrer Wurzel , welchen Einfall
Potter hatte , und worauf er sich wohl nicht weniger
als .Bengel auf den feinigen zu gut that . Er glaubte,
eines von diesen vier Verfahren würde hier verlangt.
Aber wo war die zweyte Zahl , ohne d« es nicht mög.
lich ist ? Er suchte sie in einer andern auf das Thier
sich beziehenden Zahl , und fand sie in den 42. Mona,
ten der Regierung des Thiers . Es ist wahr , es wird
auch von sieben Häuptern , oder zehen Hörnern geredt,
die das Thier habe . Aber was käm' heraus , wo man
rechnete ? Es war ihm einmal ausgemacht , es müßte
ein Geheimniß hinter dieser Zahl stecken, und ihre
Berechnung müßte es nothwendig uns , und allen
Lesern der Apokalypse äufschlicssen. Was käme ferner
heraus , schloß er fort , wenn wir die 42. Monate zu
der Zahl 666 . addierten , von ihr subtrahierten , mit
ihr multiplicierten , oder diese durch sie dividierten,
wo wir nicht wißten , was für ein Hauptwort unter
der letzter» Zahl verstanden werde , ob von 666 Für,
sten ( wie einige wollen ) von Legionen , Provinzen,
oder von was sonst die Rede sey ? Da wäre ja das
Rechnen ganz vergeblich. Denn worinn bestände dann
die Beziehung dieser Zahlen aufeinander ? Also müs¬
sen es wohl Zeiträume seyn. Aber wenn es auch Zeit¬
räume sind , wie wissen wir ob wir , sie zusammen ad.
dieren , oder wie wir sie behandeln müssen ? auch wo¬
rinn die Entdeckung besteht , die das Facit dieser Rech^
nung enthalten soll ? Es ist also nothwendig , daß wir
annehmen / wenn es gleich nicht da steht , die Zahl
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666. sey mit den 42. Monaten eine und dieselbe Zeit,
und gebe uns über die Dauer derselben den nöthigen
Aufschluß. Das ist es eben was durch den Zusatzr
Diese Zahl ist eines Menschen Zahl zu verstehen ist.
Das heißt so viel, die 666. Zeiträume sind menschli¬
che Zeiten, d. i. menschliche Tage, Monate, oder
Jahre. Die 42. Monate sind also prophetische Mo¬
nate. Die Zahl 666. zeigt keine gemeine Monate an,
weil die prophetischen Zeiten grösser, als menschliche
Zeiten sind. Also müssen es menschliche Jahre seyn.
Zum Glück scheint überdem daS Geschlecht des Zahl¬
worts anzuzeigen, daß Jahre suppliert werden
müsse. Diese menschlichen Jahre sind also 42. prophe¬
tische Monate. Dieß bringen wir nicht durch addie-
ren, subtrahieren oder multiplicieren, sonderu durch
Division der Zahl 666. durch die Zahl 42. heraus.
Ein prophetischer Monat beträgt also1; Z« menschli-
che Jahre. W. Z> E. W.

Dieß ist der Grundpfeiler des ganzen Gebäudes des
Bengelschen, so viel Aufsehen und Geräusch machenden
chronologischen Systems.' der in der That so morsch
ist, daß es bey der geringsten Erschütterung Gefahr
lauft, zusammen zu stürzen. Es sind entsetzlich viel
Lücken in dieser Schkußkctte. Daß derV. der Apoka¬
lypse für seine Zeitgenossen verständlich reden wolle,
ist ausgemacht. Aber muß er deßwegen auch für uns
verständlich reden wollen, für die er nicht schrieb?
Das wird freylich Bengel nicht glauben. Also zugege¬
ben, daß er auch von denen aus uns , die Weisheit
haben, verstanden seyn will , wo ist dann die Noth,
wendigkett, den durch das Alterthum autorisierten
Verstand der Zahl des Thiers, der in dem Wort Nah.
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menszahl gegründet ist , und dem zur höchsten Wahr¬
scheinlichkeit nichts fehlt, zu verlassen? Wer sagt
Bengeln, daß durch Berechnen hier rinn arithmetisches
Verfahren gemeint sey? Wenn aber auch, woher
weiß er, ob man die Zahl 666. nicht mit sich selbst
multiplicieren/ nicht aus ihr die Quadratwurzel/ oder
eine andere Wurzel ziehen/ oder wie man sie behan»
dein müsse? Dergleichen Verfahren wäre vielleicht dem
kabbalistischen Genie der Apokalypse angemessener,
als das seinige. Wenn aber die Zahl 66s. würklich
auf irgend eine andere Beziehung hat, so ist es noch
zu voreilig geschlossen, sogleich auf eine Zeitbestim.
mung zu fallen, und ste auf die 42. Monate zu rich¬
ten, und völlig uyerweislich, daß, wenu za beyde
Zahlen arithmetisch behandelt, die Zahl des Thiers
ausmachen/ das heißt anzeigen/ wie lang es wüthen
soll? hieraus folge/ beyde Zahlen seyn eine und die.
selbe/die Zahl 666. enthalte die Zahl der 42. Monate,
und müsse also mit ihr dividiert werden, wenn wir
wissen sollen, was für Monate hier verstanden wer
werden. Dieß folgt gar nicht so gleich. Weit natür¬
licher wäre die Muthmaßung gewesen, die ganze
Zeit der Herrschaft des Thiers komme heraus, wenn
man jenen Zeitraum der größten Wuth des Thiers
zur Zeit seiner ganzen Existenz addiert, die 666. Jah¬
re währen soll, und Johannes gebe hier zu verstehen,
wie viel Zeit von der Entstehung des Thiers bis zu den
berufenen; 1/2  Jahren verstießen soll, und das Wort
Menfchenzahl zeige an, es seyn menschliche und nicht
mystische Jahre und Monate. Hier ist also Conjektur
gegen Conjektur. Endlich ist es nicht ausgemacht,
daß 666. Jahrs hier gemeint seyn. Warum nicht so
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viele menschliche Monate , wenn jenes göttliche Mo¬
nate sind?

Nachdem B . diesen Verstand der apokalyptischen

Stelle seiner Meinnng nach festgesetzt , ermangelt er
nicht von dieser Entdeckung alle möglichen Vortheile

zu ziehen , und glaubt den Schlüssel zu allen , wenn
gleich noch so dunkeln Zeitbestimmungen der Apokalyp¬
se gefunden zu haben . Daß die Monate , Tage und
Stunden in der Apokalypse nunmehr so oft es B . für

gut fiudt , nach diesem neuen weder göttlichen , noch
englischen , noch menschlichen Zeitmaß berechnet wer.
den , versteht sich. Die fünf Monate der Heuschrecken

sind nicht gemeine Monate von ; c>. Tagen , nicht eng.
lische von ; o . Jahren , nicht göttliche von ;
Jahren , sondern Bengelsche , von 79 1/ ; Jahren.
Der Tag , der Monat , das Jahr und die Stunde,
worinn das zweyte Weh der Apokalypse , oder das l

Strafgericht der sechsten Posaune vor sich geht , sind ,
si2 1/ ; Jahre . Die halbe Stunde der himmlischen
Stille macht beynahe vier Tage . Aber Bengel bleibt

hier nicht stehen , sondern meint auch was , --- --

F->- , ja sogar was Er - ->x -̂ , und §
sey , ansein Haar aus dieser neuen Entdeckung 1

des prophetischen Zeitmaßes angeben zu können . Die¬

se unbestimmten Zeitanzeigen , die kein Ausleger je für
wirkliche Zeitbestimmungen genommen , reduciert der
scharfsichtige Mann aus Jahre , und giebt dem Chro.

nus im 1/9 Jahre , dem oder derzeit 2222/9
Jahre , der Zeit , die ox, ^ V . 17 : r » , heißt , 888 8/y

Jahre , dem Aeon 22222/9 Jahre . Ja , da der En¬
gel K . «o : 6 . versichert : von jez , da er schwecrt,soll

bis zur Vollendung Gottes keine Zeit mehr verfließ-
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sen , findt Bengel auch hier ein Zeitmaß , das er Aon.
okronus nennt , und reduciert es auf lo ; 6. Jahre.

Laßt uns doch einmal sehen , auf was für Beweis
sen diese zuverläßigen Bestimmungen der schlechter,
dings unbestimmbaren Zeitbenennungen der Apokalyp.
se beruhen . Beweise ! von eben der Güte als die,
auf denen die Grille von den neuen prophetischen Mo '.
naten beruht.

Bengcl , der bey den 666 . Jahren , die er für die
Herrschaft des Thiers annimmt , an die tausend Jahre
worinn des Satans Herrschaft aufhört , denkt , findt
es sehr aussagend , daß sie gerade den dritten Theil
derselben weniger 2/9 ausmachen . Zum Glück findet
er , daß ein Jahr etwas über , 65. Tage , und zwar

- -I- darüber macht , also die Zahl 666 mit M ver,
mehrt werden muß , wenn man Jahre zu ; 6 ; Tagen
gerechnet , versteht , daß also die 666 Jahre des Thiers
in der That ein Drittheil der iooo . Jahre ausmachen.
Er glaubte zufolge dem System der in der Apokalypse
seiner Meinung nach genmfiagten Veränderungen
glücklich ausfündig gemacht zu haben , baß die ; 1/2
Zeiten des Weibs länger als die Jahre des Thiers,
die wenige Zeit , die dem Satan auf der Erde zu wü.
then vergönnt ist , nachdem er aus dem Himmel ge.
stürzt worden , länger als die ; 1/2 Zeiten , die tau.
send Jahre länger als diese , die Frist oder der Chro.
nus , wovon Kap . 6 : n . geredet wird , länger als
diese , und ein Aeon länger als ein Chronus wäh.
ren . Ein Einfall leitete ihn auch hier zu einer nicht

minder schätzbaren Entdeckung , als die vorige war.
Der Unterschied dieser Zeiten dürfte wohl gefunden
werden , wo die vorhergehende Zahl allemal um eben
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den vielsten Theil vermehrt wird , welchen ihre Äsern
als Einheiten in der Summe der DekaS ausmachen.
Daraus entsteht folgende Progreßion:
Dauer des Thiers 666 ( gleich 6/9 ) Jahre.
Zeit , Zeiten , und Halste der Zeit des Wcids 7777/9
Wenige Zeit der Wuth des Satans 888 8/9
Tausend Jahre seiner Bindung , tausend andere der
Herrschaft der Heiligen 999 9/9
Eine Frist , oder ein Chronus , der vom Schwur des
Engels bis zu Vollendung des Geheimnisses Gottes
verfließt am 1/9
Ein Aeon 22222/9

Denn die Zahl imi/9 kann nach dieser Regel
nicht anders als durch eine eben so grosse vermehrt
werden.

Jsts möglich , daß das die Gründe sind , worauf
der gelehrte Mann sein mit so vielem Geräusch ange¬
kündigtes , mit so vieler Ostentation von chronologi¬
scher Gelehrsamkeit verfochtenes System baut ? Ein
Nichts , ein Einfall , ein Gedanke , daß es doch hübsch
läßt , wenn man alle prophelijchen Evoquen auf Zah.
len zurückführen kann , die aus einer gewissen Progres.
sion entstehen , gab diesem Gebäude von Chimären sein
Daseyn ? Nicht anders . Doch um ihm nicht unrecht
zu thun , ist nöthig zu bemerken , daß er vor allem
mit den meisten andern der Meinung war,  die Zeit,
welche die Welt zu stehen bestimmt ist , müsse vielen
Weissagungen zufolge , nicht mehr weit entfernt seyn,
und sie habe bereits am längsten gestanden . Wenn
das gleich nicht viel , oder fast nichts zu seinem beson¬
dern System thut,  so leitete ihn doch diese Voraus-
Ktzung bey seinen Rechnungen , daß er die Zeitläuft,
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die noch bis ans Ende der Welt verfliessen sollen,

nicht grösser angab , als fle verstattete . Diese Vor¬

aussetzung unterstützte er mit den bekannten Stellen

des neuen Testaments , wo jene Zeiten die letzten heis«

sen , und fügt ihnen eine Stelle des Habakuk bey,

durch die er zu erweisen gedenkt , baß Christus in der

Mitte der Weltjahre gekommen sey. Diese Stelle

redt nicht vom Meßias , und geht bloß quf die Erlö¬

sung der Jftacliten aus der Gefangenschaft Babel.

Doch wenn diese Beweisstelle Aufmerksamkeit verdien»

te , so liesse sich' s hören , wo B - daraus das Ende der

Welt auf ei» Haar zu bestimmen sich getraute , und

es wäre mehr als eine blosse Grille , wo er hierauf

sein System vom Jahre des Weltends gebaut hätte.

Aber nein . Er ist in das Geschöpf seiner Einbildungs¬

kraft den beliebten Chronus von im 1/9 Jahren so

verliebt , und die berufene Siebenzahl hat fo viele Rei.

ze für ihn , daß er die Welt sieben Ctzronos , daS ist

7777 7/p Jahre stehen läßt. Seine Progreßion giebt
ihm , nachdem er gezeigt hat , daß die Welt nicht bloß

7Ü66 6/9 auch nicht 7888 8/s Jahre stehen müsse , ge¬

rade diese Mittelzahl . Die Weissagung Habakuks ver¬

steht er vom mittelsten Kairos des Weltaltcrs , oder

dem mittlern Zeitlauf von 222 2/9 Jahren , worinn

Christus feiner Zeitrechnung nach gekommen ist.

Es versteht sich von selbst . daß Bengel auch in Da¬

niel sein Zeitmaß sucht und sindt . Die 70 . Wochen

hat er mit viel Geräusch , und Ostentativ » seiner chro,

Nologifchcn Belcsenheit abgehandelt , und behauptet,

daß die Apokalypse allein den Schlüssel zu ihrem rech¬

ten Verstand gebe , da sie anzeigt , was für Wochen

hier gemeint seyen . Er sucht zu beweisen , daß man
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die 70 . Wochen vom zweyten Jahre des Darms Hy,

staspes bis zum Tode Christus rechnen , und durch ei¬

ne Woche einen halben prophetischen Monat , oder

Jahre verstehen müsse : So kommen

Jahre für die 70 . Wochen heraus . Da hier von ver¬

gangenen Begebenheiten die Rede ist , so giebt er sich

Mühe zu beweisen , daß diese Zeit in der That 5 ; ?.

Jahre macht , der Anhang von 5/9 ist des Systems

wegen da.
Aber ich komme auf Bengels System der Weltver,

änderungen selbst , die in der Apokalypse gciveissagk
werden.

Er unterscheidet die Systeme der Apokalypse in

sechs Klassen . 1. Die erste enthält die metaphysischen

und thcosophischen , von welcher Art auch des Timotheus

Philadelphus Erklärung der Offenbarung ist. 2 . „ Die

zweyte Klaß der Kommentatoren , sagt er , geht

historisch , wie Kanzler Pfaff . Die aus der dritten

Klasse lassen sich auf Speci -stia ein , wie Hermann von

der Harkt - 4 . Andere sehen auf die Zeiten der Re¬

formation , wie Jakob Koch . Einige warten auf

künftige , und nehmen selbst die sieben Gemeinen Für¬

bildsweise , wie Joachim Lange . Die letzten erklären

die Offenbarung von den Weltveranderungen , die von

den Zeiten Johannes bis ans Ende der Welt sich zu,

tragen sollen , wie der flüchtige Pater - „ Viel besser

und zweckmäßiger hätte er diese verschiedenen Erklä.

rungcn in folgende sechs Arten abgetheilt . Die erste

erklärt , wie die Harenbergische , ( und neuerlich Her,

ders Auslegung ) die Apokalypse von der Zerstörung

des jüdischen Staats durch die Römer . Die zweyte

könnten die Kommentare des Korneliuö a l -sxiäe , und
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anderer papißischen Ausleger ausmachen , die noch
stark an den Traditionen der allen und mittlern Kirchen,
väter hangen . In die dritte kann man die unzählr-
chen Kommentare der protestantischen Schrifterklärer
werfen , die die Apokalypse für eine Geschichte der
Schicksale der Kirche neuen Testaments , und der Ent.
stehung und Wuth des anlichristischen Pabstthums,
und Muhammedanismus ansehen , und übrigens allein

den Fall des Pabstthums , und die Ausrottung des
Muhammedanismus , und den jüngsten Tag als noch
künftig erwarten . In die vierte gehören die , welche
die Apokalypse zum Theile erfüllt glauben , viele
Weissagungen derselben aber für noch unerfüllt halten ,
und mit mehr oder weniger Kühnheit , was noch von

pnserer Zeit bis ans Ende der Welt geschehen soll,
vorauszusagen , sich herausnehmen . Der flüchtige
Pater , und alle im I. Abschnitt erwähnten , die meisten
Chiliasten , und der Verfasser selbst gehören in diese
Klasse , wiewohl man zwey daraus machen , und die
antichiliastischen , von den Chiliastischen , wenn sie
gleich oft eben so wie diese , und noch ausschweifender
träumten , unterscheiden kann . Die fünfte Klasse der
Kommentatoren hält die ganze Apokalypse noch für
unerfüllt , und erwähnt , was sich zufolge derselben

von unserer Zeit bis ans End der Weit zutragen wird,

wie z. E . Peterfen , Lange , Chimonius . Die sechs,
te , wenn man eine machen will , kann solche Ausle,

ger begreifen , die wie Paul Lautensak gethan haben
soll , die Apokalypse für eine Tabelle voll dunkler und
nur ihnen erklärbarer Hieroglyphen halten . Dieß
wäre die erste Klaß Bengels . Solche Kommentato.
ren würden in Ansehung der Apokalypse eben das ge.
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leistet haben , was diejenigen , die die Ilias und
Odyßee des Homer für eine Anleitung den Stein
der Weifen zu finden , gehalten haben . Hergegen kann
man die Ausleger der Apokalypse , welche sie für eine
prophetische Erzählung der Zerstöhrung des jüdischen
Staats ansehen , mit denen vergleichen , welche die
Ilias und Odyßee des Homer für eine allegorische
Erzählung der grossen Verwüstungen halten , die die
Vulkane ehedem in den griechischen Inseln angeeich.
tet haben.

Doch ich komme auf Bengels Erklärung selbst.
Die Siegel sind erfüllt . Wir leben in der siebenten

Posaune , die vor mehr als 800. Jahren angefangen
hat . Das erste Siegel , so wie das zweyte geht auf
Trajans Siege . Das dritte auf eine Theurung in
Aegypken , die unter seiner Regierung entstand . Im
vierten wird das Elend vieler Länder in der damali,
gen Zeit geweissagt. Im fünften wurden die Märty.
rer vertröstet , noch eine Frist , oder einen Chronus
zu warten , bis die Zeit der Vollendung der göttlichen
Gerichte an den Feinden der Kirche komme. Aus
dieser Frist beliebt es Bengeln ( ohne allen Beweis,
wie wir schon gesehen haben, ) eine Zeit von nn
Jahren zu machen . Einige Manuscripke , Uedersetzun.
gen und Kirchenvater lesen eine Zeit ober eine Frist
x --»-'-' schlechtweg , welche Lesart Beugel wählt . Ge.
wöhnlich aber wird eine kleine Frist gele»
fen. Mithin muß Bengel noch dazu die gewöhnliche
Lesearl bestreiken , wenn seine Hypothese nicht den
apokalyptischen Text gegen sich haben soll. Zwar zieht
Gncsbach Bcngels Lcseart auch vor . Das sechste
Siegel weissagt eine Erscheinung , welche den Gottlo-



sen im Reiche der Todten vorkommen wird . Eine
sonderbare nnd neue Auslösung der Schwierigkeit,
welche aus der grossen Aehnlichkeit der grausamen Er¬
schütterung der Natur in einer frühern Zeit mit derje¬
nigen , die in der Welt den grossen Gerichtstag beglci.
ten wird , entsteht . Doch , der Geisterseher Schwe-
benborg , redt ja wirklich von einem jüngsten Gericht,
daß unter den Todten A. 17; ? - gehalten worden . Gewiß
Bengel dürfte diese Eröfnung hier genutzt haben , wo
er ste gekannt hätte . Die erste Posaune geht auf die

grosse Niederlage , welche die Juden zur Zeit Hadrians
wegen ihrer Empörung erlitten haben , zu der der
falsche Meßias Bar - Cozba sie verleitete . Die Po¬
saunen fangen also nicht lange nach dem Anfang des
Chronus im fünften Siegel an . Dieser Chronus
fieng mit der Regierung Trojans A. y?. an , und im
Jahr 1208. lief er zu Ende . Die zweyte Pofaune be¬
greift die Einfalle der Gothen in das römische Ge¬
bieth . Die dritte die arrianifchen Verfolgungen ; die
vierte Roms Zerstörung durch die Gothen , und die
Strcifcreyen des Attila . Die Veränderungen , wei¬
che in der fünften Posaune geweissagt werden , sind
die Drangsale , welche die Juden von den Persern er¬
litten , und die schrecklichen Ereignisse der sechsten Po,
saune sind die Saracenischen Kriegszüge , die A. 6 ; ^
847. viel Länder , und Nationen bezwungen haben.
Die fünfMonate der höllischen Heuschrecken, und das
Jahr , der Monat , der Tag und die Stunde der
Wuth der Heere vvm Euphrat können nicht gewöhn¬
liche Monate , Jahre , und Tage seyn. Denn diese Be¬
gebenheiten können sich in so wenig Zeit nicht zutragen.
Daher muß das prophetische Zeitmaß hier stattfinden.
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Dasselbe gilt von den Zeiten des WeibS in der WÜs

sie , den 42 . Monaten der Herrschaft der Bestie . Ueber,

dem , wo man 'mit I . Lange menschliche Zeiten an.

nähme , wüßte man gar nicht , wann alles und jedes

geschehen soll , und könnte keinen sichern Tritt thun.

Das ist wahr . Wer versichert aber Bengeln , daß

wir es eben wissen müssen ? Die Zeitfolge der in der

Apokalypse angegebenen Zeitläufe lehrt , daß sie in

folgender Ordnung auf einander anfangen ; , ) Der

Chronus . 2 ) Der Nonchronus . ; ) Die Zeiten der

fünften , und sechsten Posaune . 4) Die 1260 . Tage

da das Weib in der Wüste ernährt wird . 5) Die we.

nige Zeit der Wuth des Teufels auf der Erde . 6 >Die

siebente Posaune . 7) Die z r/r Zeiten des Weibs <

in welchen sie sich vor dem Angesicht der Schlange er.

nährt , in welche auch die Zeiten des Thiers fallen.

Laßt uns alle diese Begebenheiten näher beleuchten.

In dem achten und neunten Jahrhundert wurden

die europäischen Nationen zum Christenthum bekehrt,

wodurch der christlichen Kirche in diesen Ländern ein

Ort bereitet ward . Diese Kirche ist aus Christen.

Juden und Türken gesammelt . Daher wird sie mit

einem Weib verglichen , das mit der Sonne beklei,

det ist , den Mond , der Türken Feldzeichen unter ih.

ren Füssen hat , und eine Krone von 12. Sternen , wel¬

che die zwölf Stämme Jfraels vorstellen , auf dem

Haupte trägt . Die 1260 . Tage » welche die Kirche

in der Wüste zubringt , fingen A - 940 . an , und liefen

1617 . zu Ende . In dieser Zeit ward sie vom Satan

hart verfolgt , der auch in den Jahren 847 -- 947.

den dritten Theil der Sterne des Himmels auf die

Erde warf , d . i . viele Lehrer zum Mauichäismus ver-
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führte , und sich im päbstlichcn Antichrist wirksam er,
zeigte. Vom Jahr 1617 . fängt eine ruhigere , und
bessere Zeit für die Kirche an . Gleichwohl wird der
Zustand der Kirche noch , eh diese Zeit kömmt , er«
leichtert . Man muß nämlich die 1262. Tage von den
; 1/2 Zeiten unterscheiden . Die ; 1/2 Zeiten oder
Käri , das ist die 777 7/4 Jahre lang ernährt die Kir¬
che sich selbst , und in der Folge auch andere . Eh
nämlich jene 1260. Tage , oder 677 . Jahre verfließen,
bekömmt die Kirche in soweit Lust , daß sie für ihre
Erhaltung selbst einige Sorge tragen kann . Dieser
Zeitpunkt fällt in den zweyten September 10; z . an wel¬
chem Tag nothwendig etwas merkwürdiges geschehen
seyn muß , wie Bengel versichert , ob er gleich nicht
sagen kann , was?  Die ; 1/2 Zeiten , oder 777 7/-
Jahre fangen also Ä. io ; 8. vor Vcrfliessnng der 1260.
Tagen an . Da aber im Jahr 1617. die Reforma¬
tion der Kirche noch mehr Erleichterung verschaffte,
konnte sie von dieser Zeit an auch den Zustand ihrer
noch immer bedrängten Mitglieder an andern Orten
erleichtern . Die erste Zeit , oder der erste Kairos ver,
floß von -2 I28c>. Die zwey folgenden von 1280.
bis 172; . In der letzten halben Zeit leben wir jez.
Sie läuft im Jahre 18 ; 6. zu Ende.

Diese spitzfindige Unterscheidung der 1260. Tage und
; 1/2 Zeiten die gleichwohl in einander laufen , ist um
so viel sonderbarer , da Bengel nicht einmal in dem
Jahr , da jene zu Ende gegangen , und diese angefangen
haben sollen , eine merkwürdige Veränderung in der
Kirche zeigen kann , und doch sich aufsein chimärisches
Zeitmaß , und seine willkührliche Bestimmung des An¬
fangs der 677 . Jahre so fest verläßt , daß er sich lie.
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ber beredt , es müsse am Ende derselben etwas gesche¬

hen seyn , wovon wir keine Nachrichten hätten.
Die Zeit des grossen Zorns des Satans , die eine

wenige Zeit (lä. ) heißt , bedeutet so viel
als wenig Zeiten , oder Kam . Es sind wohl mehr

als ; 7/2 , also 4 Zeilen , oder 888  8/9 Jahre . Sie
dürften wohl A . 974 . angefangen haben , und also
i 8 ; 6 . zu Ende lausen . Dieser Zorn des Satans
ist die Ursache des dritten Wehs , das über den Erdbo¬

den kam , und welches die Himmlischen mit den Wor¬
ten ankündigen : Weh denen , die auf ber Erde , und
in dem Meere wohnen . Denn der Teufel ist zu euch

herabgestiegen ! Die Ursache seines Zorn , ist der mis-

lungene Versuch , die geistliche Geburt der Kirche zu
verderben . Allein worinn diese Geburt , die Christus im

mystischem Verstände ist , und worinn des Satans
Verfolgung bestehe , welche so wie die mystische Ent¬

bindung der Kirche , im Himmel vorgehen soll , dabey
halte ich mich nicht aus , da Bengel es so wenig als
ich zu wissen scheint.

Die Entstehung des römischen Antichrists ist die

Wirkung dieser Wuth des Teufels . Bengel will den
römischen Pabst ausschliessungsweise für die Bestie mit

sieben Häuptern gehalten wissen . Dieses Thier stieg
aus dem Meere , da Hildebrand auf dem römischen
Stuhl saß . Dieser stolzeste aller Pabste hub bekann,

termassen die päbstliche Gewalt auf den höchsten Gip¬

fel , den sie jemals bestiegen hat . Die bekannten 6666/9
Jahre fangen also vielleicht mit der Herrschaft dieses
Pabsts 1077 - an . Doch ist dieß nicht gewiß . Dieses
erste der Häupter des Thiers bekam zwar eine tödli¬

che Wunde , als er abgesetzt ward , und sicheln Gegen»
pabst



pabst hervor that . Sie ward aber geheilt , als er sei.
ne Sache behauptete , und der von ihm ernannte Vik
tor III . ihm succedierle . Bengel macht noch andere
grosse Entdeckungen , die die Lehre , daß das Thier
der Pabst sey , bekräftigen . Es sollten , wie der Engel
weissagt , 7 - Könige kommen . Die sieben Hügel Roms
und diese Könige werden durch diese Häupter zugleich
bezeichnet . Aber wie ? nicht so , daß die sieben Häup,
ter zweyerley Gegenstand , unter denen keine Verbrn»
düng ist , bezeichneten , sondern sie bedeuten sieben
Päbste , die auf Roms sieben Hügeln residie«
ren werden , und auch die Nachfolger jedes derselben.
Die Päbste haben nach ihren Launen , bald diesen,
bald jenen Hügel Roms zu ihrer Residenz gewählt.
Gregorius der VII . saß auf dem Cölischen , Bonifa.
eins der VIII . auf dem Vaticanischen , Paulus II . auf
dem Quirinalischen , und Paulus der III . auf dem Er-
quilinischen Hügel . ( Wir werden also das Ende deS
Pabstthums eher nicht sehen , als die Reihe an den
letzten Hügel gekommen ist. )

Noch eine bewunderungswürdigere Entdeckung . Die
Zahl des Thiers 666 . ist des römischen Pabsts Zahl,
welches daraus zu erweisen steht , baß im läble -m äs
la Lour äs Is Home gemeldet wird , daß ein jeder neuer
Kardinal , den Domestiquen des Pabsts einenTax ( ei.
ne Discretion ) von 666 . LsuLä 'or gebe ; ferner , daß
Lrsngois äs Leine meldet , daß die Kirche St . Pctri im
Vatikan nach ihrer Länge von aussen , samt der Breite
des Gangs , und der Dicke der Mauren gerade 666 2/;
kie8 äs ftoi äs ksris betrage , Erstaunlich ! damit ist
der römische Pabst offenbar für das Thier in der Offen«
barung erklärt , daß seine Kardinäle 666 . Thaler

M



Trinkgeld spenden müssen , und vollends die Petcrskir-
che sogar diese Zahl von Schuhen mit dem von Ben.

gel neu entdeckten Additamcnt von 2/ ; enthält ! Dieß
Additament kann unmöglich von ungefähr vorhan-

den seyn.
« Den Engel mit dem ewigen Evangelium hält Beu¬

gel für Johann Arnd > dessen Paradieögärtchen im
Feuer unversehrt geblieben , wie die Erzählung so die¬

sem Büchgen beygcdruckt worden , meldet . Den zwey¬

ten Engel , der- Babylons Untergang verkündigt , hält

er für D . Spenern . Zu viel Ehre für diese Gottsge,
lehrten , die die Reformation nicht zu Stande gebracht/

die Vereinigung der Kirchenpartheyen nicht befördert,
und gar nichts Erhebliches gethan haben . Was ge¬
wisse Theologen nicht für einen unermeßlichen Stolz

besitzen l Wer weiß ob Bengel sich selbst sticht heim¬
lich für den dritten Engel , der auf die beyden .ssolgtj

gehalten hat , da er nicht meldet , wer dieser ist. Das
wäre eine Ambition gewesen , die der des Mahlers

Dominico Greco glieche , der die Gefangennehmung
Christi im Oelgartcn mahlte , und unter andern sich

selbst zur Linken Christi mit einer rauhen Mütze auf
dem Kopf mit unter seine Jünger hinmahlte . ( *) >

Der Zeitpunkt , da Joh . Arnd lebte , und zwar das

Jahr 1614. wird also eine apokalyptische Epoque.

Der Aeon , worinn das Evangelium auf der Erde ge«

prediget wird , beträgt eine Zeit von 2222«Jahren,
oder zwey Lhronen . Würklich gehen auch A. i8 ; 6.

alle apokalyptischen Epvquen , die den -2000. Jahren

vorgehen , zu Ende , und diese fangen am Und nach¬

dem sie zu Ende gelösten , ist auch der Aeon verflossen.

( *) S . PlüerS Reisen. Bl. sz.
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Bengel unterscheidet drey Epoquen der EMen ; des
Thiers , i ) Seine 666 - jährige Herrschaft . 2 ) Sein
dlonelle , eine Zeit , da es einen Theil seines Ansehens

eingebüßt hat , und man sagen kann : Daö Thier
war , und ist nicht . ; ) Sein Heraufsteigen aus dem

Abgrund , und seine letzte und größtEnch . In der
ersten Epoque leben wir . Die zwey andern sind noch
zukünftig . Auch der Lügenprophet soll noch kommen,

der eine neue Macht , welche die vorige unterstützen
wird , bedeutet . Dieser Lügenprophet wird dem Pabst
aus Gold , oder Silber , ober Holz , oder Ste -in ein

Bildniß machen , und es öffentlich anzubelhen befehlen,
auch seine Anbether ein Wählzeichen zu tragen nöthi-
gen - Das vornehmste Bildniß wird durch ein zaube¬

risches Wunderwerk mit der Kraft zu reden begabt,
und von demselben werden Kopien überall gemacht
werden , obgleich nicht glaublich ist , daß alle dieselbe
Kraft zu sprechen besitzen sollen . Das Thier , welches
aus dem Abgrund heraufsteigt , ist der Mensch der Sun.

de , der noch kommen soll . Bengel wirft am Ende sei.

nes Kommentars folgende Fragen auf . i ) DA nicht
von der Zeit des Streits des Drachen mit 'Michael

bis zur Erscheinung des siebenköpsigcn Thiers acht und

zwanzig Jahre verfließen werden ? 21 Ob die 666 Iah»
re die Zeit von seiner ersten Erscheinung bis zur Er¬
scheinung des Lügenpropheten , oder die Zeit , in wel,

cher es wider die Heiligen streiten soll , bis der Lü¬
genprophet erscheint , begreifen ? ; ) Ob nicht von der

Erscheinung des Lügenpropheten bis zum Nichtseyn deS

Thiers sieben Jahre verfließen ? 4) Ob dieß Nichtseyn
siebenzig Jahre wahrt ? Ob die letzte Wuth des
Menschen der Sünde oder des Thieres / das aus dem
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Abgrund heraufsteigt , nicht sechs völlige Jahre daure,

und mit dem Untergang des Thiers endige ? Bengel

vervielfältigt die Begebenheiten , die in der Apokalypse >

vorkommen , immer ohne Noth , damit er Epoquen

an Evoquen reihen , und sein Zeitmaß häufig genug

anbringen kann . Diese erdichtete zweyte Erscheinung

des Thiers , dieß erdichtete Novells desselben , das durch

die Stelle des itten Kap : 7. und des i ? ten Kap : 8.

schlecht gerechtfertigt wird , ist ein Beweis davon.

Nach Bengel könnten wir also den Lügenprophe-

ten , der am Ende der 6662/ ; Jahren kömmt , stünd,

sich erwarten . Und es wäre fich zu verwundern , daß

er nicht schon gekommen , und die Anbethnng der gut.

denen , silbernen , hölzernen und steinernen Bildsäulen

des Pabsts in der Christenheit eingeführt hätte . So

viel ist gewiß , wenn Bengel ein wahrer Prophet ist,

daß im Jahr rgzs . der Nonchronus , die Zeit der

Wuth des Satans , die ; 1/2 Zeiten des Weibs , und <

die unbekannte Zeit der letzten Wuth des ThierS , die ^

vielleicht sechs Jahre währt , zu Ende laufen , und der

Satan auf 1000 . Jahre gebunden , auch der Anti.

christ vertilgt wird . Doch , eh wir weiter gehen , müs»

sen wir noch von einer Begebenheit reden , die sich in !

der letzten Zeit zutragen wird.

In der Stadt Jerusalem , die sehr über ihre alten

Gränzen hinaus erweitert , und berühmter als jez wer,

den soll , wird eine christliche Gemeine angelegt wer.

den , die aber von den Bewohnern dieser Stadt aus

allerley Nationen , und Religionen 42 . Monate lang,

(jeden zu 297/2 Tagen gerechnet , ) hart bedrängt

werden soll. Alsdann werben zwey grosse Männer er.

scheinen , die im Geiste Moses , und Elias Büß pro !
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digen , und Wunder thun werden 1260 gemeine Tage
lang . Nachher wird der Mensch der Sünde sie töden,
und ihre Leichnahmc werden auf Jerusalems Gaffen
an dem Ort , wo Golgatha vor altem gestanden , jeder,
mann zur Schau ; 1/2 Tage hangen . Am vierten
Tag werden sie lebendig werden , und in den Himmel
fahren . In eben der Stunde wird ein Erdbeben den
zehenten Theil der Stadt Jerusalem zerstöhren , und
der zehente Theil der Einwohner , an der Zahl 700c».
Menschen wird umkommen - Die übrigen 6; ooo . Ein¬
wohner werden sich bekehren.

Die Zornschaalen bedeuten die Strafgerichte , die
das Thier und seinen Anhang treffen sollen , welche
man anders nicht als buchstäblich verstehen kann.
Die erste Plage wird Asien , die zweyte Europa , die
dritte Afrika betreffen. Die Erhitzung der Sonne trifft
die ganze Erde . Hierauf werden die morgenländischen
Könige über den Euphrat , der vertrocknen wird /
kommen . Das Thier , und der Lügenprophet werden
zu allen heidnischen , muhammedanischen und christlich¬
genannten Königen böse Geister senden , sie zu bereden/
einen Zug ins jüdische Land wider die Christen zu thun,
die noch der Wahrheit getreu bleiben . Die Könige
vom Orient werden zu ihnen flössen. Doch dürfte es
eine geraume Zeit währen , eh diese Gesandten sich
ihres Auftrags entlediget haben.

Eh dieser Zug vorfällt , kömmt eine entsetzliche Erd.
schütterung , von welcher Jerusalem durch Erdspalten
in drey Theile getheilt wird . Alle Städte der Heyden
werden einstürzen , alle Berge einfallen , und alle Im
sein in den Abgrund des Meers versinken. Da wird
die Erde völlig rund werden , und die Geographie



wird von dieser Zeit an viel Berichtigung nöthig ha,

haben . ( .Dieß ist nicht meine Bemerkung , sondern ei,

ne Betrachtung , die Bcnael selbst anstellt . ) Ein

schrecklicher Hagel wird fallen . Die Steine werden

sechsjig Pfunde wägen , und grausame Verwüstun»

gen anrichten.

Zu des Antichrists Zeit werden zehen Könige zu,

gleich herrschen , die es mit ihm halten , und aus Ei¬

fer für seine Macht Rom , die sich zu einer beneideten

Grösse empor geschwungen hat , überziehen , plündern

und verbrennen werden . Während dem Stand deS

Nichtseyns des Thiers , herrscht die Stadt Rom über

das Thier . Dieß ist aus der Vorstellung klar , daß

die Hure auf dem Thier sitzt , da der Engel es dem

Johannes zeigt , und von ihm sagt : „ » Es war und

„ ist nicht : „ „ Der Engel versetzt den Johannes gleich,

» sam in diese letzte Zeit , da das Thier seine Gewalt

» zum Theil eingebüßt hat . » Dieses Joch schüttelt

das Thier in der letzten Epoque , oder in der Zeit seiner

größten Wuth ab , und die zehen Könige stehen ihm

bey . Bongel scheint zu glauben , daß der Antichrist

ein Pabst , und ein mächtiger König zugleich seyn,

und daß die Reiche der Welt zu jener letzten Zeit eine

von der gegenwärtigen ganz verschiedene , und sehr ver¬

änderte Gestalt haben werden.

Die grosse Schlacht im jüdischen Land , die Chri,

stus .dem Antichrist und seinem Anhang liefren wird,

macht seiner Herrschaft ein Ende . Christus wird sich

in sichtbarer Gestalt seinen Feinden zeigen , und sie so,

gar (wie  Bengel zu glauben scheint ) mit einem

würklichen Schwerd abschlachten . Das Blut der

Geschlachteten wird das Land auf 48 . Meilen über-
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schwemmen , und über Palästinas Gränzen selbst
heraus gehen.

Nun folgen die tausend Jahre der Gefangenschaft
des Satans , die Bengel ohne alle Wahrscheinlichkeit

hloß zur Begünstigung seiner Zeitrechnung für beson,
dere von den Jahren des Reichs der Heiligen verschie¬
dene Jahre , auf welche diese letztem allererst folgen,
hält , und so statt des Chiliasmus einen Dischiliasmus
einführt . Daß die Apokalypse von der Gefangenschaft
des Satans , welche tausend Jahre währt , eher als
yom Reiche der Heiligen , welches tausend Jahre
währt , spricht , beweist gar nicht , daß diese Jahre
auf jene folgen . Es ist auch keine Spur in dem erste»
Kapitel der Apokalypse vorhanden , die eine solche
Vermuthung rechtfertigte . Nach der Auflösung des
Satans setzt Bengel die erste Auferstehung , und das
erste Gericht . Doch nimmt er an , daß die Märtyrer
die an ihr Theil haben , im Himmel , und nicht auf
der Erde leben werden . In diesen Jahren ist eine
glückselige Zeit für die Kirche zu hoffen. Nach den
erstenMusend Jahren wird der Satan eine kleine Frist
lps werden . Gog , und Magog werben die Stadt
Jerusalem , und die sie bewohnenden Juden überfal¬
len , und von Gott vertilgt werden . Dann kommen

andere lausend Jahre , an derer Ende gleichwohl eine
fleischliche Sicherheit allgemein seyn wird . Den jüng¬

sten Tag setzt Bengcl in das 7?78ste Weltjahr , um die
Mitte des Junius . Da die Welt nach seiner Rech¬
nung den loten Oktober geschaffen worden , die Welt

aber gerade 7777 7/y Jahre stehen soll , so fällt es ihm
nicht allein leicht das Jahr , den Monat , und die Zeit

des Monats , da der jüngste Tag kommen soll , anzu-
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geben , sondern eS ist mich eine falsche Bescheidenheit
von ihm , daß er uns den Tag selbst verschwiegen hat.
Durch den Anhang 7/9 sollte das ja thunlich gemacht
werden . Doch es möchte wohl schwer seyn , die Rech¬
nung an seiner Statt anzustellen . Man kann nicht
wissen , ob per Bruch 7/ - verkürzt ist , und Bengel
nicht einen grösser » Bruch , der diesen Anhang mit
z bis 4 Ziffern noch genauer ausdrückt , in Gedanken
-ehalten hat.

Nach dem Weltgericht werden Himmel und Erde
erneuert . Da wird die Sonne siebenmal Heller als
je ; , und der Mond so hell als die Sonne scheinen.
Kein Meer wird auf der neuen Erde seyn . Doch wir
wollen zur Beschreibung der neuen Jerusalem kom¬
men . Wir haben das rabbinische Jerusalem mit Er.
staunen betrachtet . Die Grösse von einer Provinz,
die ihm zugeschrieben wird , die Lage auf einem drey
Meilen hohen Gebürge , das die Höhe des Chimbo-
rasso des höchsten Bergs in Peru , dessen Gipfel über
alle Chordilleras - Gebürge sich empor hebt , weit über«
trifft , die Höhe der Stadt selbst , deren Gebäude alle
drey Meilen hoch seyn werden , nöthigt uns ein Erstau¬
nen ab . Aber was ist das gegen die apokalyptische
Jerusalem , so wie sie Bengel uns beschreibt . Er
nimmt die Beschreibung der Apokalypse wider der
allermeisten , wo nicht aller Ausleger Gewohnheit ganz
buchstäblich , und da sie , wo man alles Anstößige noch
so sehr zu mildern sucht , noch immer abentheurlich
und mehr als rabbinisch bleibt , so giebt er den zwey,
deutigen Stellen in dieser Beschreibung noch überdem
den anstößigsten Sinn dessen sie fähig sind.

Die neue Jerusalem wird die Hauptstadt der neuen
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Welt seyn. Sie wird so von I . beschrieben. Sie fahrt
aus dem Himmel herunter , und läßt sich auf einem
hohen Berg nieder . DaS wird in der That geschehen.
So wird sie allen Bewohnern des Erdbodens wie ein
Gestirn sichtbar seyn. Zwar steht schon innerhalb der
zweytausend Jahren eine Stadt Jerusalem , die uns
Ezechiel beschrieben hat . Aber diese Stadt ist nicht
die himmlische Jerusalem . Sie wird von dieser neuen
Jerusalem gleichsam überkleidct , nicht abgebrochen
werden . ( Also wird das neue Jerusalem in Palästina
stehen. ) Diese Stadt ist 12000 . Stadien lang , breit
und hoch , Stadien von der Grösse wie sie zu I . Zei¬
ten waren , gehen 46 i/r auf eine deutsche Meile . Also
mache » 12000 . Stadien s ?7 1/7 Meilen Die Mauern
müssen nothwendig die Höhe der Stadt haben ; sie
gaben eine Höhe von 144. Meßruthen , als der Engel
sie maß . Es wird hier kein menschliches Maß , son¬
dern ein englisch- menschliches verstanden , das heißt
ein solches Maß , das mit der Höhe der dem Johan.
«es erscheinenden Engelsgestalt übereinstimmt . Der
Engel hat eine grosse Meßruthe , deren Länge 144 mal
genommen , die Höhe von 257 1/2 Meilen giebt . Also
betrug sie i ;/4 Meilen . Diese vortresiiche Entdeckung
begleitet Bengcl sowohl in seinen Predigten über die
Apokalypse als auch in der deutschen Erklärung selbst
mit andächtigen Ausrüstungen , und erbaulichen Be¬
trachtungen . „ Die Höhe sagt er , in der Erklärung,
„ nicht des BergS , sondern der Stadt wird angezeigt,
„ gleichwie die Länge , und die Breite für sich ohne
» den Platz auf dem Berg angezeigt ist. Die Men,
„ schenkinder können keine Stadt bauendie so hoch
» wäre , als lang und breit sie ist. Jerusalem allein
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„ hat diese vortrefliche Vollkommenheit , und besitzt
„ zugleich die Gestalt , und die Bequemlichkeit eines
„ Hauses . ,, In der § ; sten seiner Reden über die
Apokalypse macht er folgende Anmerkung : „ Zwölf-
„ tausend Feldwegs , oder Stadien , geben eine erstaun.
» liehe Grösse . Fünfzig Stadien gehen schon ein ziem,

„ liches über eine deutsche Meile hinaus . Und zwölf»
„ lausend Stadien geben mehr als dritthalb hundert

„ dergleichen Meilen . Weltliche Städte haben viel

, , in die Länge , und Breite . Aber davon geht in die

„ Höbe sehr viel ab ; vornehmlich in hitzigen Ländern,
„ da man sich mit den Wohnungen gern nieder hält,

„ aber an dieser Stadt ist auch die Höhe zwölftausend
„ Stadien . Dadurch wird eine Stadt erstaunlich

,, groß gemacht . Wann ein weltliches Königreich ei , ^
„ ne solche Länge , oder Breite hat , so ist es ein un,

gemein grosses Königreich , viel grösser als Spanien,

„ oder Frankreich . Hier aber kömqrt noch die Höhe '
„ dazu . Es muß eine ziemliche Stadt auf der Welt
„ seyn , die mit dem Raum aller ihrer Wohnungen
„ ein Lmclium Lukicum , oder ein Feldwegs in die
„ Länge , Breite und Höhe austrägt . Denn was an
„ der Länge und Breite darüber ist , geht an der Höhe
„ ab . Die sich auf die Meßkunst wohl verstehen , die

„ können erst sich über diese Grösse noch mehr verwun,
„ dern . „ Oder über . diese ungeheure Hirngeburt
spotten ? Was kann abentheurlichers seyn , alö ein Ge¬

bäude , daß die Höhe von i ; o . über einandergestellten

Kordillcras - Gcbürgen hat , ein Haus oder eine Stadt ^
( wiewohl das neue Jerusalem eher ein Haus als eine
Stadt heissen kann , ) die mehr als den vierten Theil

des Halbmessers unsers Erdballs in die Höhe beträgt ?
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« Ueber die englische Statur macht er bey Gelegen«

heit der ungeheuren r 1/4 Meilen langen Meßruthe

in seiner Erklärung über die Apokalypse folgende Ent«

deckung : ,, Wie groß muß die englisch- menschliche

„ Statur seyn ? Damit kömmt überein , daß die Engel

» über den zwölf Thoren eine mit der Höhe der Stadt

„ proportionierliche Grösse in ihrer sichtbaren Statur

„ haben . Denn auch Riesen wären dagegen wie Heus

„ schrecken zu achten „ Ueberhaupt wird es genennt

» das Maß eines Menschen , welches eines Engels , und

„ nicht des Engels ist. Also mag es eben sowohl andern

,, Engeln als dem , der Johanni die Dinge zeigte , zu.

„ kommen <man erwäge auch die Grösse der Engel die

,, Kap . X : 5,12 . XVIII : r . XIX : 17. erscheinen,

n Noch grösser muß man sich die Erscheinung Christi

„ selbst vorstellen. „ Man möchte mit dem Dichter der

Noachide hier dem Bcngel zurufen :

— Du redest unsinnige Dinge

Träume des Fieber » Gehirns vorn Wahnwitz

erzeuget.
Wir wollen nun sehen , aus was für kostbaren Mate.

rialieu Bengel seine himmlische Stadt aufbaut . „ Wie

» wir Mauern von Stein und , und Mörtel haben,

,, so ist diese Mauer , ( die Ringmauer Jerusalems)

„ ganz aus Jaspis . Die Stadt aber ist reines Gold,

„ ( das heißt , die Häuser sind gülden . ) Und da daS

„ Gold sonst nicht durchsichtig ist , so ist dieses Gold,

„ reinem Glase gleich. Also werden die Auserwähl.

z, ten einander durchschauen , und ein jeder wird in

„ allen andern das Wunderspicl der göttlichen Klar.

» heit wahrnehmen . » Die Häuser sind aus klarem

Gold aufgeführt . Hingegen der Markt , oder Platz
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der Stadt aus durchscheinendem Gold , wie er sich
hierüber in der Erklärung bestimmter ausdrückt.

Die Schechina , oder Majestät Gottes wird in der
neuen Jerusalem , wie vor Zeiten im Tempel wohnen.
Da wird sie , die ganz durchsichtige Stadt überall er«
leuchten . Ihr Glanz wird besonders durch die chry»
stallene Ringmauer dringen , und sich in die Welt ver¬
breiten . Die Mauer heißt auch nach Bengels über.
setzung ein Fenster , das einem chrysiattmaßigen Jaspis
gleicht . In der 5 §sten Rede sagt er : » Wie reimen
„ sich , möchte jemand gedenken , die Fenster zu Be-
-- schreibung der neuen Jerusalem , die zu einem Haus,
„ aber zu keiner Stadt gehören ? Antwort : Die Je.
„ rusalem ist wie eine Hütte , und wie eine Stadt,
„ und wie ein Haus dazu , wie sie dann auch eine
„ Leuchte hat , v . 2 ; welche sonst vielmehr einem Hau»
» se , als emec Stadt zukömmt . Im menschlichen

Bauwesen muß man an einem einigen Bau viele
„ zertheilte Fenster machen . Wenn man aber an ei«
„ nem Pallast rings herum ein Fenster aus einem ei.
, , nigen Stück Glas machen könnt « , so würde es tref.
„ lich schön lassen . Siehe , ein solches Fenster ist an
„ der heiligen Stadt . »

Die Thore der neuen Jerusalem bestehen aus so vie»
lcn ganzen Perlen . „ Wenn man sagt er , in der ; 6sten
„ Rede aller Welt Perlen in eines zusammen schmel»
„ zen könnte , würde es doch keine solche Perlen ge»
„ ben . „ Ganz gewiß ! R - JohannanS 20 . Ellen
breiten Perlen sind Lumpenwaare gegen diese , die , wie
Bengel sagt , mit den 2 ; - . Meilen hohen Mauern eine
Proportion haben , und also noch höher als diese seyn
müssen . Diese Perlen , die den vierten Theil des
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Halbmessers des Erdbodens betragen , müssen aus
Austern so groß als der Erdball genommen seyn.

Die Könige des Erdbodens werden ihre Herrlich -,
keit dadurch erhöhen , daß sie sich Christus unterwer¬
fen . Der Ausbund von allem , was bey allen
Völkern vortreflich , und köstlich ist , wird in diese
Stadt gebracht werden.

Mitten auf dem grossen Platz oder Markt des neuen
Jerusalems wird ein Lustgarten stehen , worinn der Le¬
bensbaum auch stehen wird , dessen Genuß dem Adam
nach seinem Falle verweigert ward . Der Palmbaum
soll monatlich seine Frucht bringen . Das wird auch
der Lebensbaum thun . Aber darinn wird er einen
Vorzug vor dem Palmbaum haben , daß er Kraft des
Lebenswassers , an dessen Ufer er steht , alle Monate
eine neue Art der Frucht hervorbringen wird . ( Der
Mann schmückt seine ohnehin abgeschmackten Erklä-
rungen noch zum Uebcrflusse mit Erdichtungen aus,
wie die Talmudisten thun . Denn hievon ist in der
That keine Spur in der Apokalypse. „ Die Monden
„ sind im Sommer , und Herbst fruchtbarer , als im
„ Winter , und auch im Frühling . Die heilige Stadt
,, bat Jahr aus , und Jahr ein den Genuß zerschiede«
„ ner Früchte , wobey die Mannigfaltigkeit ein Ver.
„ gnügen bringt . Adam durfte im Garten von allen
„ Bäumen , einen einzigen ausgenommen , essen. Als
„ er aber den Garten räumen mußte , aß er Brod im
-- Schweiße feines Angesichts , und nährte sich vom
„ Acker. - Auf dem aber wächst dem Menschen
„ jez das Korn . AuS dem Korn wird Mehl , aus
„ dem Mehl Brod bereitet . Das kostet häufige Mühe.
»» Aber vom Lebenshvlj wird man nur dir Früch«
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„ te herabzunehmen , und zu gemessen haben . Was

„ bey Adam verhütet war , daß er nicht möchte vom

„ Lebcnsbaum essen , das hat in der heiligen Stadt

„ seinen geweisten Weg . Das Holz des Lebens ist

„ mitten auf ihrem Platz.

Ein solcher Mann wie Bengel , fand gleichwohsAn-

hänger , indeß andere , die weit vernünftigere Sachen

gesagt , und ihr System mit tüchtigern Beweisen un.

terstützt hatten , ( wenn man anders von solchen sagen

kann , daß sie vernünftige Sachen sagen , und Beweise

ihrer Meinungen vorlegen, ) vergessen wurden . Ein

leipziger Professor , der das Studium der Philosophie

trieb , und auch in der Kirchengeschichte und Kritik

nicht ganz zu verachtende Kenntnisse befaß , L- A. Kru«

sius zählte sich unter seine Schüler . Es sind noch nicht

io . Jahre , daß er zum Behuf des Bengelschen Sy¬

stems ferner zu schreiben , durch den Tod verhindert

worden ist. Noch jez hat der Mann Anhänger ! Die

Meinungen des Krusius sind auch Bengels Meinungen.

Ich bemerke allein einige Erläuterungen , die Krusius

in Ansehung einiger von Bengcl nicht bestimmter , oder

nicht genug bestimmter Punkte in seinen Nvpomnems^

tidn8 nä Ikeologlam proplietiLNM gegeben hat.

Die Zeit , da das Thier der Offenbarung aus dem

Meere stieg , scheint ihm ins Jahr 1077 . zu setzen zu

seyn . Die Zeit seiner Herrschaft von üüü . Jahren muß

wie er bemerkt , von der Heilung der empfangnen

Wunde an gerechnet werden , entweder vom Jahre

1122 , oder vom Jahre n4z,  oder von der Regierung

Jnnocentius III . dem lateranischen Koncilium , und

der Aufrichtung des Dominikanerordens . Das ist

zwar nichts gewisscrs , als Bengel bestimmt . Aber er
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verwirft die Hypothese völlig , die Bengel noch zwei.
felhaft findet , daß das Aufsteigen des Thiers aus dem
Meer auch der Anfang der 42 . Monate sey , und nimmt

an , daß die 42 . Monate viel später ,anfangen.
Krustns unterscheidet die grosse Schlacht , deren

Apok . : n . erwähnt wird , von der grossen Nieder¬

lage der Könige der Welt auf der Ebene Meggido,
auf welche in dem Gesichte von der Weinlese Kap.

iü : 16 . angespielt wird , und hält beyde Schlachten

für verschiedene Strafgerichte , von welchen das erste
den Antichrist selbst treffen werde . Den Ort wo diese

Schlacht vorgehen soll , sucht er aus Daniel zu be¬
stimmen . Da dort gemeldt wird , Antiochns werde

stach seinem letzten Zug in Aegypten das heilige Land
überfallen , und seinen Untergang finden , so nimmt
ör an , daß auch der Antichrist , oder der gegenbild-

Uche -Antiochus ä̂ns Aegypten in das Land Chanaan
einfallen , und auf dem Wege nach Jerusalem mit
Christus , und seinem himmlischen Heere sich schla¬

gest werde. '



Sechster Abschnitt

von Burnets , und whistons System.

Es hat zu keiner Zeit an philosophischen Köpft « ge¬

fehlt , die die Ideen der Juden , und Iudeuchristen

vom Alter , Ursprung , und Ende der Welt mit der

gesunden Philosophie auszusöhnen , und ihren Lehren

anzupassen , sich alle Mühe gegeben haben . Es ist sich
darüber um so viel weniger zu verwundern , da andere

noch weniger vernunftmäßigere Lehrsätze unter Welt¬
weisen , und Aerzten gleichfalls immer ihre Verthei¬

diger gefunden haben , wie z. B - die Lehre von den

Würkungen des Satans in der physischen Welt,  an

H . von Haen einen Sachwalter gefunden hat . Es

hält schwer,  gewisse eingewurzelte Lieblingsmeinun.

gen , und Volksideen der Juden , die das christliche

Bürgerrecht seit vielen Jahrhunderten haben , für das

was sie sind , zu erkennen , und sich darüber wegzuse.

zen. Die beyden Engländer von denen ich reden will,
haben den Lehrbegriff von der Schöpfung der Welt

vor üooo . Jahren aus einem wüsten Chaos , der Allge¬

meinheit der Noachischen Sündsiuth , mit allen vorher,

gehenden , und nachfolgenden Umständen , dem künf.

ttg zu erwartenden durch physikalische Anstalten zu be,

werkstelligenden Weltbrande , durch allerhand sinnreiche
Hypothesen
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Hypothesen so wahrscheinlich als möglich zu machen,
und durch allerhand Erdichtungen auszuschmücken,
sich Müh gegeben . Diesen Geburten ihrer schaffenden
Phantasie , ( denn wie sollte eine Einbildungskraft,
die Welten schafft und zerstöhrt , diesen Nahmen nicht
verdienen ? ) sind wahre Romane , derer historische
Wahrheit ihre Urheber verfechten , weil es ihnen ge¬
glückt ist , sich selbst davon zu überzeugen . In der
Reihe von Träumen , aus denen sie zusammengesetzt
sind , findt sich auch die Lehre vom tausendjährigen
Reiche Christi , obgleich eine Bestimmung hinzukömmt,
die seltener ist ; „ daß dieses Reich allererst nach der
Erneuerung der Welt angehen soll , nnd wenn es zu
Ende gelaufen , eine zweyte noch wichtigere Verände-
rung mit derselben vorgehen werde ; »

Der erste dieser Systematiker ist Thomas Burnetz
der in seiner Tksoris lacra lolluris ein ausserordentli,
ches Lehrgebäude von den ältesten , und den allerletzten
Weltverauderungen vorlegt , das er auf Autoritäten
der Profanscribenten der alten Zeit , auf sinnreiche Er¬
klärungen verschiedener Schrifftstellen , auf philosophi¬
sche Erfahrungen und Grundsätze zu gründen sucht.
Es ist schwer zu bestimmen , ob übelverstandene SteK
len der Schrift , oder philosophisthe Spekulationen
mehr Steine zu seinem Gebäude zugetragen haben,
Soviel ist klar,  baß er seine Hypothesen zuerst in der
Schrift gefunden haben will , eh er ihnen noch die zu¬
sammenhängende Gestalt , und anscheinende Vernunft-
mäßigkeit gab , die sie haben . Wir wollen uns also
ein wenig naher mit Burncts Theorie bekannt machen.
Seine Geogonie ist nicht so « » philosophisch , und kann
immer für eine erträglichscheinbare Hypothese gelten,

N
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Seine Gedanken von der Entstehung der Erde , ( denn

Moses hat seiner Meinung nach bloß die Schöpfung

unserer Erde erzählt, ) sind folgende.

Der Apostel Petrus eröffnet uns , daß die ersten Him.

rnel , und die erste Erde , aus Wasser und durch Was«

ser bestanden ; und deßwegen die alte Welt durch eine

Wasserflut !) untergegangen sey ; dagegen die jetzigen

Himmel , und die jetzige Erde zum Feuer zugerichtet,

und bestimmt seyn. Es ist denn klar , daß er der alten

Welt eine solche Natur , und Einrichtung zuschreibt ,

die sie geschickt machte , durch eine allgemeine Wasser , !

fluth verwüstet zu werden . Wir entdecken in der

gegenwärtigen Welt keine solche Einrichtung , und

finden sogar nach der jetzigen Wellordnung eine Sund»

fluth , wie die Noachische , unmöglich . Es dürste

wohl zum wenigsten achtmal so viel Wasser , als alle

Meere der Erde enthalten , zu einer solchen Ueber - ^

schwemmung , wie die war , die uns Moses beschreibt,

die die Erde , so wie ste jez aussteht , vollkommen be,

deckte , erfordert werde ». Woher sollte so viel Wasser

kommen ? wo sind die Mittel , und Anstalten in der

Natur , die diese furchtbare Veränderung möglich und

wahrscheinlich machten , oder sie zuwege bringen , und

befördern könnten ? Die Erde muß also vor der Sund,

fluth ganz anders als gegenwärtig ausgesehen , und ei,

ne andere Einrichtung gehabt haben . Wenn wir dem

Burnet glauben , so ist das aus ihrer Entstehung aus

dem Chaos erweislich . Burnet dachte noch an kei¬

ne himmlischen Wasser , wie W hision , der einen Ko¬

meten zu Hülfe rief , die Sündfluth hervor zu

bringen.
, Anfänglich war die Erde eine ungeheure Masse von
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theils flüßigen , theils festen Theilen . Die schwersten

Theile sanken zu Boden , und bildeten die Erdmasse.
— Die schweren Flüßigkciten sanken auch zu Grunde
und die Wasser entstanden . Einige etwas leichtere,
die Fettigkeiten , oder Wichten Theile schwammen
auf den Wassern oben auf , und vermengten sich mit
einigen zurückgebliebenen allmählig sich Herunterbewe.
genden Erdtheilen , und bildeten so eine Kruste , wel¬
che die Wasser ganz bedeckte . Die leichtesten Theile
formierten den Dunstkreis , der die Erde von allen

Seiten bis zu einer beträchtlichen Höhe nmgiebt.
Nun ist die erste Erde fertig , und fleht so aus , wie

sie soll , wenn die Sündfluth sie eines Tags bedecken
soll . Denn sie hat weder Berge , noch Meere , noch
Seen , weder Erhöhungen noch Vertiefungen . Der

ganze Wasservorrath der jetz die unermeßlichen Tie¬
fen des Oceans erfüllt , war damals den Erdcin-

wohnern ganz unwissend unter der Oberfläche des
Erdballs verborgen , und bereit , so bald diese zer¬

borst , und sich senkte , die überall glatte Fläche

zu bedecken.
Laßt uns nun die übrigen Eigenschaften dieser zur

Ueberschwemmung zubereiteten Erde betrachten . Da
die Erde keine Meere noch Berge hatte , war die Luft

immer still , rein , ohne Sturmwinde , ohne die grosse

Menge von Dämpfen , und Ausdünstungen , die Ge¬

witter , Regen , Hagel , Meteore erzeugen , gesund und
den lebenden Geschöpfen jeder Art zuträglicher als die

jetzige , die ihnen so oft durch die heterogenischen Thei¬
le , womit sie geschwängert ist , schädlich , und eine
Ursache zu vielen Krankheiten von deren sie befallen

werden , ist . Die Erdaxe hatte damals noch nicht diese
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Neigung gegen die Ekliptik , aus welcher der Wech¬
sel der Jahrszeiten entsteht . Daher auf der Erde ein
beständiger Frühling , ein immerwährendes Aequinoc-
tium . Daher das lange , und glückselige Leben ihrer

Bewohner , ihre Gesundheit , die Fruchtbarkeit der >
Erde , die allen Geschöpfen überflüßige Nahrung gab,

ohne daß sie sich unter einander zu verzehren genöthigt
waren , um leben zu können . Die unterirrdischen

Wasser sandten subtile Dampfe in die Luft über der
Erbe , die in erquickenden Thauen herunterfielen , und
die Erde befeuchteten . Diese aufgelösten Dünste bil¬

deten Bäche , aus welchen Flüsse , Quellen und Strö¬
me entstanden , die sich wieder in kleine Bäche zertheil,
ken,und endlich von der Erde verschluckt wurden . So
konnte diese paradiesische Erde der Meere , Seen und

Berge entbehren , und genoß die Vortheile , welche sie
uns verschaffen , ohne die damit verknüpften Uebel zu
empfinden . ( * ) Diese Ströhme bewegten sich von
den vom Mittelpunkte der Erde entferntem Polar¬

gegenden gegen den Aequator , und erfrischten die wär,
mern Länder.

( ' ) Nach der jetzigen Welteinrichluttg sind die Meere, See»
und Berge unentbehrlich. Dann die erster» dunsten einen
Dorrath von Wasser aus , der im Regen herunterfällt , aus
den erhabnen Erbauenden in die niedrigern geht, und Brün¬
nen , Bache, Flüsse und Ströme bildet, endlich in den Sam¬
melplatz aller Wasser das Weltmeer zurück geht. Burnct
will die Berge, und Meere entbehrlich mache». Doch dürf¬
te es ihm wohl gegangen sey» , wie dem Ackermann, der sich
vom Jupiter das Privilegium auSbath, seinem Acker so viel
Sonnenschein, und Regen das Jahr hindurch zuzutheilen als
dienlich war , aber den Wind vergaß, und eine schlechte Ernde
hatte- Wir wissen nämlich noch nicht wozu das Weltmeer
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Diese Beschreibung der ersten Welt darf nicht für
überflüßig , und zu meinem Zwecke undienlich angese»
hen werden . Dann die Erve soll im tausendjährigen
Reiche , wie wir bald sehen werden , , diese alte Gestalt
und Natur wieder erhalten , die sie in der Sündsiuth
vcrlohr . Diese entstand aus Zerberstungider Erdkruste,
die stückweise in das untere Wasi - rbehältniß sank,
da dann die Wasser , so wie sie aus ihrem alten Auf.
enthalt vertrieben wurden , in die Höhe stiegen , und der
Abgrund , oder der grosse Wassersammler gröstcntheils
aufgedeckt wurde . Die schreckliche Bewegung der un-
terirrdischen Wasser , die dieser Fall der Erdklöse in die
grosse Tiefe verursachte , machte , daß sie oft Wällen bil,
beten , die alle jezigen Berge oder Erhöhungen der Erde,
die aus dieser Vermischung der Wasser , und der Kruste
entstanden , überstiegen . Endlich hörten diese Bewegun»
genaust , und die Erde zeigte sich in ihrer gegenwärti¬
gen Gestalt . — Der größte Theil der unterirrdischen
Wasser begab sich nach den tieferliegende » Stellen,
und so entstanden die Meere . . Ein Theil , drang in un«
terirrdische Höhlen , hie in dieser Vermischung bey
Wasser mit dem trockenen Mund . entstanden waren.
Der trockene Theil der Oberfläche der Erde bekam da¬
her diese unregelmäßige , chaotische Gestalt , die er ge¬
genwärtig hat , da grosse Kelten von Gebürgen , klei¬
ne Berge , Hügel in einer wüsten Unordnung durch

etwa noch ausser der in die Augen fallenden Absicht/ die Erde
mit dem nöthigen Vorrarh von Wasser zu versehen, gut ist.
Vielleicht daß rS zur Reinigung der durch die Ausdünstungen
der Thiere und Pflanzen verdorbenen Luft dient , wie einige
Versuche PriestlcyS zu beweisen scheinen, die er über die per-

, MMnen Arten der Hift ansteW, . .. . -
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einander liegen , als ob sie vom Himmel gefallen wä¬

ren , die einen Länder eine höhere / andere eine niedri,

gere Lage haben , da Meer , und Land so regellos dar.

auf vertheilt ist , daß man wohl steht , daß diese Ober,

stäche der Erde ihre jetzige Gestalt einer allgemeinen

Zerrüttung , die sich darauf ereignet , zu danken habe.

Die Erdkruste bärst , weil die unterirrdischen Wasser

in der langen Zeit , da die Welt gestanden , sich so er¬

hitzt hatten , daß sie mehr Dünste von sich gaben , als

durch die Zwischenräume der Erdkruste gehen konnten,

die alio diese zersprengten . Hiezu kam die Erhitzung der

Erdstäche , die endlich grosse Risse bekam , wie bey an¬

haltender Hitze zu geschehen pflegt . Die Erde war

also zur Ueberschwemmung , die einst folgen sollte,

gleichsam zubereüet.
So viel von der alten Gestalt , und den ehemaligen

Veränderungen der Erde . Von der jetzigen Welt sagt

uns Petrus , daß sie durch die Kraft des Worts Gottes

bewahrt -, und zum Feuer aufbehalten werde . Alle

Alten reden von einer Ueberlieferung , daß die Welt

im Feuer untergehen solle . Viele Philosophen sind !

eben der Meinung . Es ist also nothwendigdaß

Gott zu dieser zweyten grossen Veränderung , die sich ^
mit unserer Erde zutragen soll , allbereirs Anstalten ge¬

troffen , und dereinst mehrere treffen werde . Die

Welt soll nach Petrus , und Johannes Weissagung

nicht zerstöhrt , sondern erneuert werden . Also können

wir nicht annehmen , daß sie sich der Sonne nähern,

und so verbrennen wird , wenn gleich dieß die nalür,

lichste Anstalt scheint diese Veränderung zu bewerkstel¬

ligen . Das Centralfeuer scheint B . auch nicht geschickt

den Welkbrand zu verursachen , weil es nicht hinlänglich
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auch allzuentsemt von der Oberfläche der Erde ist.
Es ist sonderbar , daß Burnet nicht vom Centralftuer
Gebrauch macht , da er von eben sowohl erdichteten
nnterirrdischen Wassern der ersten Welt so viel Vor,
theil zieht. Da hätte er , ( denn waS kann man

nicht in den innersten Theil der Erde alles setzen, wo»
hin niemand kommen kann ? ) ein erschrecklichesFeuer
im Centrum des Erdballs können brennen lassen , das
zu seiner Zeit durch die Vulkane sich ergießen , und
alles leisten sollte , was B . will . Allein er bereitet
die Erde durch andere Zurüstungen zum grossen Bran¬
de vor . Schon hat Gott nach seiner Meinung eine so
grosse Menge fcuerfangender Materie in die Eingewei.
de der Berge , und die Erdklüfte gelegt , als einst nö¬
thig seyn wird , mit Beyhülfe anderer Ursachen , die
schreckliche Veränderung zu bewerkstelligen. Die Erde
ist uneben , voll Höhlen nahe bey ihrer Oberfläche , sie
kann also vom Feuer durchdrungen werde » , welches
nicht geschehen könnte , wo sie glatt , und ohne Löcher,
und Risse wäre . Wenn also dereinst eine allgemeine
Dürre die Bäche und Flüsse austrocknet , die Erd¬
fläche überall zerreißt , und spaltet , und der Sonne
Gelegenheit verschafft , auch ihre innern Theile zu er¬
hitzen , wann häufige Erderschütterungen die Oberflä.
che der Erde aufreißen , und Höhlen in ihre » Einge«
weiden hervorbringen , in die die Gewässer der Seen
und Meere sich begeben , und die Erde zum Theil
trocken lassen , so muß jsich nothwendig eine Menge
Schwefel in den mineralifchen Grüften erzeugen , die
feuerfangenden Stoffe müssen steh erschrecklich vermeh¬
ren . Das Feuer muß endlich über die übrigen Elemen¬
te die Oberhand behalten , die Luft muß glühen , und
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fener muß in grösserer Menge als gegenwärtig zur
Oberfläche der Erde dringen , ohne jedoch fein Behält,
niß durchzubrechen . Das Weltmeer muß sich in eine

Sslzlacke , die mit Harz , und Schwefel gefchwängert >
seyn , und dem Feuer Nahrung geben , es auch be.
trächklich verbreiten , und vermehren wird , vcrwan.

dein . Die Volkane , die jetz existieren , müssen miaust
hörlich , und weit schrecklicher , als jemals wüthen.
Es müssen immer mehrere entstehen . Die Ströme
des Schwefels , und der Lava müssen sich in die von
Wasser laren Betten ehnialiger Meere , und Seen
ergiessen , und so muß die Erde voll Schwefel , und
Feuerseen werden.

Alles wird sich würklich fo zutragen . Das Signal
zum allgemeinen Brand wird endlich die Erscheinung
Jesu Christi in Begleitung unzähliger Engel geben.
In majestätischer Gestalt wird Jesus sich auf feinem

Richterstuhle umgeben mit Dienern seiner Gerechtig.
keil , die seine Befehle auszuführen bereit stehen , zci.
gen , und rufen : ,, Die Erde gehe unter , welche den

„ Sohn Gottes gekreutziget gesehen hat . Dann wird
„ er einen Blitz nach dem Sitz des Antichrists schleu,
„ der » , der sich schnell entzünden , und auf einmal mit

„ dem falschen Propheten , und dem Thier in denFeuer.
« see , der darunter entstanden ist , versinke » wird . „
So wird Italien zuerst in einen brennenden Lava.

ström sich verwandeln , wozu allbereits Znrüstungen
gemacht sind . Die Erscheinung Christi vollendet den

Untergang der Erde . Auch kündigt der Himmel selbst '
ihr ihr bevorstehendes Schicksal an . Die Sonne , und

gkle Gestirne haben ungewöhnliche Gestalten . Die
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Luft ist voll feurige Meteore . Schreckliche Kome»

ten machen das fürchterliche Schauspiel vollkommen.

Und nun erfolgt das grosse Gericht , mid säumt nicht

länger . Die Erde wirb durch die Erscheinung des

Sohns Gottes bis auf ihren Mittelpunkt erschüttert,

die Berge stürzen über einander . Die Oeffnungen der

Erde speyen Feuerströme aus , die Luft gießt ihr Feuer

auf die Erde , und entladet sich aller Materialien , die

sich in ihr gesammelt haben , den grossen Brand zu

vermehren . Das ganze Geschlecht der Menschen

kömmt um . „ Wohin wir die Augen wenden , sehen

„ wir grosse Felder und Städte in Schutt und Aschen«

„ Haufen verwandelt , mit Leichen von Menschen und

Thieren besäet , die von , Feuer , von , Falle der

„ Gebäude , und Einsturz der Berge umgekommen,

„ oder von den Schwefeldämpfen erstickt sind . Kö>

„ niqliche Palläste trifft dieß Schicksal sowohl als die

„ Hütten der Armen . Hier liegt ein König seines

„ Hauptschmucks beraubt , dMn Hand der Scepter

„ entfallen ist , mit den Leichen seiner Grossen umge-

„ ben . Im nahen Gemache die Königinn und ihre

„ Familie . In der niedrigen Hütte liegen die Be-

„ wohner eben so entseelt . Jedes Haus ist ein Grab,

„ und jeder Pallast eine Gruft . „ Gewiß , wo Bur-

net einer schrecklichen Feuersbrunst einmal in seinem

Leben mit angesehen hätte , er hätte kein so unbarm«

herziges Gericht über die Erdeinwohner in seiner Theo«

rie ergehen lassen , und ein so unbeschreiblich schreckli«

ches Trauerspiel lieber aus seinem Plan weggelassen.

Wo hat er dann eine Sylbe vom Untergang des samt«

lichen Menschengeschlechts im Weltbrande bey Petrus,

oder Paulus gelesen ?



Aber wir gehen zu angenehmern Auftritten über.

Die Oberfläche der Erde wird sich endlich in einen

See von flüssigem Feuer verändern , worinn selbst die

Felsen und Metalle ja alle festen Körper sich in Glas

verwandeln werden . Diese flüssige Materie wird so

tief als das Bett des Oceans dringen . Die innere

Erde wird pom Feuer unversehrt bleiben . Die subti¬

ler » Theile werden einen Dunstkreis von sehr beträcht¬

licher Höhe um dieses ungeheuer Meer von flüssigem

Glas formieren . Dieß dürste wohl das gläserne Meer

der Apokalypse seyn . Wenn diese Flüssigkeit sich durch

die Länge der Zeit abgekühlt hat , und eine feste Rin¬

de um die Erde formiert , wird die Erve aufs neu zu

einer Wohnung glückseliger Geschöpfe tüchtig werden.

Denn die Athmosphäre wird sich ebenfalls abkühlen ,

und die in ihr schwebenden Wasserdünste werben in

Wasser aufgelöst wieder herunterfallen , und ein Meer

um den Erdboden bilden . Die fetlern Dämpfe und

subtile im Dunstkreise schwimmende Erdtheile werden

eine zweyte Kugel , oder Rinde um dieß Meer herum

formieren , woraus die neue bewohnbare Oberfläche

entstehen wird , die zur Wohnung einer glückseligern

und bessern Generation bestimmt ist.

Diese Generation wird das Geschlecht der From¬

men seyn , die tausend Jahre eher , als die übrigen

Menschen auferstehen , und diese neue Erde bevölkern

sollen . Juden und Kirchenväter sind einig , dass ein

paradiesisches Weltalter dem Ende aller Dinge vorge¬

hen wird , ( wichtige Authoritäten ! ) Die Aegypter,

Chaldäcr , Stoiker , Platoniker , Brachmanen , und

Perser haben eine Erneuerung , und Wiederherstel¬

lung der Schöpfung , die auf die letzte Zerstöhruug
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folgen würde , angenommen . Die Welt wird also

wieder in ihren ersten Stand zurücke kehren . Die

auferstandenen Frommen werden mit irdischen , aber

dauerhaften , und nie alternden Leibern bekleidet , von

allen Krankheiten , aller Arbeit , allen Ungemächlich»

ketten der Witterung , und des Wechsels der Iahrszei,

ten befreyt seyn . Dann diese Erde wird der Erde,

so wie sie vor der Sündjkuth war , ähnlich seyn . Sie

heißen in der Apokalypse Könige , weil sie das königli¬

che Vorrecht der Freyheit , und Unabhängigkeit ge.

messen , und niemand als Gott unterworfen seyn , weil

sie nach ihren eigenen Gesetzen leben , weil sie an allen

Dingen Uebcrsiuß haben werden . Sie werden auch

Priester genannt , weil sie sich mit Betrachtungen gött.

licher Wahrheiten beschäftigen , und ihr Leben dem

Dienst Gottes wiedmen werden . Sie werden den

Theil ihrer Zeit , worinn sie nicht mit Betrachtungen

der Religions - Wahrheiten beschäftigt sind , auf andere

Untersuchungen so vieler uns noch ganz verborgenen

Wahrheiten verwenden , und im Reiche der Wahrheit

immer neue , und wichtigere Aufschlüsse erhalten.

Hiezu wird ihnen der Umgang mit Propheten , und

Aposteln , die Erleuchtung des heiligen Geistes beför¬

derlich seyn . Sie werden die Natur der Engel , der

menschlichen Seele , ihre vergangenen und - künftigen

Schicksale , die Natur dieser Welt , die Himmelskör¬

per z. E . die Planeten , Ficsterne , Kometen , ihren

Lauf , und ihre Ordnungen kennen lernen . Die Na¬

tur der Sonne werden sie besonders durchaus kennen,

und von ihr wunderbare und den Sterblichen verbor¬

gene Dinge erfahren . Sie werden die Geheimnisse

der Religion , als das Geheimniß der heiligen Drey-
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einigkeit , und Menschwerdung vollkommener als hier
begreifen , viele dunkle Schriftstellen verstehen , auch
in Ansehung des Reichs des Satans , der Präexistenz,
der menschlichen Seelen , u . dgl . alle Aufschlüsse er,
halten , die wir uns in dieser Zeit umsonst wünschen.

Christus wird sich in einer herrlichen Lichtgestalt in
diesen tausend Jahren den Erdeinwohnern offenbaren,
so wie in der Wolke , oder Fcuersäule den alten Is.
raeliten . Diese Gestalt wird eine glänzende Substanz
von der Natur des Lichts , Feuers , Aethers , oder
Rauchs seyn , die der Seele Jesu zum Vchikul dienen
wird . Dieser Lichtkörper , worinn Jesus sich offen¬
bart , ist die Gk« oder die Schechina , die einst
bey den Menschen wohnen soll. Aehnliche Leiber
schreibt Burnet den Frommen nach der zweyten Aufer¬
stehung , oder Verwandelung zu. Dann da Gott in
der Auferstehung den Bauch abthun wird , da das
Geschäft der Ernährung und Fortpflanzung aufhört,
so muß die Strukcur der gegenwärtigen Leiber in der
künftigen Welt nach Burncts Meinung wegfallen . Da
auch Paulus meldet , dasi unsere Wohnungen oder Lei¬
ber nicht von Händen gemacht seyn werden , i Kor.
so versteht er ausser allem Zweifel künstlich gebaute,
oder organische Leiber dadurch « woraus folgt , daß
die Frommen unorganische Körper in der zweyten
Auferstehung erhalten . Diese letztem Meinungen
ausscrt Burnet im Buche 6s Kam marwonim A vi-
venüum . Aus diesem Buche werde ich den größten
Theil der Meinungen Burnets von der künftigen
Welt schöpfen.

Der Satan wird zufolge seinen Ideen in den tau¬
fend Jahren in den Abgründen der Erde verschlossen
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und eingekerkert bleiben . Dieß ist buchstäblich zu neh¬
men . ( Freylich ist dieser Kerker fest genug verwahrt,
da eine viele Meilen dicke Glaskruste ihm den Aus.
gang von allen Seiten verwehrt . ) Der V . ist von
krassen Vorstellungen nicht ganz frey . Die himmlische

Stadt Jerusalem , die er aufdie neue Erde setzt, hält
er für eine wirkliche Stadt , wenn er gleich über die¬

sen Punkt zurückhaltend ist , und sich gar nicht ausbrei.
tet . Nach seiner Auflösung wird er eine Art der

Menschen die Gog und Magog bey Ezechiel , und Io.
hannes heissen , verleiten , die Frommen zu bekriegen,

die aber vom Feuer des Himmels verzehrt werden sol.
len . Diese Menschen sind nicht solche , die mit den

Heiligen und Genossen des tausendjährigen Reichs
auferstanden , sondern ein aus dem Schlamm der

neuen Erde hervor gewachsenes , auch irrdisch gesinntes
und den thierischen Lüsten ergebenes Menschenge¬
schlecht . Diese Ungereimtheit , zu der die Erzählung
von Gog und Magog den Burnet verleitet , ist so groß
und fühlbar , daß es sich sehr zu verwundern ist , wie
Burnet sich ein so abgeschmacktes Mährchen erlauben
konnte . Warum ließ er dieses Menschengeschlecht

nicht gar sich in der Luft erzeugen , oder auf Bäu¬
men wachsen?

Auf diese Begebenheit wird eine zweyte noch merk.

würdigere Veränderung , als die erste war , mit der
Welt , und allen ihren Bewohnern vorgehen . Die

letzter » werden mit ätherischen , unorganischen Leibern
bekleidet , und in die höher » himmlischen Gegenden

hingczückt werden . Durch die Himmel sind Fixsterne
zu verstehen , in derer jedem die majestäkvolle Gestalt
Jesu erscheint , und die Heiligen durch ihre herrliche
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Gegenwart beseliget . Diese Fixsterne übertreffen einer

den andern an Grösse , Glänze , und Schönheit . Alle

sindWvhnplätze unzähliger Geister , Engel,und mit Ver¬

nunft und Freyheit begabter Wesen . In diesen glück¬

seligen Wohnungen werden die Frommen in der Er - i

kenntniß Gottes und seiner Werke immer wachsen , und

von Slafel zu Stafel fortgehen . Sie werden mit Au.

gen , derer Schärfe die Kraft der besten Sehröhrer über«

trifft , den Weltraum durchschauen , und die unzähligen j
Fixsterne , und Planeten betrachten . Sie werden ihre

Einwohner , die politische , moralische und religiöse

Verfassung derselben , die Naturgesetze dieser Welten '

sich bekannt machen . Sie werden endlich das Reich j

der möglichen Dinge , und den Umfang der allgemein !

nen und ewigen Wahrheiten durchschauen.

Die Erde wird nach der Weissagung der Apokalypse,

nach dem tausendjährigen Reiche , eine grössere Ver,

waudelnng als die erste war , leiden . „ Vor dem An-

gestchte dessen der auf dem Throne saß , flohen Him¬

mel , und Erde . Und kein Ort ward mehr für sie ge¬

funden . „ Diese Rede zeigt an , daß ihre alte Natur

sich ganz verwandeln soll. Sie wird also entweder in

ihre ersten Elemente in reinen Acther aufgelöst , oder

sie wird auch in einen Fixstern verwandelt werden.

Dieß letztere ist wahrscheinlich , da die Fixsterne sich

nach vieler Meinung in Planeten verändern können,

wenn die brennende « Materialien , die ihrem Feuer

Nahrung geben , sich nach der Oberfläche derselben

bewegen , und zuletzt eine Kruste bilden , dergleichen

sich auch wohl mit unserer Sonne zutragen könnte,

aus den Flecken , die sie so oft verdunkeln , zu urthei,

!en . Es ist nicht abzusthen , warum hergegen die Ver-
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Wandelung eines Planeten in einen Firstern nicht eben

so möglich seyn sollte , da es sich leicht begreifen läßt,

daß sein Cenkralfeuer endlich seine Kruste durchdrin,

gen , und verzehren könne.

Dieß ist also der sinnreiche , mit viel Gelehrsamkeit,

und weitläuftigen Kenntnissen , mit viel Belescnheit,

und selbst Beredsamkeit ausgeschmückte Roman von

der Entstehung , und den Schicksalen der Erde , in

dem Burnet die Geschichte der Erde zu schreiben glaub«

te . Die Einbildungskraft kann , wo sie durch den

Beystand der Philosophie unterstützt wird , tausend

dergleichen Träume gebühren , die alle gleich viel

Wahrscheinlichkeit haben . Und doch sind wir der

Wahrheit um keinen Schritt naher gekommen , und

wissen von der wahren Geschichte der Erde so viel alS

vorher , das heißt so viel als nichts . Dergleichen Ro.

mane haben auch immer ihre Kennzeichen , die sie von

wahrhaften Erzählungen unterscheiden als ihre wenige

Uebereinstimmung mit der uns bekannten Natur , und

Weltordnung , die seltsame Mischung des bloß Natür,

lichen , und des Wunderbaren , so darin » herrscht,

das Willkührliche der ganzen Anlage sowohl , als der

Ausführung . Wie sollten die Ausdünstungen des

grossen , unterirrdischen Wasscrsammlers einen Weg

durch die Erdkruste gefunden , und so die Flüsse , Quel¬

len , und Ströme erzeugt haben ? — Wie kann die

Erde , wo sie immer mit ihrer Bahn parallel sich um

ihre Axe wältzte , eine so gemäßigte Witterung , und

einen beständigen Frühling genossen haben , da die im,

wer scnkelrecht auffallenden Strahlen den hitzigen Erd,

gürtet ganz unbewohnbar machen mußten , da sie

überdcm bekannter Massen nicht immer gleichweit von



Sv8 - -

der Sonne entfernt ist , weil sie eine elliptische Bahn
um dieselbe beschreibt , in deren einem Brennpunkt
die Sonne liegt ? Wie sollte die Reinigkeit der Athmos.
phäre , und die Fruchtbarkeit der Erde vor der Sünd»

fluth für hinreichende Ursachen des langen Lebens der
damaligen Menschen gelten können , da doch eben die
Ursache , die dem Wachsthum der Pflanzen , und

Thiere Gränzen setzt , auch ihrem Leben Gränzen setzt.
So wie die Struktur des Körpers des Krokodills , das

aus einem kleinen Ey hervorgeht , die Ursache ist , da.
rum sein Körper , bis zu einer Länge von 20 . Fuß
wächst,  da die Gans , die aus einem nicht kleinern

Ev hervor geht , eine gegen dieser ganz unbeträchtliche
Grösse erreicht , so ist auch die Struktur des Eich-
baums die Ursache , daß er einige Sekula daurt , die
Struktur »der Gräser Ursache , daß sie nur einen Som.
wer daurcn , und so ist auch die Struktur des wilden

Schweins , Hunds , Pferds die Ursache daß fle höch.
stens zo . Jahre leben , die Struktur einiger Fisch,
und Raubvögelarten , daß fle das Hunderteste Jahr er«
reichen , die Struktur des Evhemeridions daß es nur
einen Tag leben kann , und die Struktur des mensch,

liehen Körpers , so wie er jetzt beschaffen ist , laßt ihn
selten selbst bey vollkommener Gesundheit , und Mäs,

sigkeit über ein Sekulum leben . Wie mag wohl die
neue aus der Dunstkugel der verbrannten Welt her,

vorgehende Schöpfung aussehen ? wo sind die Keime
der Pflanzen , und Thiere ? Wie sollen sich dergleichen
im Weltbrand unversehrt erhalten , und wo das nicht

möglich ist , woher kommen neue ? Der V . glaubt hie
und da mit den Weitkräften nicht zu seinem Zweck zu

kommen , dann ruft er veum ox Metzm » herbey.
Aber
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Aber warum nicht lieber alles Gott überlassen ? z. B.

wie seltsam läßt es , die Welt , wie viele andere auch
thun , aus einem Chaos , von dem er uns nicht sagt,
woher es gekommen , zu bilden , als ob es weniger
Mühe kostete , die Entstehung dieses Chaos zu erklären,
als die Entstehung der Welt selbst ? Im Weltbrande

beschäftigt er die Engel , und Christus soll selbst einen

Blitz nach Rom schleudern , um diese Stadt zu vcr,
derben . Wozu das ? Die Erde würde auch ohnehin

ihren Untergang im Feuer finden . Er hat hinlängliche
Anstalten dazu gemacht.

Einen andern , dem gegenwärtigen nicht ganz un,

ähnlichen Roman hat der bekannte Whistou ausgeson»
ncn . Er kannte Burnets Theorie der Erde , und fand

fie mangelhaft . Er beschloß also eine wahrscheinli.
chere auszudeuten , worinn das System des Chilias,
mus ebenfalls seinen Platz bekommen hat . Ich will
auch diese zweyte Theorie vorlegen.

Whiston glaubte aus der Struktur des Erdballs ,
und den uns bekannten Gesetzen seiner Veränderungen

die vergangene und künftige Geschichte desselben nicht
erklären zu können , und trug also das Geschäft , der
Erde die Sündfluth zu bringen , und in der Folge

sie zu verbrennen , wenn einst ihre Zeit kömmt , einer
ausser der Erde befindlichen Ursache auf . Die Kome¬
ten sind bekannter Massen Himmelskörper , die einen

seltsamen und unregelmäßigen Lauf haben , und nicht

seilen alle Erscheinungen eines durch Feuer , oder
Wasser zerstöhrten Planeten , dessen Annäherung jedem
andern Planeten gleichfalls den Untergang bringen

könnte , geben . Sie nähern sich oft der Sonne so

stark,  daß unsere Erde in einer ähnlichen Nähe sich
O
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in Kalch und Glas verwandeln müßte . Sie haben

zuweilen durch Telescope betrachtet , daS Ansehen , als

ob sie im Feuer stünden , oder sie scheinen in einen un.

ermeßlichen Klumpen von Dämpfen , oder Dünsten

eingehüllt zu seyn , woraus auch der oft ungeheure

Schweif , den ste nachschleppen , allem Ansehen nach be.

steht . Alles dieß schien dem Whiston uns zu der Ver-

muthung zu berechtigen , daß unsere Erde durch einen

Kometen , der mit einem ansehnlichen Verrath von

Wasserdünsten in feiner ungeheuren Dampfkugel ver.

sehen , nahe bey ihr vorbey liefe , gar wohl in einen

grossen Klumpen von Wasserwolken eingehüllt werden,

und durch Ergiessung derselben eine allgemeine Ueber,

schwemmung leiden könne , und daß sie durch einen !

brennenden Kometen eben so leicht würde zerstört wer«

den , daß sich auch eine solche Annäherung in Betrach¬

tung der ungewissen , und regellosen kometuchen Lauf¬

bahnen gar wohl gedenken lasse . Dieß System Whi - ,

stonS fand seiner Seltsamkeit wegen mehr Beyfall,

als andere . Und wer ihm auch nicht Beyfall gab,

begriff doch die Gefahr , welche Kometen der Erde

bringen können . Man fieng an die Kometen nicht

mehr als vorbothen sondern als zu befürchtende Ur « '

Heber künftigen Unglücks zu fürchten.

Der von den Kometen ganz eingenommene Whiston

halt die Erde für nichts anders , als einen Theil des

Dunstkreises eines Kometen , welcher ungefähr eben so

die Erbe erzeugt hat , wie nach Burnet daö erste Chaos

sie erzeugte . Die Erde vor dem Sündenfall war ihrer

Natur - und Gestalt nach von der jetzigen verschieden . ?

Ihr Lauf , ihre Figur , ihre Oberfläche gewannen in

der Folge eine andere Beschaffenheit . Einige Eigen-
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schaften der ersten Erde verlohren stch nach dem Fall,
andere erst nach der Snndffuth.

Die Erde verbirgt eine grosse Menge Flüßigkeiken
in ihren Eingeweiden , die anfänglich dazu dienten,
sie zu befeuchten , und fruchtbar zu machen . Denn

daß sie von Nebeln , die aus ihr aufgestiegen , frucht¬
bar geworden , lagt die Schöpfungsgeschichte . Sie
hatte eine Kugelgestalt , auch keine tägliche Bewegung
um ihre Are,  fondern allein die jährliche um die
Sonne , um welche sie eine kreisförmige Bahn be¬
schrieb. Ihre Axe war parallel mit ihrer Bahn . Also
genoß sie auf der einen Seite eines immerwährenden
Tags , auch eines beständigen Frühlings . Sie vollend-
te ihre jährliche Umwälzung um die Sonne in
Tagen , Stunden , und i ; . Minuten . Der Mond
bewegte sich ebenfalls in einer cirkelrunden Bahn,
mithin nur einmal in jedem Monath um sie. Alle
planetifchen Bahnen waren kreisförmig . Diese Figur
scheint die vollkommnere , und zweckmäßigere zu seyn.
Sie hatte zwar gesalzene Seen , und Flüsse , aber kei.
ne Meere . Sie hatte auch Berge . Daß dieß stch so

verhält , beweist Whiston aus der Mosaischen Erzäh¬
lung von der Schöpfung . Wir lesen , daß die Welt
in 6. Tagen geschaffen worden . Allein zu ihrer Er-

zeugung aus der chaotischen Masse , so wie Moses uns
sie Genes. 1 : 2, ; . beschreibt , werden wohl so viel

Jahre erfordert . Die Tage werden also nach den
Umwälzungen der Erbe um die Sonne abgemessen,
und die tägliche Umwälzung war noch nicht vorhan.
den. In der Schrift heissen auch Tage oft Jahre,
ein Ueberbleibsel der ältesten Art die Zeit abzutheilen.

Endlich sagt eine Ueberlieferung der Aegypter , daß
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die Sonne , und alle Planeten in der alten Welt sich
vom Abend gegen Morgen bewegt haben . Dieß erste
Alter ist daö güldene , und glückselige Weltalter , wo¬
rinn alle Geschöpfe an Schönheit , und Vorzügen jeder
Art sich von den gegenwärtigen gar sehr unterschieden,
da so gar die Thiere menschlichen Verstand , und die
Fähigkeiten zu sprechen gehabt zu haben scheinen.
Die Menschen bedurften keiner Kleider , noch so viel
Speise zur Erhaltung ihres Lebens als je; , wovon
uns die mosaische Geschichte deutliche Winke giebt.
Also war die Witterung immer gemäßiget , und ge»
lind , ohne solche Abwechslungen von Hitze , Kälte,
Feuchtigkeit , und Trockenheit , wie je; .

Nach dem Sündenfall erfolgten auf Gottes Verord¬
nungen wichtige Veränderungen in der Weltordnung,
die Neigung der Erdaxe gegen die Ekliptik und ihre
Umwälzung um die Axe , daher der Wechsel des
Lichts , und der Finsterniß , der Kälte , und Hitze.
Doch da die Alhmosphäre noch nicht mit Schwefel,
und Salpeterdämpfen geschwängert war , die die Hitze
mit der Kälte oft plötzlich zu eben der Jahrszett ab.
wechseln machen , und viel Krankheiten erzeugen , da
die Luft noch rein , und subtil war , ( welches beson¬
ders aus dem Umstand erweislich ist , daß sich noch keine
groben Dämpfe erzeugten , die in Regen herabgefallen
wären , in dem der Regenbogen vor der Sündfluth u„.
bekannt war ; ) so war die Luft gesund , die Erde frucht,
bar,  die Witterung immer angenehm , wenigstens ge¬
mäßigter als jez , da die unreine Dunstkugel sich oft we-
gen verborgenen Dünste plötzlich erhitzet , oder erkältet,
durch ungestüme Winde , und Platzregen , durch Ge¬
witter , Schnee , und Hagel uns beschwerlich ist.
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Die Sündffuth entstand daher , daß ein Komet sich
der Erde näherte , in dessen Schweif sie sich zweymal
tauchte , das erste mal in seiner Bewegung gegen die
Sonne , das andere mal bey seiner Rückkehroder
,4 - Tage nach seiner ersten Annäherung . Die Dün,
sie , die sich mit unserer Athmosphäre verbanden,
fielen in ungestümen Regen herunter . Der Komet
verursachte in den Seen der Erde eine ungewöhnliche
Fluth , die , wenn wir annehmen daß er sich der Erde
bis auf den achten Theil der Entfernung des Monds
genaheret,in die ; y9 ; 6. Fuß hoch stieg. Eben so hoch
schwollen die unterirrdischen Wasser , zersprengten hie
und da die Oberstäche der Erde , und stürzten mit Un¬
gestüme aus ihrem Behältniß hervor . Dadurch ward
diese unter Wasser gesetzt. Nachher begaben sich diese

Wasser nach den entstandenen Vertiefungen , und for¬
mierten die Meere . Durch die Anziehung des Kome¬
ten ward die runde Laufbahn der Erde in eine ellipti¬
sche verwandelt . Der Mond bewegte sich ebenfalls von
dieser Zeit an in einer elliptischen Bahn um die Erde.

Laßt uns die künftigen Veränderungen unserer Erde
betrachten . Wir wissen auS der Offenbarung , daß
sie durch Feuer gereinigt , und zum künftigen Wohn-
platze der Heiligen im tausendjährigen Reiche tüchtig
gemacht werden soll. Auch dieser Endzweck dürfte einst
durch eben den Kometen erreicht werden , wenn er
wieder kommen , und nach feiner Conjunktion mit der
Sonne , der Erde begegnen sollte. Wir können am
nehmen , daß er , ein ganz außerordentliches Perihe-
lium haben , und dadurch eine glühende Hitze erlan.
gen » und so die Erde vermittelst seines aus feurigen
Dämpfen bestehenden Schweifs anstecken , und vers
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brennen werde . Wenn diese Sch 700a . bis 8000 . eng,
ltsche Meilen tief in den Kometenschweif taucht , so
hängt sich eine Dampfsäule von dieser Länge an die
Erde , und hüllt sie von allen Geilen ein . Zugleich
schwellen die unterirrdischcn Wasser , und zersprengen
hie und da die Erdkruste , durch welche Oeffnungen
die Meere und Ströhme in die Höhlender Erde hin,
«Wessen , und ihre Oberfläche trocken lassen. Diese
Veränderung wird mit grossen Erderschütterungen,'
und grossen Bewegungen im Meer begleitet . Die
Luft ist voll feuriger Meteore / welche die kometischen
Dünste erzeugen. Sonne und Mond haben ungewöhn¬
liche Farben und Gestalten . Die Sterne scheinen
vom Himmel zu fallen . Und alle Einwohner der
Welk gerathen vor Angst , und Schrecken ausser sich.
So werden die Weissagungen erfüllt : ,, Es werden
(am Ende der Welt ) Erdcrschüttcrungen seyn. Die
Meere , und Wasserwogen werden toben . - Die
Kräfte der Himmel werden bewegt werden . Die
Sonne wird verfinsteret werden , und der Mond wird
seinen Schein verliehren . Die Sterne werden vom
Himmel fallen . - Es werden grosse Zeichen am
Himmel seyn. — Es sollen Zeichen an der Sonne,
und dem Mond » und den Sternen geschehen.— Ich will
Wunder geben im Himmel , und auf der Erde , Blut,
und Feuer , und Pfeiler des Rauchs . „ So übersetzt
Whistcn diese letzte Stelle , die sich bey Ioel findet,
und Act . 2 angeführt wird . Diese Uebersetzung paßt
sehr wohl auf seine Hypothese . Denn wo sie wahr
wäre , so würde Gott in der That einen Rauchpfeiler
von 7000 . Meilen Länge , und 7824 . Meilen Dicke
um die Erde schaffen.
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So wird das Feuer die Oberfläche der Erde ganz ver¬

wüsten , und in einen Zustand versetzen , der demjenigen,

woraus sie bey ihrer Schöpfung gegangen , gleichen

wird . Nachdem sie sich wird abgekühlt haben , wird

sie wieder zu einer Wohnung der Menschen » und Thie¬

re zubereitet werden können . Diese Erneuerung , die

Gott veranstalten wird , ist die Wiedergebuhrt , von

der Jesus redt,  in welcher die Apostel die zwölf

Stämme Israels richten werden . Alsdann werden

die Frommen nach der Weissagung des Johannes in

der Apokalypse , aufleben und mit Christus auf der

erneuerten Erde tausend Jahre regieren . Die Erde

wird in den ersten Zustand , worinn sie vor dem Sün-

denfall war,  wiederkehren . Die Bewegung um ihre

Are wird aufhören . Vielleicht daß der Komet von

der Ostseite aufsteigen , sich an ihr reiben , und so ihre

Umwälzung aufhalten wird . Auch dürfte er wohl

ihre elliptische Bahn in die alte zirkelrunde verändern.

Da die Sonne nur die eine Hälfte der Erde erleuchten

wird , wird die andere ihres Lichts nicht bedürfen,

weil Gott auf ihr wohnen , und sie durch seine Erschei.

nung erleuchten wirb . Auch das Mondlicht wird

nicht mehr vonnöthen seyn . Der Mond wird vielleicht

durch den Kometen von der Erde abgesöndert , und

genöthigt werden sich für sich zu bewegen.

Was vom ersten Zustand der Welt vor dem Sün-

denfalle gesagt worden , hat auch in Ansehung ihres

Zustands in den tausend Jahren statt . Da die Erde

im Feuer die letzte Verwandelung leidet , so ist begreif¬

lich , daß sie überall bewohnbar seyn , und keine Seen

noch Meere haben werde . Auch fallen alle Ursachen

weg,  die neue Seen , und Meere erzeugen könnten.
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Nach den tausend Jahren wird die Erde aus dem
Sonnensystem verschwinden, wie Johannes in der
Apokalypse 20: ii . zuverstehen giebt. » Nach der allge¬
meinen Auferstehung aller Menschen, flieht sie vor dem
Angesichte dessen, der auf dem Thron sitzt, und kein
Ort im Planetensystem findt sich weiter für sie. „ Ein
Komet kann auch diese Veränderung bewerkstelligen,
welcher statt vorbey zugehen, in seinem Laufe auf sie
stößt, sie ihre alte Bahn in eine parabolische zu ver¬
ändern nöthiget, und auf diese Weise in einen wahren
Kometen auf alle künftigen Zeiten verwandelt.

Man sieht aus diesen Versuchen, die Lehre vom
tausendjährigen Reiche durch Gründe von Seite der
Philosophie als vernunftmäßig, und glaubwürdig vor¬
zustellen, daß sie auch solche unter ihre Anhänger zählt,
die durch ihre Kenntnisse, Gelehrsamkeit, und Scharf¬
sinn sich auszeichnen, und überdem durch die neue Ge¬
stalt, die sie ihr geben, sie zu einer philosophischen Hy¬
pothese erhuben, welcher Namen immer vorthcilhafter
für sie war, als der Namen einer alten von der Kirche
so zeitig verworfenen Retzerex. Freylich ist das,was die¬
se Meinung von Seite der Philosophie empfehlen kann,
sehr ausserwesentlich. Die Philosophie sagt uns, daß
es nicht ungereimt sey, zu erwarten, daß die Welt einst
untergehen, und wieder erneuert werden solle, daß sich
vollkommenere Weltgesetze als die gegenwärtigen, und
ein glückseligerer Zustand dieser Welt, als der gegen,
wärtige ist, gedenken lassen. Sie zeigt uns, daß Mittel,
den Uebergang der Welt in einen solchen vollkommnern
Stand zu bewerkstelligen vorhanden seyn. Das ist alles,
was sie uns sagt. Und das ist zur Vertheidigung der
Lehre vom tausendjährigen Reiche sehr wenig gesagt.



Siebenter Abschnitt.

Neuste Schrifterklärer , welche die Lehre vom

tausendjährigen Reiche begünstigen.

Ä ) er der Meinung ist , daß es in unsern Tagen eine

seltsame ganz unnütze Bemühung sey , die Begriffe
von einer sinnlichen Gemeinschaft der Gottheit mit

dem Menschengeschlecht , vom Talisman des G <au.

HenS , durch den wir Geistern gebiethen , und uns zu

Herren der Natur machen , von der Verwerflichkeit
der wissenschaftlichen Schristauslegung , dem gerin.

gen Werth der Philosophie , dem physischen, und poli.

tischen Reiche Jesu , das er in kurzem auf der Erde

aufrichten soll, u . a. dgl . mehr , vieler Aufmerksamkeit
zu würdigen , nach ihrem Ursprung , ihrem Zusammen,
hange unter sich , ihrem Einflüsse auf das Lehrgebäu.

de der Religion zu forschen , der lese das christliche

Magazin , ein Buch , dessen dogmatischen Theil ich
hier bloß berühre , ohne Rücksicht auf den mvralr.

scheu , und überzeuge sich vom Gegentheil . ( * )
Die Verfasser sind Schüler Herrn Lava rers , ob er

wohl auch selbst mit , doch seltener daran arbeitet,

( * ) Diese periodische Schrift ist nunmehr bis zum 6tcn Band

angewachsen. Es arbeiten etliche züricherische Geistliche, und

einige Auswärtige daran , deren Namen meist genannt werden.
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noch in manchem Stücke selbst über ihn , sehen wir anders !
auf brennende Begierde , Philosophie und Eregetik zu !

stürzen , Interesse für die Meinung vom irrdischen Rei - ^
che Jesu insbesonder , und Eifer sie auszubreiten , auch ^
Enthusiasmus womit die Ecclesia vress a nie ermangelt !
im verborgenen aber desto nachdrucksvoller zu arbei - ^
ten . Diese Verfasser gedenken durch dieß Buch dem !
Unglauben , aber auch der Aufklärung in der Re - ^
ligion , dem von Vorurtheilen , lokalen Vorstellungen,

Nationalideen der Juden , sinnlichen Vorstellungsarten

gereinigten Christenthume entgegen zu arbeiten . Dank
seys dem Genius unsers Zeitalters ! Sie werden das

nie verdrängen ! und schrieben sie auch zwey dergkei,
chen Magazine . Freylich auch der Unglaube wird
durch frömmlende , halb und ganz schwärmerische

Produkte nicht ausgerottet . Er wird noch eher wegge.
spottet als weggeseufzt . Doch muß der Spott nicht
von der Art seyn , wie der mit dem dieß Magazin

zuweilen , doch selten , und wider seine Gewohnheit,
als in der Erzählung von Voltairs letztem Besuch in
Paris um sich wirft . Denn auch der Svott behält ^
den diesem Werke cigeuthümlichen Ton , und der ist

seufzen . Seufzen über Lieblingsstunden / und — über
Strinbarts System der Weisheitslehre Jesu , über — ^
die grosse Anzahl der Denker , die ihrer Meinung

nicht sind . Die Verfasser halten ihre Religion für
ächtes , allein wahres , reines Christenthum , die von der

selben in wesentlichen Dingen abgehen , für Unchri-

sten , und ihre Lehre für Deismus , oder sonst gefähr . ^
tiche Abweichung von der Lehre Jesu . Sehr natür - l
Irch . Welche schwärmerische Sekte thut nicht eben I

das f Nur der weisere , nach Wahrheit forschende,
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durch Philosophie , und gesunde Auslegungskunst der

Urkunden des Christenthums aufgeklärte Christ erkennt

daß es mancherley freylich mehr oder weniger krumme,

beschwerliche , gefährliche Wege zu einem und eben

dem Ziele geben kann , und giebt . Sinnliches Chri,

stenkhum , und Intvlleranz waren immer unzertrennt.
Die V find von der Wahrheit ihrer Meinungen fo

überzeugt , daß sie lieber die ächte Philosophie und

Schriftauelegung fürHirngebuhrten erklärcmals ihnen

entsagen . Dieß erstaunlich starke Vertrauen in die

Richtigkeit , und Unumstößlichkett feiner Meinungen

ist immer ein Fehler eines eingeschränkten Geists , der

nur ein kleines Feld im Gebiethe des Wahren , und

dieß mit Bergen umzäunt sieht , über welche hinaus

seine Blicke nie gehen. Ihm ist das Wenige das

er von der Wahrheit zu sehen bekömmt , alle wahr»

heit.
Die vornehmsten Grundsätze der Verfasser , sind fol«

gende : Die sinnliche Gemeinschaft der Gottheit , und

der Menschen ist in allen Zeiten verheissen , und ein

schätzbares Gut für die Menschheit , dessen sie sich zwar

unwürdig machen kann , das sie aber allein in dem Masse

beseligen kann , dessen sie fähig ist. Erscheinungen Got¬

tes , Eingebungen und Wunder waren nicht bloß in

den Zeiten der Kindheit der Rcligionserkänntniß noth»

wendig , und wünschenswert !) , sie sind es immer und in

allen Zeiten . 2) Die Gottheit unterhielt wirklich in

allen Zeiten einen verborgenen unmittelbaren Umgang

mit ihren Lieblingen , flößte ihnen Empfindungen ein ,

die sonst der Antheil verklärter Seliger sind , und er.

hörte wunderbarer Weise ihre Gebethe . ( Die Vers

fasser belegen diese Thatsache Hie Und da mit einigen
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Zeugnissen aus des Geschichte. ( * ) Der Glaube ist das
Mittel in diese ausserordentliche Gemeinschaft mit ihr
zu treten . Ohne diese Gemeinschaft kann es keine äch¬
te praktische Religion , kein thätiges wahres Christen,
thum geben. Daher ist daö wahre praktische Christen,
thun , heute zu Tage fast ganz vom Erdboden ver. '
schwunden . ; ) Die philosophischen Ideen von der
Gottheit und ihren Verhältnissen mit der Welt , und
der Menschen widersprechen den biblischen. Der Gott
der Philosophen ist ein ganz ander Wesen , als der Bi.
belgott . 4) Die Schrift kann ( Nebensachen und Klei- j
nigkeiten ausgenommen ) ohne Hülfe der Sprachen,
Kritik und Kirchengeschichte gelesen , und verstanden
werden . Man muß nur immer ganz einfältig beym
Buchstaben bleiben , ( das heißt die Worte im nächsten

( * ) Ein frommer Fuhrmann , ( Postillion ) verstand die Kunst

erhörlich zu bethen . Einst fand er , als er die Zeche im !

Wirthshaus nickt bezahlen tonnte , nach einem Stoßgcbethe !

die ihm nöthigen y . Groschen in einem Papier . Ein ander¬

mal blieb sein Wagen im Koth stecken. Er bethete , und

es kam ein Kutscher , der half ihm seine Pferde heraus zie¬

he» . Samm . II . B . 2. St - S - ! 84 , i 85 . EbendaselbstS.

172 . wird eine Geschichte von Gualtec , der durch einen Engel

vor zwey Mördern in der Kirche gewarnt worden sey» soll,

erzählt . Dass es ein Engel gewesen , schloß malt daraus , i

daß den Unbekannten niemand wollte gesehen haben aus der

Kirche gehen , und daß er in keinem Gasthof anzutreffen war.

Ebcnd . S . i ? r . wird eine Historie von einer Erscheinung
Christi in einer Judcnsynagogc aus dem sechsten Jahrhun¬

dert , dem Zeitalter der Mönchsfabcln erzählt . Die Ver - l

faffer könnte » von solchen Erscheinungen , wenn sie in die

finstern Zeiten zurück gehe » wollen , einen dicken Band

schreiben . Aber mit der Glaubwürdigkeit siehts allemal miß¬
lich aus.
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'.j Und natürlichsten Verstände nehmen, ) so kann man
ihren Sinn nicht verfehlen . Da dieser Kanon allen

tz Prüfungsgcist im Lesen der in der Schrift vorkommen«
den Volkmcinungen , sinnlichen Einkleidungsarten all.
gemeiner ewiger Wahrheiten , u . dergl . schlechterdings

, ^ verdrängt , Tropologie selbst verbannt , so muß er ei»
^ nen wichtigen Grundstein zum sinnlichen Christenthum
„E abgeben . ; ) Es ist eine Zeit verhcissen , da die Gemein«

schaft zwischen dem Himmel , und der Erde , da die sinn.

^ liche Offenbarung Gottes unter den Menschen erneuert
^ werden soll , und da Christus das sichtbare Ober»
^ Haupt der Schöpfung , auf die Erde kommen soll , ein
^ sichtbares physischpolitisch es Reich aufzurichten . Zu

bwser Zeit wird die Inspiration , die Wundergabe,

Wl ^ Erscheinungen Gottes gemeiner als zu den ersten
Zeiten der Patriarchen , oder den Zeiten des neuen
Testaments seyn. Dieß glückselige letzte Weltalter wird

W tausend Jahre währen , und dann wird die Welt er.
^ neuert werden . Diese ächt theosvphischen Lehrsätze sind

gleichwohl in einem unserm Jahrhundert angepaßten
ich Gewände versteckt, zuweilen mit vernünftigen , gelehrt.
M scheinenden Raisonnements verbrämt , und unter sehr
«Nii verschieden gefälligen Gestalten vorgetragen . Immer
P A aber werden sie für unumstößliche Wahrheit gegeben,
d« i hie man nicht läugnen kann, ohne sich den Namen ei.
^ nes Unchristen zuzuziehen. Die Verfasser affektieren

sogar von Schwärmerey zu reden , loben freylich zu,
weilen eine apostolische ( mit ihnen gewiß ungemein

^ übereinstimmende ) Bourignon , Guiou , doch ganz
^ sachte. Und eigentlich sind sie nicht Schwärmer . Sie

halten sich nicht für inspiriert . ( * ) Aber sie wollen

nl«l ( * ) So viel wir wissen. Man müßte denn das hyperbolische
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Schwärmerey befürdern allgemein wissen. Ein frey¬
lich noch immer grosser Unterschied. ( * )

Die Verfasser sehen dem Einbruch des sichtbaren

Reichs Jesu auf Erden mit Sehnsucht entgegen . Und

ihre Aeusserungen dieser Hoffnung werden von Zeit
zu Zeit deutlicher , nachdrücklicher , und lebhafter.

In den Sammlungen zum christlichen Magazin , dem

ersten Stücke kömmt ein Aufsatz von H . Pf - Pfennin
ger vor,  worinn die Schriftsteller , , welche von der
Rückkehr der Juden in ihr Vaterland , und der zu.

errichtenden Iudenmonarchie zu handeln scheinen , an,

geführt , und verglichen , und daraus Resultate wie
man sie hier erwarten kann , gezogen werden . In ei¬

nem andern Aufsätze des ersten Stücks des zweyten
Bands , werden die Ursachen untersucht , darum die

Lehre von Christi Rückkehr zur Aufrichtung seines

Reichs unter den Christen so wenig Glauben findet.

Lob,das indem zte » Bande rstm Stück einer Kantate von

H - L- gegeben wird , daß sie inspiriert sey , ganz eigenrlich

nehmen wollen.

< ' ) Ich glaube nicht zu viel zu sagen . Die Einbildung , daß

wir mit höhern Welten als die unsrige ist , eine unmittelba¬

re Gemeinschaft unterhalten , daß wir vermittelst dieser Ge¬

meinschaft über die Natur herrschen , und die Gegenwart

der Gottheit , und der unsichtbaren Bewohner der hohem

Welt sinnlich enwfinden , ist Schwärmerey . Wer also dies«

unmittelbare Gemeinschaft mit der unsichtbaren Welt wider

Gottes Ordnung wünscht , die Hoffnung derselben in die

Seelen anderer Menschen säet , ihnen Sehnsucht darnach

einpflanzt , der kann zu dieser Einbildung Gelegenheit geben,

kann Schwärmer pflanzen , und arbeitet immer ohne sein

Wisse » auf diesen Zweck loS - Es ist ihm nicht zuzurechnen,

wo er ihn nicht erreicht.
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Noch in einem Aufsätze eben des Stücks versucht dersel¬
be V . (H - Pf >) die Einwendung wegzuräumen daß das
sichtbare Meßiasrcich eine jüdische , und keine Idee der
Apostel sey,derer Lehre höher , und tiefergehe , alSdie
jüdischen Vorstellungen . Der V - nimmt immer auf
die herrschenden Meinungen der Arbeiter an diesem
Werke , und ihres Anhangs Rücksicht , spricht sehr zu¬
versichtlich , glaubt genug gethan zuhaben , wenn er
Schnflstcllen genug für seine Meinungen anführt , und
aus bloßvon Lesern,wie ersiezu haben wünscht , ein¬
geräumten Behauptungen , Folgerungen zieht , die na.
türlich nicht anders ausfallen konnten . Der Meinung
H . Pf . nach werden i ) alle Tyrannen und Spötter
gestürzt , 2) die Juden bekehrt , und wider in den
Besitz ihres Lands eingesetzt, und Christi Reich auf¬
gerichtet werden , welches alle Weltreiche zecstöhren
soll. Er giebt zu verstehen , daß es am Ende der 6000.
Weltjahren erwartet werden müsse, von welchen schon
Rabbiner sprachen . Zu dem Ende verweist er auf die
Zoharistjsche Tradition , ( S - diese Geschichte r Th.
S . 275 , 276 . ) Auch Hoseä Worte , Kap . 6 : i
scheinen diese Zeitbestimmung zurechtfertigen . Gott
will in zwey Tagen die Juden wieder heilen , und
aufrichten . Wenn man diese Tage für göttliche Tage
nimmt , und sie von der Zerstöhrung des jüdischen
Staats rechnet , kann diese Zeit nicht mehr fern seyn.
(Sie würde im Jahr Christi 2070 . kommen müssen,
wenn wir der gewöhnlichen Zeitrechnung folgen . )
Wenn die 2000 . Jahre verflossen, sollen die ; 1/2 Zei¬
ten , oder i2üo . Tage kommen , die Daniel , und die
Apokalypse verkündigen , worinn die Juden , und die
wahren Christen zugleich hart verfolgt werden sollen.



224

Daniel bat ausdrücklich davon Meldung gethan . Nach

Aufhebung des täglichen Opfers , ( der Zerstöhrung
des jüdischen Staats ) sollen , ( wenn man die 2000.

Weltjahre hinzu thut ist der Verstand ) noch 1290. Ta»

ge verfließen , bis alles vollendet ist. Das heißt die
Schrift ausgelegt . Der Engel hat keine Kleinigkeit
Übergängen , als er die 2000 . Jahre , die noch eingk

schaltet werden müßen , übergieng . Diese Zeitrech,

nuiig kann man aus einem Wink , der in eben dem
Stücke vorkömmt , berichtigen . Nach einer Abhand»

lung von den jüdischen Jubeljahren , zählen wir jez .

das Welkjahr 5962. und also würde die jüdische Mo , I

narchie , und das looo , jährige Reich in ; 8. Iah , l

ren angehen . >

Die Verfasser äusser« sich ferner , zwar unbestimmt , !

aber im Ganzen deutlich genug , daß fürchterliche po, !

Mische Gährungen , und blutige Kriege , wodurch ein ^

grosser Theil der Menschen aufgerieben werden soll , ^

in der letzten Zeit kommen , auch falsche Propheten , und ^

Zauberer , die die Christenheit zu berücken suchen wer, ^
den , baß der Unglaube und Aberglaube das Christen,
thum endlich fast ausrotten , und daß sich alle diese

grossen Dinge in einem Mannsalter zutragen werden.

Vermuthlich wird man sich , im Falle man alle Um¬

stände zu wissen verlangt , in Herrn Lavaters in Verse
gebrachter Apokalypse Iohannis davon zu unterrich,
tcn haben . Dann es ist wohl nicht zu zweifeln , daß

H . P . und St . hierüber mit H . L. vollkommen glei,
cher Meinung seyn werden.

Die Verfasser legen alle Stellen des neuen Testa.

menks , wo das Wort Reich , Königreich , König vor¬

kömmt , von diesem physischen und politischen Reiche
3eft>
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Jesu aus, — welches mit seiner Erhöhung anfieng,
und mit Gründung seiner sichtbaren Herrschaft auf
Erde, seinen höchsten Glanz erreicht. Auf diese Wei¬
se bringen sie noch weit mehrere Stellen zum Behuf
ihrer Hypothese zusammen, als die ältern Anhänger
dieser Meinung. Sie räumen jedoch ein, daß die
deutlichsten Beweisstellen in den vernachläßigten
Schriften des alten Testaments, und der verachteten
Apokalypse zu finden seyn. Und freylich muß ihnen
jede Stelle, wo der Namen Reich vorkömmt, auch
eben das bedeuten, was sich Menschen bey Anhörung
dieses Worts gewöhnlich denken. Dann sie halten
sich ja zufolge dem vierten Kanon( S - oben) immeb
an den buchstäblichen Sinn , und scheinen beynahe
gar keine Tropen zuzugeben. Man sehe die Abhand¬
lung von der Entbehrlichkeit der philologischen Wissen,
schafteu, worinn beynahe ein vollständiges Verzeich¬
ne aller Tropen, und Bilder, die im neuen Testament
vorkommen, zu den allen Nationen beym ersten
Anhören verständlichen, und keiner Erklärung bedür.
senden Ausdrücken gerechnet wird.

Die Fortsetzungen dieses Werks athmen immer sicht¬
barere Sehnsucht nach dem sichtbaren Reiche Christi.
Kein Wunder, wenn dieV. ( die ohnehin in ihren
Anekdoten eben nicht viel Prüfungsgeist zeigen, und
dem frommen, treuherzigen Leser vermuthlich manches
Mährchcn aufbinden,) ( *) im ersten Heft des ersten
<* ) So erzählen sie ausser den Wundergeschichten, wodurch

sie ihre Hypothesen von der Glaubens- und Gebechskraft dar-
zuthun gedenken, seltsame Historien von einer SalanSsekte in
Scl'waben. S . Samml. i B- 2 St- Vl. sie mag wohl
mit manchen Sekte» des LviphaniuS, und PhilaüriuS in

P
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Bands einen ( wie es sich gezeigt hat ) apokryphischen
Zeitungsartickel , von einer Aussicht einrücken , die
sich den Juden gezeigt haben soll , wieder in den Besitz
ihres Lands zu kommen , wenn sie auch im zweyten
Hefte des zweyten Bands ein Klaglied über die aus.
bleibende Zukunft Jesu einrücken , womit ich meine
Nachrichten von den Meinungen dieser Verfasser
schliessen will : Hier ist eS.

Erscheine Herr , und tröffe dein Volk . Erquicke/
die nach deiner Hülfe schmachten.

Deine Verehrer liegen im Staub , und sind für
Narren geachtet . Man hat sie mit Lästerworten
umlagert.

An deinem Volke gehen Spötter vorüber , schütteln
das Haupt , und sprechen : „ Wo ist die Verheissung,
„ auf die ihr wartet , wo sind die Könige des
„ Himmels ? „

„Habet ihr von den obern Weinbergen schon gekostet?
„ Und taumelt ihr etwa von der Süßigkeit des Mosts ? „

Sie halten Rath , deine Wahrheit o König zu un.
tergraben , und die Pfeiler unserer Hoffnung zu stür.
zen. „ Wir wollen mit euch anbelhen , sagen sie,
„ den , der euch erlöste . Aber  im Herzen fluchen
sie dir.

Licht ist um ihr Haupt , und Lächeln aufihrer Mie.
ne. Grimm wälzt sich in ihrer Seele , und Ottern
zischen aus ihrem Munde . Ihre Weisheit ist von ihs
ren Lüsten erzeugt . Und ihre Worte traben stolz
einher.

eine Klasse zu setzen seyn. Und noch ein paar Wnndergeschich-
ten II . B . - St . G. 177, 178. im Geschmacke der Zeiten
vor der Reformation.
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Wie der Wind in die Herzblätter weht , und in
wirblendem Geräusch sie durcheinander jagt , also ver.
wirren der Weisheit Götter deine Worte , und freuen
sich der Kraft ihres Athems.

Aber deine Wahrheit ist wie die Berge gegründet.
Wie Felsen im Meer stehen deine Verheissungen.

Sanfter als der Mond ist dein Wort . Herrlicher
als die Sonne , o König , deine Majestät.

Wir trauen auf dich , laß uns nicht errathen.
Du wirst aufstehen von deinem Thron , und wie

ein Held hervortreten . Weh , weh deinen Verächtern.
Glanz um dich her , und Gottes Kraft in deiner

Rechten . — Wie werden sie zurückfallen , die sich wieder
dich erbeben!

O komm , erscheine Herr — baß deine Freunde
dir entgegen jauchzen.

Noch gehört die Anzeige eines in jeder Absicht , in
Rücksicht auf Stoff , Ausführung , Styl und Sprache
ausnehmend elenden , ( * ) auch wenig bekannten

( * ) Der Verfasser um nur beyläufig ( denn ich schreibe kein

Journal ) dem Leser einen Begriff zu geben , in welch hohem

Grad elend das Buch ist , trägt seine auch wahren Gedanken

erbärmlich schlecht vor , daß sie Unsinn scheinen . I . B - in

der Vorrede stößt man auf folgende Stellen : „ So wichtig

„ und unentbehrlich Gott ist , so höchstheilsam und noth-

„ wendig ist auch sem Reich . Sowohl der Tod als die

„ Zukunft Christi sind nahe , und alsdann wird jeder nach

„ seinen Werken gerichtet . Meine Einsichten mögen in

„ allem eintreffen , oder nicht , so smd sie doch von der Be-

„ fchaffenheit , daß sie die Aufmerksamkeit der ganzen

„ Welt verdienen , und daß man sie nicht mit autgesinn-

„ tem Gemüthe lest » kann , ohne einen grossen Nutzen da-

„ von zuziehen . „ x . r . , , Ich habe Ursache von den Heu-
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Buchs zur Geschichte der chiliastischen Meinungen der !
neusten Zeit , das unter dem Namen Entwurf einer
christlichen Regierung , und Vorstellung des künftigen !
herrlichen Reichs Jesu auf Erde im Jahr 1779 . zu ^
Basel heraus kam. Der Verfasser ist ein höchst ein.
fältiger , schwacher,  und gleichwohl sich zum Welt.
verbesseret geschaffen - glaubender Frömmling , der
nirgend als in seinem System von balbjchwärmeri.
scheu , und armseligen Religionsbegriffen , das er je¬
dem Menschen gern aufdringen möchte , zu Hause ist,
sonst die Welt , und den Menschen sowenig als ein un¬
schuldiges Kind kennt , und deßwegen mit einem Ideal
einer Welt, so,  wie sie feinen Gedanken nach

„ tigen christlichen Regenten zu erwarten , daß sie denjenigen
j, am meisten achten, schützen und lieben werde» , der ih-
„ neu am besten hilft die ewige Seligkeit zu erhalten -
„ besonders wenn sie merken, daß es aus Gehorsam gegen
„ Gott , und aus christlicher Liebe für ihre Seele geschieht. „
Noch öfter steckt der Unsinn auch in den Gedanke». Kaum
kann in der schlechtsten Postille ein so elendes Galünatias yom
Reich Gottes angetroffen werde«/ als was wir im ersten Theil
xa§. 41. finden. Ich nenne die äussere ewige Herrschaft Got¬
tes durch die geistliche Natur das Reich seiner ewigen Kraft,
Gutthätigkeit , und Gerechtigkeit auf unsere Sinne , seine
ewige äussere Herrschaft durch seine» himmlischen Sohn das
Reich seiner ewigen Weisheit , Gnade, und Wahrheit auf
unsern Verstand, und seine ewige innere Herrschaft durch
seinen göttlichen Geist das Reich seiner ewigen Güte , Liebe,
und Herrlichkeit in unserm Herze». Durch die erste Herr¬
schaft bringt uns Gott zur zweyten, und durch Liese zur
dritte». Und alsdann behalten wir sie alle drey, wodurch
wir immer gerechter, wahrhaftiger, und heiliger, wie auch
nach Leibe, Seele , und Geist immer Herrlicher, nützlicher
und seliger werden.
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seyn sollte , und in kurzem werden soll , aufgezogen
kömmt , der so ausschweifend , und der Natur der

Welk , und des Menschen so äusserst unangemessen ist,
als man sich einen denken kann - Dieses Gemisch von
Traumen , und Hirngespinste » hat er in einem dicken

Buch vorgetragen , wovon drey Viertheile lauter un«
nütze Wiederhotlungen sind. Ich will sowohl vom

Hauptinnhalte des Buchs das nöthige sagen , als auch

kinige der aufallendsten Einfälle auszeichnen . Hier ist
der Anfang der Vorrede.

„ Wir finden viele Verheissungen in der heiligen
Schrift , die uns versichern , daß eine Zeit kommen
wird , da Gott seine Kirche innerlich durch seinen

Sohn , und äusserlich durch heilige Könige auf Erden,
wie im Himmel regieren wirb , und daß diese Herr,
schast dieser allgemeinen Liebe , und Gnade Christi ei»

ne herrliche und selige Zeit seyn wird . Das Buch
der Offenbarung handelt insbesondere von dieser se¬

ligen Erneuerung , und Regierung der Christenheit.
Was ich davon verstehe , giebt mir zu erkennen,

daß wir in der Zeit leben , da diese herrliche , und
selige Monarchie der Liebe bereitet , und gegründet
werden soll . Die deutliche Erkenntniß der Wahr.

heften,  die zu dieser christlichen Regierung gehören,

wird vermuthlich ein Hauptmittel in der Hand Got.
tes seyn , die christlichen Potentaten zu bereden , sich
rechtschaffen zu bekehren . . . Darum halt ich mich

für verpflichtet , ihnen meine Einsichten in dieser höchst,
wichtigen Sache mit christlicher Ehrerbietung , und

Freymüthgkeit zu entdecken - ,» Der Verfasser äussert
ferner den Gedanken , daß es nur an der Erkenntniß

der Wahrheiten , die zu unserer Seligkeit nothwendig



2Z0 - —-

sind , und der Pflichten , die jeder Stand zu beobach¬
ten hat / fehle / und daß fein Buch diesem Manuel ab,

helfe . Gewiß eine » » gemeine Einfalt l Er ermähnt

endlich die Magistrate / und Potentaten für die er fein

Buch geschrieben zu haben scheint / und von denen

gelesen zu werden er sich schmeichelt / ihm seine gute

Absicht nicht übel zu deuten / da er ihnen bloß die Ab,

sicht habe zu zeigen/wie sie sich selbst/und ihre Untertha,

nen selig machen können . Hierauf geht er zur Abhand,

lung seines Gegenstands über / und handelt i ) von der

Herrlichkeit in der herrlichen , und seligen Monarchie

der Liebe . 2) Von den Ständen , d. i . von der Ein,

richtung aller Stände in dieser Monarchie . z> Von

der seligen Regierung in derselben . 4) Vo >: den Ver¬

besserungen der Welt , und Kirche , die in dieser Mo,

narchie zu Stande kommen sollen . Diese confuse,

und ungereimte Eintheilung verleitet ihn durch ein un,

endliches Gewäsch , und ewige Wiederhohlungen , den ^
Monarchen , und Potentaten , für die sein Buch be¬

stimmt ist , die Durchlesung desselben höchst beschwer¬

lich , und eckelhaft zu machen.

Der Verfasser nimmt vier Zeitalter an , worinn

Gott die Welt so regiert , daß er in jedem derselben

eine seiner Vollkommenheiten vorzüglich offenbart.

Gott regierte die Welt und Kirche anfänglich in Kraft

und Weisheit , nachher in Gerechtigkeit , und Gutthä«

tigkeit , ferner in Wahrheit , und Gnade , und end,

lich wird er sie in Heiligkeit , und Liebe regieren.

Diese vier Arten der Regierung Gottes offenbaren sich

endlich in der letzten Zeit zugleich . Und Gott bedient
sich vicrerley Arten der Menschen , alle diese Tugenden

an der Welt , und Kirche zu offenbaren . Durch die
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seelischen Menschen , derer Vorzüge blos in Erkenntniß

der Wahrheit bestehen , regiert er die Welt in Weisheit.

Durch die geistlichen Menschen , die sich bekehren , und

in der Busse beharren , regiert er sie in Gerechtigkeit.

Durch die himmlischen Menschen » oder die Begnadig¬

ten , die den wahren Glauben an Christum haben,

regiert er die Welt in Gnade und Wahrheit , und

durch die Heiligen regiert er fle in Heiligkeit , und

Liebe . ( * ) Diese Menschen heissen auch Welkweise,

Gerechte , Wahrhaftige , und Heilige . In der letzten

glückseligen Zeit wird die Welt durch sie regiert , und

glückselig . Denn die Menschen sollen alsdann alle

stuffenwetse zu der höchsten Vollkommenheit , der

Heiligkeit , und Vereinigung mit Gott geführt wer.

den , und alle diese Klasse » durchgehen , bis sie den

Gipfel der Vollkommenheit der Christen erreicht haben.

Zu dem Ende werden in dieser Zeit die Menschen

von lauter Weisen , Gerechten , Begnadigten und Hei¬

ligen regiert werden . Und diese Klassen der Regenten

werden nach Beschaffenheit ihrer innern Würde , und

Hoheit auch äussere Grösse , und Würde bekleiden.

Die Heiligen werden Könige , die Begnadigten wer.

den Lehrer , und Richter seyn . Die erstem als Be.

gnadigte und Wahrhaftige , die letzter » als Gerechte

und Weise . Sie müssen aber auch zu den Begnadig,

ten gehören , damit sie nicht durch Irrdischgestnntheit

zur Ungerechtigkeit verleitet werden mögen . Die Hei.

ligen werden die Ausbreitung des innwendigen Reichs

Jesu in den Herzen der Menschen , und ihren Fort.

( ' ) Diese vier Gattungen Menschen werden durch die vier

Thicrgestalten seiner Meinung nach abgebildet , die Löwen-

Ochsen - Menschen - und Adlers Gestalt in der Apokalypse.
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gang in der Heiligung befördern . Die Lehrer wer«
den am Unterricht der Menschen in den Wahrheiten

und Pflichten des Christenthums arbeiten . Die Rich¬

ter endlich werden für die Erhaltung der äußerlichen

Ruhe , und Glückseligkeit sorgen . Die Richter wer.

den unter denHropheten , oder Lehrern , und diese
unter den Können stehen . Der V, . legt diese Klaßu

fikation immer zum Grunde bey allen seinen Verbesse¬

rungen und Anordnungen.

Daß das eine seltsame Well werden müsse , begreift

man ohne Müh , sogleich bey Anhörung dieser Ver.

Wallung des Weltregimcnts . Die Könige arbeiten an

der Heiligung ihrer Unterthanen , und jnchen aus ih.

nen lauter vollkommene Christen zu machen . Die

Lehrer suchen sie in der Erkännlniß , und Frömmig.

keil bis zu einem gewissen Grad zu bringen ; von dein

an es der Könige Amt ist , sie noch höher zu befürbern.

Die Richter machen gerechte , und gesittete Menschen

aus bösen und ungerechten , und sorgen für die leibli¬

che Glückseligkeit der übrigen . Da ist in dieser Welt

alles umgekehrt , und diese Einrichtung ist das Wider-

spiel von der , mit welcher sich die Menschen bisher be.

halfen haben . Wenn die Lehrer , und Könige ihren

Zweck erreichen sollen , muß zwischen ihnen , und ihren

Untergebenen eine enge Vertraulichkeit herrschen . Sie

müssen mildem Charakter , und Wandel jedes Men,

scheu so gut als mit ihrem eigenen bekannt seyn.

Sie müssen Mittel haben / gleich der Gottheit in das

Herz ihrer Unterthanen zu schauen . Das hält der V-

alles für möglich , und leicht . Die Könige werde»

durch die Lehrer von jedes Menschen äusserm Wan,

del, seinem Charakter, Seelenzustand, unddemGja-



de benachrichtiget werden , zu dem er es in der Heiß-

gung , und Gottseligkeit gebracht hat . Sie werden

alle Haushaltungen , und alle einzelnen Menschen von

aussen / und innen kennen / und Verzeichnisse haben,

worinn genau angegeben wird , ob ein Unterthan zu

den bloß Gerechten - Begnadigten oder Heiligen gehö¬

re / ob er vollkommen / oder bloß bußfertig , ob er

Wiedergebohren , oder noch im Narnrstand sey. Diese

Wissenschaft wird den Königen alle Anstalten , die

sie zur Beförderung des Reichs der Liebe in den

Herzen der Menschen zu machen haben , gar sehr

erleichtern.

Diese Anstalten liegen eben sowohl als ihre Kennt¬

nisse ausser dem Wirkungskreise gewöhnlicher Regen,

ten . Sie werden Mittel ergreift » / ihre Unterthanen

zu bessern , die sich kein König erlauben kann . Z . B.

Sie nehmen den Eltern / die noch unbekehrt sind , ihre

Kinder weg , und lassen sie in besondern zu diesem End¬

zweck bestimmten Häusern erziehen . Sie verbiethen

den Uittvicdergebohrnen so gar das Heyrathen / wie

der Verfasser wenigstens wahrscheinlich findet . Sie

richten die Besoldungen der Soldaten nach demjenigen

Grabe der Gottseligkeit ein , die sie bey jedem antref¬

fen . Sie nehmen den bösen / und unnützen Menschen

ihre Freyheit , und stosscn sie in den Sklavenstand,

der zu dieser Zeit wieder eingeführt werden soll , in

welchem die Bösen genöthigt seyn werden / am gemei¬

nen Besten auch wider ihren Willen zu arbeiten.

Diese Könige werben indeß alle unter einem einzigen

König stehen / den man wegen seiner Heiligkeit wäh,

len / und znm Monarchen der Welt ernennen wird.

Er wird seinen Thronfolger ein Jahr nach seiner
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wahlung ernennen dürfen . Und dieß Recht werden
auch seine Thronfolger haben.

Die Richter , oder Unterobrigkeiten werden mit den
Regierungs - Staats - und .Policeygeschäften , als „ mit

„ Verehlichung , und Ehescheidung , mit Gesundheit,
„ und Erhaltung des Leibs , mit den äußern Sitten,

„ und Ordnungen , mit der Verpflegung der Kinder,
„ Reisenden , Armen , und Kranken , mit der Ver,

„ waltung der Gerechtigkeit , und Policey , mit Kom,
„ merzen - und Fabrikensachen , mit Ackerbau , und
„ Viehzucht , mit den Einnahmen , und Ausgaben des
„ Staats , mit dem Unterricht in allen weltlichen
,, Wissenschaften , und Künsten , mit der Erhaltung
„ der innern Ruhe , und des äusser » Friedens , und

„ mit dem Kriegswesen zur Beschützung des Lands,

„ und Strafe der Uebelthäter zu thun haben . „ Das ^
heißt eine erschreckliche Last auf die Schulter dieser I
Untcrobrigkeiten legen . Ihnen werden alle Geschäfte
» » getheilt übergetragen , die in gegenwärtiger Welt
Könige , Minister und Beamtete unter sich theilen.
Der König hat freylich noch mehr zu thun , der in sei¬

nem Pallast an der Wiedergeburt , und Heiligung sei¬
ner sämmtlichen Unterthanen arbeiten muß , wenn wir
nur wüßten , wie er das anfängt . Die Poltzey wird
auf einen ganz andern Fuß eingerichtet werden . Bey

einem Verbrechen werden zur Ueberführung des Schul¬
digen zwey Zeugen , die es schlechtweg versichern , hin.
länglich seyn . Die Leibsstrafen werden aufhören . Die

Offensivkriege werden abgeschast werden . Die Militz
wird bloß zum Schrecken der Bösen , und zur Noth¬
wehr gegen feindliche Angriffe dienen . Zu Befürde-

rung aller gemeinnützigen Anstalten werden die Wohl
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habende», und Reichen gern Hülfliche Hand biethen,
und wo sie zu freywilligen Steuern aufgelodert wer.
den, sich allemal bereitwillig finden lassen. Also wird
man die Armen von allen Auflagen beftcyen können.
Die Industrie wird auf ihren höchsten Gipfel steigen,
daher wird Ueberssnß allenthalben herrschen. Die
Richter werden also zur Verpflegung aller Armen die
nicht arbeiten, wirksame Anstalten wessen können.
Wer arbeiten kann, findet seinen Unterhalt unfehlbar,
da jedem, der nichts anders gelernt hat, ein Stück
Lands anzubauen vergönnt ist, welches ihm sein Aus¬
kommen verschafft. Denn das ganze Land wird dem
Staate , das heißt allen Bürgern desselben, die es
bauen wollen, zuständig seyn.

Die leiblichen Regenten, oder Magistrate werden
sich unter einander in die Staatsgefchäfte, das Schul¬
wesen, und das eigentliche Richteramt theilen. Die
Schullehrcr werden alle weltlichen Wissenschaften, als
Lesen, Schreiben, Rechnen, Sprachen, Geographie,
Historie, Astronomie, Geometrie, Zeichnen, Musik,
ja auch Staatskunst, Mediein, Architektur, Berg,
Werks, und Kriegswissenschaft, Schiffahrtskunst,
Diät , Oekonomie, und Viehzucht lehren. Kein
Beamteter wird einige Besoldung für die Ausübung
seiner Pflichten fodcrn, oder erhalten. Vorn König
bis zum untersten Beamteten wird jeder feine Kräfte
umsonst zum Besten des Menschengeschlechts anwen¬
den, und jeder Mensch wird es sich von seinem zehen.
tcn Jahre an zur Pflicht machen, dem Staate mit
allen seinen Kräften zu dienen. Wer sich dessen wei.
gert, wird in den Sklavenstand erniedriget.

Der Verfasser hofft, daß wenn erst einige Reiche
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Pas erste Beyspiel gegeben haben werden , die andern
Reiche leicht nachsalzen , und so diese Monarchie zu
Stande kommen wird . Dann wird auch die ganze
griechische , katholische , und reformierte Kirche aller
menschlichen Lehre , und geistlichen Herrschaft absagen.
Die Heiden werden den Juden , und diese den Ehrst
sten unterworfen werden . Da werden die wahren
Christen haufenweise in fremde Lander reisen , die
dortwohnenden Völker zu bekehren. » Die Rriegs-
-- schisse werden in christliche Schiffe verwan,
„ delt werden , die voll Proviant und gottse,
„ lrger Menschen seyn werden , zum leiblichen
„ vehülf der Ungläubigen . Ganze geistliche
» Rnegsheere von Rindern Gottes wird man
„ hie und da antreffen , die als Soldaten des
z, Herrn suchen werden , alle seine Feinde durch
D Liebe , Wahrheit , und Gutthätigkeit zu über-
„ winden - >,

Der Verfasser versichert , daß schon viele Regenten
in der Christenheit gern den Anfang machen würden,
das Reich der Liebe einzuführen , wenn nur andere
ihnen beystehen wollten . Das wirb steh auch , wie er
glaubt , bald geben. Da wird erst eine solche , noch
nicht universale Monarchie einstehen. Viele Fromme,
Gerechte , Begnadigte und Heilige werden hierauf sich
durch die Welt zerstreuen , und Profelyten in Menge
machen , bis alle Staaten nach und nach Heilige zu
ihren Königen gewählt , oder die iezigen Könige Hei¬
lige geworden , und sich dem allgemeinen Oberhaupt
der Liebesmonarchje unterworfen haben werden , da
überall aus den Begnadigten , Propheten und Magst
stratöperforien , aus den Heiligen , Minister und könig«
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liche Räthe werden erwählt, und die beschriebene Ein,
richtung eingeführt werden soll.

Er nährt endlich die Hoffnung, daß sein Buch die«
sem Reiche gewisser Maassen den Weg bereiten soll,
baß die Potentaten froh seyn werden, wenn sie in
demselben finden, wie sie es anzufangen haben, die
Seligkeit ihrer llnlergebenen zum Augenmerk ihrer
Regierung zu machen. Doch glaubt er, man dürfe
ihn nicht beschuldigen, daß er diese Monarchie jez
aufrichten wolle, weil die Zeit noch nicht zugegen
sey. Indeß hält er sie für nah, wie er oft genug zu
verstehen giebt.

( * ) i>. ( **) v- 2/4-



Achter Abschnitt,

Noch Etwas über die Beweisstellen neuen Te,

stamenrs der Lhiliasten , als Supplement zum

eilften Abschnitt des zweyten Bands.

^ie Abhandlung von den Stellen , auf welche die

Iudenchristen ihr System vom Meßiasreiche Jesu in

dem Verstände , den Juden mit diesem Worte ver¬

knüpften , gegründet haben , scheint mir weniger voll¬

ständig , und nicht so , wie ich wünschte , befriedigend

für mich selbst , und solche , die in Ansehung deS

Zwecks der Sendung Jesu und seiner Jünger zwar

keine Zweifel hegen , aber doch vielleicht bey der einen

und andern Stelle der Evangelien , und Episteln , auf

die Gedanken gerathen , daß man dem Text des neuen

Testaments entweder zu viel Gewalt anthut , wo man

keine Anspielung auf jüdische Hoffnungen darinn ent¬

deckt , oder daß Jesus , und seine Apostel den jüdischen

Vorstellungen vom Meßiasreiche sehr viel nachgesehen,

und sich sehr stark nach denselben gerichtet haben.

Ich finde , daß zwey Auslegungsmethoden von den

besten , und vorzüglichsten Schriftauslegern befolgt

werden , die erste ist diejenige , die durch Anwendung

der geläuterten Philosophie , und der reinsten , und

vernünftigsten Begriffe von Gott , von unserer Bestim,
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mung , von der vollkommensten Art die Menschen mit
ihren wahren Bedürfnissen , und den Mitteln sie zu
befriedigen , bekannt zu machen , auf die Lehrart Jesu,
so wie sie in den Evangelien vorgestellt wird , und auf
die Lehrart der Apostel , die Dogmatik , oder das
Lehrfystcm derselben zu erforschen sucht. Die zweyte
ist diejenige , welche mit Beyseitfttzung eines schon
fertigen zusammenhängenden Lehrgebäudes von Gott,
unserer Bestimmung , und den Forderungen Gottes
an uns , denjenigen Weg in Erklärung der Schriften
des neuen Testaments einschlägt , den man bey jeder
Schrift in der Welt gewohnt ist , einzuschlagen , da
man nämlich durch Sprachkenntniß , Studieren gleich¬
zeitiger Schriften , Vergleichung eines Schriftstellers
mit sich selbst , und andern ihm ähnlichen , in seinen
Geist einzudringen sucht. Man darf freylich beyde
Erklärungsarten nur nennen , um gleich zu sehen,
welche von beyden den Vorzug verdient . Wenn wie
einen alten Philosophen studieren wollen , vergleichen
wir ihn wohl mit den besten der neuern Philosophen ?
helfen wir uns in den dunkeln Stellen , die wir bey
ihm antreffen , durch die Regel , baß seine Worte alle¬
mal den Verstand haben müssen , der mit der neuesten
Philosophie am stärksten übereinstimmt ? Sollte aber
eine bey jedem andern Buche offenbar verwerfliche,
und unbrauchbare Auslegungsmethode bey den Schrif¬
ten des neuen Testaments die brauchbarste und beste

seyn ? Kann die Hochachtung für einen Schriftsteller
eine hinlängliche Ursache werden , seine Worte nach
andern Regeln , als die Worte eines jeden andern zu
erklären ? verbindet sie mich gegen alle Wahrscheinlich-
keit seinen Worten allemal den Verstand aufzubringen,
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den ich nach meiner Ueberzeugung für den erhabensten,
würdigsten , vortreffichsten halte ? Gewiß nicht . Denn
vors erste entstehet meine Hochachtung für den Schrift¬

steller eben aus der Menge der vortreflichen , grossen
und annehmungswürdigen Wahrheiten , die ich bey ihm

antreffe , und kann nicht eher entstehen , als bis ich mich
durch die gewöhnliche Art einen Schriftsteller mit Ver¬

stand zu lefen , ohne alle vorgefaßte Meinung für oder
wider denselben überzeugt habe , daß er viele vortref.

liche und grosse Wahrheiten , und wenig schlechte und

verwerfliche Sachen vorbringt . Vors zweyte , müßte s
ich ja , wo ich fest überzeugt wäre , daß der Schrift»
steller ein Mann ist , der eS würdig ist , daß ich ihm
immer zutraue , daß er die Wahrheit gefunden , mei¬
nen eigenen Einsichten lieber nicht trauen , als feine
Worte gezwungener Weife fo erklären , daß ste mit
meiner Ueberzeugung übereinstimmen.

Es scheint mir also so ausgemacht , als etwas seyn
kann , daß diejenigen Ausleger eine ganz unrechte Ers
klärungsmethode befolgen , die die Lehre vom Satan,
den Dämonischen , der simultanem Auferstehung aller
Menschen , auf welche der Gerichtstag , und das Ende
der Welt folgt , u . f. w . durchaus nicht im neuen Te¬

stament finden wollen , weil — sie diese Meinungen
mit dem , was sie ihre Philosophie nennen , nicht aus.

zuföhnen vermögend sind . Einmal das alles , wenns
auch Ueberblicbfel der jüdischen Theologie sind , die

Jesus und feine Apostel stehen gelassen haben , steht
einmal im neuen Testament . Die Juden vor Christus

kannten zum Theil ( das heißt , ein Theil derselben kann¬
te ) dicfeLchren . Und fo viel ist gewiß , die ersten An¬

hänger des Christenthums behielten sie bey , so viel
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^ wir wissen, erklärten sich nicht dagegen, lind gaben
Nirgends zu versieben, daß sie hierinnen anderer Mei,
kung , als die Juden wären , welche vor ihnen gelebt
haben. Ich untersuche iezt nicht , ob sie ihre Ursachen

E hatten , warum sie z, B - die Lehre voM Reich des Sä«
W mns — nicht beleuchteten, ob sie es den nachfolgen»
W heil Chrisien überlassen haben , diesen Mangel zu erst«

zen. Desto freyer bleibt uns die Prüfung derselben,Mi. ,vo es sich so verhält. Allein diese Betrachtung macht
^ mich zugleich behutsamer, wenn ich auf Stellen siosse,
ich die die Begriffe der Juden vom irrdischen Reiche Je«

W su zu bekräftigen scheinen. Und ich glaube , daß ich
4W ein paar Stellen der Evangelien , dir davon zu reden

scheinen, mehr nach der Methode erkläret habe, die ich
W > mißbillige , als nach der bessern. Ich wünsche diesen
.« ü Fehler gut zu machen. Und da es in der That man.

che Stelle im neuen Testament giebt , die uns veran«
M lassen kann, zu glauben , daß die Meinung vom irr.
W dischen Reiche Christi von den Stiftern des Christen.
M thums , wo nicht gut geheißen , doch nicht auSge.
^ L schlössen, und verbannt worden , so werde ich es ver.
M suchen, den scheinbaren Widerspruch derselben mit
m !ii dem Geist der Lehre Jesu zu heben.
kW Ich muß vor allem bekennen, daß ich mich nicht
chs bereden kann , daß die Geschichte von den Weisen aus

B Morgenland , die Christus ihre Schatze zu Füssen zu
legen kamen, nicht gar sehr die Ideen der Jubenchri.

N, jh stcn vom Meßias begünstige. Gewiß, diese Erzählung
.Atz scheint einen irrdischen König, einen zweyten Salomon
M anzukündigen, dem man Gold aus Arabien bringt.
.M Der Umstand , daß dieß Kapitel des Matthäus von
s,«je! vielen für miächt gehalten wird , kann uns veranlassen/
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zu glauben , daß es von einem Verfasser hinzugethan
worden , der diese Erzählung aus aufrichtigen Absich¬

ten die Geschichte Jesu zu ergänzen , so wie er sie von

andern vernommen , in der Lebensgeschichte Jesu

voranzusetzen für gut fand . Es ist fast ausgemacht,

daß die Juden sich mit Erzählungen von einem Stern

der zu des Meßias Zeit erscheinen soll , und wohl gar

auch von Weifen vom Aufgang , die ihn besuchen wür¬

den , getragen haben . ( * ) Daß ist mehr als hin.

länglich diese Vermuthung zu rechtfertigen . Ich weiß

nicht , ob Marcion nicht auch auS einem ähnlichen

Grunde die zwey ersten Kapitel des Lukas weggelassen,

und für unächt gehalten hat . Es finden sich Stellen

darinn , die die Ideen der Juden vom MeßiaSreiche

nicht wenig begünstigen . Ich glaube jez bey reiferer

Untersuchung der Stelle , wo der Engel der Maria ver.

heißt , Christus werde über das Haus Jakobs in

Ewigkeit regieren,und Gott werde ihm den Thron

seines Vaters Davids geben,diese Worte können nicht

wohl einen mystischen , ober allegorischen Verstand lei¬

den . Es veranlaßt uns gar nichts zu dieser Erklärung.

Eh Christus als Lehrer auftrat , mußte jedermann diese

Worte ganz eigentlich verstehen . Ferner äussert Za-

( * ) Der LuÄor Ox -eris ImxerkeÄi in Alatlieum erwähnt eines
Apokryphums , das dem Geth zugeschrieben wurde , und sich
bey einem morgenländischen Volke finden soll , worinn von
einem Stern der erscheinen würde , und von Geschenken , die
man ( dem MeßiaS ) bringen würde , geredet werde . Verschie¬
dene Zobaristische Ueberlieferungen erwähnen emes Sterns, - er
bey der Offenbarung des Meßias »m Morgen erscheinen
soll - Die Rede BilcamS , die von vielen Juden mißver¬
standen ward , hat vermuthlich die Sage vom Meßiasstern,
wie das Buch Johar ihn nennt , veranlaßt . Und die Weis¬
sagungen deS 7rften Psalms , die man aufden Meßias zog,
gaben zu der Ueberlieferung , von den Geschenken , die dem
ÄießiaS , aus dem Orient gebracht werden sollten , Gelegenheit.
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Harias der Vater des Johannes aus Erleuchtung
vom heiligen Geist , solche Hoffnungen , die mit den
Erwartungen der Nation vollkommen übereinstimmen.
Christus soll den Juden Errettung von ihren
Feinden , und von der Hand derer , die sie hassen,
gewahren , damit sie als erlöste aus der Hand
ihrer Feinde Gott ohne Furcht dienen könnten.
Was das anders heissen kann , als , er soll ste vomIo-
che der Römer befreyen , weiß ich nicht . AberZacha.
rias weissagt und redt aus himmlischer Offenbarung,
wenn dieß Kapitel ächt ist , man darf also nicht an.
nehmen , daß er aas einem Vorurtheil rede , und bloß
seine eignen Gedanken sage.

Ich habe die Stellen Luc . 22 : 16 , ig . mit Fleiß
Übergängen , weil ich glaubte , was ich je; frey heraus,
sagen will , daß ste gewiß weit eher als so manche
Stelle , die die Kritik verdächtig macht , Einschiebsel
seyn dürften . Ich glaube nicht , daß die Worte Luk
I I . 0̂ - ü-L ss, 7-w or-foevc«- , xsre»ve ?-yL
und : Lr-o-0" bey Lucas Einschiebsel
sind , und daß die Worte : des Menschensohn ist nicht
gekommen die Seelen der Menschen zu verderben , son-
dern zu erhalten , so verdächtig seyn können , weil sie in
vielen Manuskripten von grossem Ansehen auch in
Uebcrsetzungen , und bey Kirchenvätern nicht angetrof,
fen werden , ( daher Griesbachfle für unächt hält,)
als es eine Versicherung wie diese seyn muß , daß
Christus mit den seinigen in seinem Reiche wiede¬
rum das Pascha feyern , und vom neuen Gewäch¬
se des Weinstocks trmken werde - Ich muß anbey die
Bemerkung , die schon von solchen , die weil tiefere Ein¬
sichten in den Geist der Verfasser aller dieser Schriften
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haben , gemacht worden ist , wiederholen , daß da

Christus Reden in den Evangelien allererst ; o . bis 40.

Jahre nach seiner Himmelfahrt ausgezeichnet worden,

wir uns , wo wir Widersprüche darin » anzutreffen

glauben , an die Briefe der Apostel zu halten haben;

wo wir Nicht nöthig haben , zwey oder drey Verfasser,

die eine und eben die Rede mit ungleichen Worten

berichten , vön welchen wir nicht wissen , ob sie sie

wirklich aus Jesu Munde gehört , oder sonst aus ei¬

ner mündlichen oder schriftlichen Nachricht geschöpft

haben , mühsam unter sich zu vergleichen ; wo wir also

zuverläßig wissen können , daß der Jnnhalt sowohl , als

die Worte den Aposteln gehören , auch überdcm wissen

können bey welcher Veranlassung , und in welcher Ver¬

bindung sie vorgebracht worden.

Ich habe einen Beweis , den manche für sehr wichtig

halt n , die Meinung , daß Christus den Juden ein sol¬

cher Meßias seyn wird , und feiner Bestimmung nach

seyn soll, wie sie ihn erwarten,darauf zu gründender,

geffen anzuführen , der in der Anstalt liegt , die Jesus

traf , seine Sendung den Juden anzukündigen . Es ist

gewiß , sagt man , die Apostel hatten selbst noch

ähnliche Erwartungen von ihrem Meister , als

er sie aussandte , die Zukunft seines Reichs zu pre.

digeu . Sie werden also wohl andern eben die

Hoffnungen , die sie selbst nährten , eingeflößt

haben . Und Christus der es voraus sah , billiget

ihre Hoffnungen , weil er sie einem Irrthum,

wie dieser , nicht ausdrücklich entsagen heißt , wenn

es einer war . Allein die Apostel hatten bey »erschien !

denen Gelegenheiten genug von ihrem Meister gehört

um dergleichen Hoffnungen wenigstens nur heimlich
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und mit Mißtrauen zu nähren , am allerwenigsten
aber sich darüber auszulasten , wo ihnen oblag , nicht
mehr zu sagen , als ihnen befohlen worden.

Nun war ihnen aber nicht befohlen , von der Natur
der Glückseligkeit , die der Meßias seinen Reichsges
«offen gewähren würde , sondern von der Vorbereitung
dazu , der Busse zu reden . Wie konnten sie Befehl ha,
den , deutlich von den jüdischen Erwartungen zu reden,
da Christus selbst sie niemals geradezu berührt hat?

Die Verheißung , daß die Apostel im Reiche Lhri-
sti essen , und trinken , auf zwölf Stühlen sitzen , und
die zwölf Geschlechte Israels richten werden , kann
ich nicht mehr durchaus so wie ich gethan , erklären.
Christus verspricht ihnen , daß sie in der Wiedergeburt
mit Abraham , Jsaak , und Jakob zu Tische sitz n werden.
Diese Redensart bezeichnet wohl überhaupt die Glück
seligkeit des Himmels , und darf so wenig als das
Essen des Fleischs , und das Trinken des BlutS Chri,
sti buchstäblich verstanden werden . Hcrgegen scheint
mir das Sitzen auf Stühlen , und Richten der zwölf
israelitischen Stämme eine gewisse Gewalt zu bezeich¬
nen , die die Apostel niemals über diese Nation be¬
sessen , und die Erklärung , die ich davon gegeben,
ist offenbar gezwungen . Den Aposteln wird verheil-
sen , sie sollen dieß Reich , oder Richteramt , zur Be,
lohnung der freywilligen Aufopferung aller irrdischen
Vortheile , durch welche sie zu seiner Nachfolge tüchtig
geworden , dereinst in der Wiedergeburt
in der Erneuerung der Weit ) wenn er zum Weltge,
richte kommen wird , erhalten . Christus sagt also,
daß sie seine Mitrichler im Weltgerichte seyn werden.
Da ausdrücklich dazu gesetzt wird , daß -die Apostel



246

in ' der Wiedergeburt , wenn Christus auf dem Stuhle

seiner Herrlichkeit sitzen wird , diese Ehrensiellen be.

kleiden sollen , so kann das nicht von einer geistlichen

Gewalt , die sie als Hirten über die gläubig geworde,

uen erlangen sollten , erklärt werden , sondern muß

von der Würde , die fle , wenn die künftige Welt an.

gehet , bekleiden sollen , erklärt werden . Es leuchtet

mir ein , daß die Lehre von einer zugleich , und an

einem Tage erfolgenden Auferstehung , worauf ein

allgemeines Gericht über alle Lebenden , und Verstor.

denen ergehen soll , ein Stück der Religionslehre der

Stifter des Christenthums war , und daß man anrieh»

men muß , daß sie in der damahligen Zeit gewiß kei.

ne Gelegenheit gegeben haben , zu glauben , daß sie

diese Lchrpunkte nicht in dem Verstand , den die Iu.

den damit verbanden , beybehielten . ES giebt wohl

Ausleger , die das Aussenvescntliche dieser Lchrpunkte,

Nämlich die Simultaneitäk gern wegerklären möchten.

Aber sie befolgen jene willkührliche Auslegungsmetho.

de , und tragen ihre Gedanken lin den Text der Evan¬

gelien , und Episteln . Für sie mag ja dieser Verstand,

den sie wählen , wahr , und der beste seyn ; für jene Chri¬

sten konnte er es nicht seyn , Denn Christus , und seine

Apostel sahen auf jener Menschen Fassungskraft , und

Bedürfnisse mehr als aufder Nachwelt ihre . Denn je.

ner redete mit Juden . Sie schrieben an solche , die sich

aus den Juden zum Christenthume bekehrt hatten.

Es dünkt mir eben so klar , daß in Ansehung der

Lehre vom Aufenthalte der Seligen nach der allgemei.

ncn Auferstehung nuter den Lehrern des Christenthums

eine nicht zu verkennende Verschiedenheit herrschen

würde , wenn anders der zweyte BriefPetri ächt ist, und

I
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seine Worte Kap . ; : ir . im natürlichsten Verstände

der ihnen zuzukommen scheint , genommen werden.

Denn Christus verheißt seinen Aposteln , daß er sie zu

sich in das Haus seines Vaters , den Himmel , wo viel

Wohnungen seyn , aufnehmen wolle , wenn er einst

wieder kommen werde , und Paulus sagt , daß die

Frommen , die Christus bey seiner Ankunft antreffen

wird , Christo entgegen in die Wolken verzückt wer,

den , und bey ihm bleiben sollen . Dagegen sagt diese

Stelle , daß wir eine neue Erde zu erwarten haben,

worauf Gerechtigkeit , das heißt , worauf lauter Ge,

rechte wohnen . Ich hatte diese Schwierigkeit zu be¬

rühren vergessen . Ich weiß nicht , ob Petrus vielleicht

sich eines Bildes » die Freuden der künftigen Welt zn

bezeichnen , bedient , und ob die neue Erde vielleicht

die neuauferstandenen Erdbewohner , die neuen Him«

mel aber , die mit neuen Einwohnern bevölkerten Woh.

nungen der Seligen bedeuten.
Das Richteramt der Gläubigen über die Engel er,

klärte ich durch den geistlichen Sieg , oder die geistli,

che Herrschaft über sie , die im Triumph über der bö.

sen Engel Versuche den Fortgang Jesu zu hindern,

besteht , welchen Sieg Paulus den Römern Kap . 16 : 2» .

mit den Worten ankündigt : Der Gott des Friedens

wird den Satan unter euere Füsse in kurzem zertrek,

ten . Das kann gewisser Massen die Engel richten heisi

sen . Aber der Apostel führt diesen Beweis der Grösse

und Herrlichkeit , so des Christen wartet , in der Ab,

ficht anzuzeigen , daß ihm auch äusserliche Vorzüge,

und eine in die Augen fallende Macht dereinst einge.

räumt werden soll . Denn es ist hier nicht von einer

mystischen , sondern von einer politischen Richterge.
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walt die Rede , die er den Christe » in ihren eigenen
Angelegenheiten erlaubt . Also ist hier abermal Be,
ziehung aufs Weltgericht . Ich sehe auch nicht,
wie diese Herablassung zu den Vorstellungen der
Christen nach einer andern die viel weiter getrieben
scheint , noch befremden soll . Die Stelle , Cor . n.
wo eine Beziehung auf die jüdische Meinung von den
Jncubis angetroffen wird , die Stelle Hebr . 2 : 14 . ,
wo eine Anspielung auf den jüdischen Tod , oder den
Sammacl sich findet , ( S . i Thl . pug . 84 . ) sind noch
stärkere Proben , daß Paulus den Juden ein Jude
geworden , aufdaß er die Juden gewönne , und über.
Haupt allen alles ward , damit er aus allen etliche
selig machte.

Jesus redete mit seinen Anhängern von der Beloh . !
tiung der Frommen , und der Bestrafung der Gott.
losen in einer zukünftigen Welt , und von der nach
dem Tode fortdauernden Existenz des ganzen Men.
schengeschlcchtü in einem zweyten Leben nach den Be.

griffen die die Juden davon hatten . Und die Apo . ^
fiel folgten ^ ihm hierinnen . Ich halte alle Bemü - '
hungen , diese ' Vorstellungsarl von der zu gleicher §

Zeit erfolgenden Auferstehung der Menschen , dem j
Weltgerichte , und Weltbrayde aus dem neuen Testa , ^
menl wegzmrklären für fruchtlose Bestrebungen unsere !
eigene Vorstellungsarl in das neue Testament hinein,
zutragen . Ich muß doch noch das eine und andere
beybringen , diese Vermuthung zu rechtfertigen.

Mqnche Ausleger wollten gern alle Stellen , wo
Jesus von seiner letzten Zukunft zur Bestraffung der
Gottlosen ., und Belohnung der Frommen redet , auf ^
die Zerstöhrung des jüdischen Staats deute ». Sie
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^ finden diese Behauptung desto wahrscheinlicher , da

Jesus die Zeit , da diese grosse Begebenheit erfolgen
soll , nahe setzt , wie einige Stellen der Evangelien

' ^ zeigen , die der Verfasser des Buchs vom Zweck Jesu
diik» z„ r Verspottung der Lehre Jesu sorgfältig zusammen

geraspelt , und zu seinem Zwecke verdreht hat . Sie

«ch kommen gewöhnlich mit ihrer Tropologie angezogen,
um mit Hülfe derselben in solche » Weissagungen lau.

»t« tcr tropische Vorstellungen der Zcrstöhrung Jerusa,
lems zu finden . Aber ihre Tropologie steht auf höchst

) «i! unsicher »» Fundamenten , auf einer Menge allegor ».
üli> scher Erklärungen prophetischer Stellen , von derer
M keiner vielleicht streng erwiesen werden kann , daß die

Allegoristcn von Origenes , bis auf unsere Zeit sie

M richtig erklärt habe »». Denn obwohl Christus , und
U, Paulus sich eine .r parabolischen Lehrart bedienen , so

ich darf man doch nur wo innre Merkmale der Unmög«
Mid Uchkeit den buchstäblichen Verstand beyzubehalten vor.

banden sind , von demselben abweichen , und auch nur
A». in so vielen Wörtern , und Phrasen als diese innere

d» Unmöglichkeit , oder Ungereimtheit bleibet . Denn so-

D bald wir uns das auch ausser diesem Falle erlauben
, W so können wir in diesen Schriften keinen sichern Tritt

U» »nehr thun . Z . E . Ich darf wohl , und muß die Aus.
M« drücke , Ofen des Feuers , Tisch , u . dgl . in den Be-

h« schreibunge », des Weltgerichts für tropisch halten.
M Aber nicht die Erzählung , daß die Engel die Bösen

an einen Qualork verbannen werden , der einem

i: Fcuerofen verglicchen wird , nicht die Erzählung , daß

ighl viele von allen Enden der Welt kommen , und in den
Himmel , d. i . in die Wohnungen der abgeschiedenen

Llr Frommen eingehen werben . Der Ofen des Feuers
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bedeutet nicht die von Zeloten geängstigte Stadt Je.

rusalem , der Himmel bedeutet hier nicht , was er

zuweilen dem Paulus bedeutet . Ein anders ist die

Frage : Welcher Verstand ist uns der wahre ? wel¬

cher der für uns brauchbare ? und ein anders die Fra¬

ge : Welcher wars für die damaligen Menschen?

Daß man diese beyden Fragen so oft mit einander

vermischt , v wie viel unrichtige Schrifterklärungen

entstehen hieraus?

Christus redet von einer letzten Zukunft zum Welt¬

gerichte . Bis zu dieser sollen die Christen das Ge¬

dächtniß seines Todes feyecn . Er will alsdann seine

Anhänger zu sich in die himmlischen Wohnungen auf¬

nehmen . Alsdann sollen die Gottlosen in ewige Stra¬

fen , die Frommen ins ewige Leben gehen . Alsdann

sollen die Gerechten von den Ungerechten wie das

Unkraut vom guten Weitzen gesondert werden . Von

dieser Zukunft reden die Engel Act . r : ic », n . Denn

sie versichern ja , daß er auf die Art wiederkommen

wird , wie er in den Himmel gefahren ist . Von die¬

ser Zukunft redet er selbst Luc . 22 : 69 . Denn er

»ersteht nicht dieß Leben , sondern das Leben der Auf.

erstehung , in welchem seine Feinde ihn wieder sehen

würden . Vom Weltgerichte redet er auch Match.

24 , 2z . Kap.

Die Juden hatten schon vor Christus eine alte Weis¬

sagung , daß ihre Stadt noch einmal vor dem Ende

der Welk zerstöhrt werden soll . Sie sindt sich bey Aa,

charias Kap . 14 : 2. Eine apskryphische Schrift ver¬

sicherte , wie Josephus meldet , die Stadt , und der

Tempel würden von Feinden zu einer Zeit erobert

werden - da die Juden dem Tempel eine viereckigte
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Gestalt gegeben haben würden . Christus bestätiget

diese Ueberlieferung , daß Jerusalem , und der Tcmpek

zerstöbet werden sollten , und das Ende der Welt nicht

gar lang nachher kommen würde . Wir verstehen viel«

leicht mir Grund den Zustand der abgeschiedenen

Frommen , und Gottlosen unter dieser Beschreibung

des Gerichtstags , und zwar der damals Lebenden,

Aber so konnten ihn seine Zuhörer nicht verstehen . Sie

verbanden ihre gewöhnlichen Vorstellungen vom gros.

sen Gerichte im Thale Iosaphat , von welchem Ioel

redet , 2 : 2 . das , wie Zacharias im letzten Ka¬

pitel meldet , auf die Zerstöhrunq Jerusalems in der

letzten Zeit folgen wird . Ihnen war , und blieb dieser

Verstand der wahre , und nicht der , den wir nun

gegenwärtig mit diesen Vvrhersagunqen verknüpfen,

oder den wir nach jener willkührlichen Auslcgungs.

Methode damit verknüpfen müsse » . Einmal ich kann

nicht glauben , daß die Verfinsterung der Sonne , der

Fall der Sterne , u . s. w . lauter Bilder der Zcrstöh,

rung Jerusalems seyn . Wo ist eine Stelle , die diese

seltsamen Tropen rechtfertigt ? Man führt wohl deren

an , aber es ist allemal keririo princlxü , und Dir

emtiv Iiti 5 xee litom . Die Juden haben Christum

nicht gesehen kommen , als das Strafgericht über sie

kam , von welchem er so eben geredet hat , denn sie

erkannten nicht , daß er es sey , um dessen willen sie

so gestraft würden , auch nicht , daß es durch seine

Macht , und Veranstaltung sie treffe , wenn man sei«

ne Zukunft so verstehen will . Die Geschlechter der

Erde , oder vielmehr des Lands , bedeuten die Juden,

die nach Zacharias heulen werden , wenn der Herr

zum letzten Gerichte kommt . Das glaube ich . Ge,
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schah aber daS bey der Zerstörung Jerusalems auz
verursache , die Zacharias angiebt , aus Betrübniß,

daß sie ihren Herrn beleidiget hätten ? (*) Die Engel,
die ausgehen werden , die Frommen zu versammeln,
und zwar von allen Enden des Himmels , finden wir
nicht in der Geschichte von der Zerstörung des jüdischen
Staats . ( * ) Endlich ist sichtbar , daß Jesus die im
; isten Verse abgebrochene Erzählung im aasten Kapitel
wieder fortsetzt . Hier wird man wohl Mühe haben,
etwas anders , als das Weltgericht zu finden . Die
Schwierigkeit , die sich hervor thut , wenn wir das
Weltgericht auch im r4sten Kapitel finden , daß näm.
lrch im gasten Verse versichert wird , diese Genera»
tion würde nicht aussterben , eh alles geschehen wird,
ist so groß nicht als sie scheint . Christus sagt nicht,
Laß die gegenwärtige Generation nicht dahin geben
soll , bis alles das geschehen seyn werde , sondern bis
es geschiehet , das heißt , bis es anfängt in Erfüllung
zu gehen , oder bis die Zerstörung Jerusalems von der
er geredet hat , erfolgt.

( * ) Ueber das Haus Davids , » nd die Einwohner zu Jeru¬
salem ( lautet die Weissagung ) will ick den Geist der Gna-
de , und Barmherzigkeit ausaieffen , daß sie auf mich , den
sie verhöhnt haben ( wie die l/XX . überscZt , oder gelesen ha¬
ben ) sehen , unfeine Klage über ihn fuhren werden , wie
man eine Klage , über einen Eingcbyhrnen führt , und sich
seinetwegen betrüben werden , wie mau über einen Erstge-
bohrnen trauert . An demselbiqen Eaae wird zu Jerusa¬
lem ein grosses Trauern seyn . - >Das Land wird kla¬
gen , jedes Geschleckt , ( jede Familie ) besonders , und die
Weiber desselben besonders . Das Geschleckt des Hauses No¬
th an besonders , und die dazugehörigen Weiber besonders.
Und so fährt er fort / und sagt , die Familie Levi . und Si-
,» ei , und alle übrigen Geschlechte würden an dieser Trauer
Aheil nehmen.
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Erster Abschnitt.

vom Fanatismus.

Eine unnatürlich lebhafte , und feurige Einbildungs«
kraft , deren Bilder die Vorstellungen der Sinnen
verdunkeln , zuweilen ganz verschwinden machen , die
überirrdische , idealische Welten um uns herzaubert,
die uns der wirklichen vergessen machen , uns wenig¬
stens sie immer in einem täuschenden Licht zeigen , ein
Zustand der Überspannung unserer Seelenkräfte , in
dem sie unaufhörliche Bestrebungen äussern , ihren
EmpfindungS - und Jdeenkreis über die von der Na¬
tur selbst gesetzten Schranken zu erweitern , dieß ist
der Charakter der Krankheit der Seele , die wir
Schwärmerey nennen , insoweit wir sie als eine Krank¬
heit der Seele mit philosophischem Auge betrachten.

In gelinderm Verstände wird dieß Wort häufig ge¬
braucht , doch nie ohne daß auch diese außerordentliche
Lebhaftigkeit und Thätigkeit der Einbildungskraft,
und diese hohe Empfindlichkeit der Seele , wann
gleich in geringerm Grade vorhanden wären . Eine
Krankheit ist und bleibt die Schwärmerey immer,
wenn anders ein Fieber der Seele eine Krankheit heis-
sen kann . Die Seele würkt freylich in diesem Zustand
oft grössere Dinge , als ausser demselben. Sie be-



r ; 6 -— -

siegt Hindernisse , die nicht besiegt / setzt Endzwecke

durch , die sie nicht erreicht haben würde , wo nicht

diese äusserste Anspannung ihrer Kräfte - ein Symptom

der Schwärmer « ) ! gewesen wäre . Aber auch der

Fieberkranke ist im Zustand der Paroxismen stärker

als ein gesunder Mensch , in gewissen Arten der Au-

genentjündung sieht man im Finstern . Es sind Krank«

heilen und ausscrnalürliche Zustände möglich , in wel¬

chem die untern Scelenkräfle sich zu erhöhen und zu

veredle » scheinen . Ein solcher Zustand ist selbst der

erste Grad der Trunkenheit . Aber da in der Schwär¬

merey Kraft ohne Kenntniß sie zu gebrauchen , und

Wirksamkeit ohne Einsicht vorhanden rst , so ist diese

Kraft , und Thätigkeil vo » so geringem Werth , als

die Kräfte eines Verrückten » der statt nützliche Arbei¬

ten zu verrichten , sie vielmehr anwendet , sich selbst,

und andern damit zu schaden.

Die Schwärmcrey ist ein Zustand der Seele , der

aus sehr verschiedenen Quellen entspringt , die bald

im Geist bald im Körper vorhanden sind , der sehr

viele Stuffen zuläßt , derer unterste vom gesunden Zu¬

stand eines Menschen von lebhafter Einbildungskraft,

vielem Fencr , und wenig Uebcrlegung , der schneller

Handelt als denkt , inwrakitable Entwürfe macht , und

sich damit ergötzt , wenigstens einige dieser Eigenschaf,

ten an sich hat , nicht sehr verschieden . Die höchste

Stufst gränzt zunächst an der Wahnwitz , und heißt oft

so. In diesem Zustand finden sich die erwähnten

Symptome im vollkommnesten Grade ein . Der

Mensch lebt in der Welt der Ideen , und träumt im¬

mer . Die Bilder seiner Imagination übertreffen an

Stärke die Sinnencmpfindungen , und reihen sich so
ordentlich

1
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ordentlich an , als zuweilen in Träumen geschieht . Er

sieht Gesichte wie die alten Propheten , sieht , hört,

schmeckt / riecht und empfindet Dinge , die kein Auge

gesehen , kein Ohre gehört hat , und die in keines Mcn,

schen Herze aufgestiegen sind . Seine Seele ist ihm

unbewußt in beständiger Arbeit diesin Zauber zu unter,

halten . Durch beständig fortgesetzte Uebung wächst

die Fertigkeit , Phantome um sich herzuschaffen . Die

Paroxismen , worin » die Smnenvorstcliungen nicht sei,

ten ganz verdrängt werden , werden immer häufiger,

und halten langer an . In den Zwischenzeiten , (denn

jeder Schwärmer hat seine Intervalls luelcis, ) beschäf¬

tigt sich der Seher mit Betrachtung , und Bewunde,

rung seiner Visionen , handelt in seinem Charakter,

und zwar mit mehr Muth , und Entschlossenheit , als

ein gewöhnlicher Mensch , wo nicht etwa van Seite

des Körpers seine Thätigkeit gehemmt , und durch der

Seele unübcrsteigliche Hindernisse in Schranken ge¬

halten wird.

Ich schreibe keine Geschichte derienigen Nnordnun.

gen , oder Ausschweifungen des Verstands , die oft

durch einen Mißbrauch des Worts Schwärmerey heist

ftn , und schranke mich daher auf die religiöse Schwär,

merey ein . Die Religion ist am alleröft -rsten das

Feld , worinn sich die Schwärmerey beschäftigt , und

der Gegenstand , der sie ansiammt , auch haben wir

wenig , oder keine Beyspiele , daß ein anderer Gegen¬

stand eben so ausservrdentliche Wirkungen gethan hät¬

te . Manche bewunderte Helden der Vorwclt , als ein

Dccius,M . Scävola sind solche Schwärmer gewesen,

derer Schwärmerey die Ehre ihres Vaterlands zum

Gegenstand harte . Aber nach meiner Defnition giebts
R
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keine patriotische Schwärmerey . Hergegen sind die
romantische Schwärmerey ( von deren der Romanheld
Donquixotte beseelt wurde , die an sich möglich ist ) mit
deren viele in geringerm Grade behaftet sind , so wie
die alchymistische Schwärmerey , die sogar mit der
Geister - und Teufels - Schwärmerey der eingebildeten
Zauberer verwandt ist , vollkommen ähnliche Seelen,
krankheiten . Die unsichtbare Welt , und die Zukunft

sind sehr geschickt, die Seele in einen Zustand zu ver.

setzen, worinn sie so sehr mit Betrachtung derselben
beschäftigt ist , daß sie schon darinn zu leben , schon
damit in unmittelbarer Gemeinschaft zu stehen glaubt,

eh sie noch wirklich darinn lebt . Tausend Ursachen
begünstigen dies » religiösen Fanatismus : Eine feurige
Imagination , ein melancholisches Temperament , eine
müßige sitzende Lebensart , beständige Einsamkeit , das
Lesen schwärmerischer Schriften , der Umgang mit

solchen Menschen , da diese Geistskrankheit vollkom¬
men Epidemisch , und es noch mehr , als keine körper¬

liche Krankheit ist. Kurz , alles was den Menschen
aus der wirklichen Wrlt in die Irrgärten der Phau.
taste hinzückt , und ihn dessen was ausser ihm ist ver,

gessen macht , was seiner Phantasie einen Grad von
Stärke » und Lebhaftigkeit mittheilt , der das Gleich,
gewicht seiner Seelcnkräste aufhebt , wobey Verstand,
und äussere Sinne aufhören den Einstuß anfalle ihre
Verrichtungen zu haben , der ihnen zukömmt . Man,
che Anachoreten , Mönche , Nonnen wurden ihrer
Einsamkeit und ganzen Lebensart wegen ein Raub der
Schwärmcrcy . Jahre lang in Betrachtungen über
Gegenstände der Religion vertieft , in Wüsten , oder
einsamen Zellen , erreicht ihre wenn auch von Natur
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matte , und unthätige Imagination endlich eine Leb,
hastigkeit , daß sie englische , und teufelische Erschei.
nungen in Menge sehen , täglich mit Bürgern des
Himmels , und der Hölle umgehen / oft im Geist Rei¬
sen in diese unbekannten Welten anstellen , was sie da
sehen , und hören , wieder umständlich zu erzählen wis,
scn. Trübsinnige , devote , und zu ernsthaften Betrach»
tungen aufg legte Menschen , derer Verstand schwach,
oder durch keine gründliche Kenntnisse angebauet ist,
die sich die Religion zumalen den sinnlichen Theil der.
selben zum Gegenstand ihrer Betrachtungen wählen,
sind in Gefahr Schwärmer zu werden , weil ihre Nei.
gung sie von allen heilsamen Zerstreuungen , allen
Beschäftigungen der aussern Sinne , die bey ihnen
allein der Einbildungskraft , wofern sie hinlänglich be,
schäftigt werben , das Gegengewicht halten können , ab.
zieht, und auf eine ununterbrochene Beschäftigung , und
Uebung ihrer Einbildungskraft einschränkt , auch sie
zur Melancholie geneigt macht , welche allein , wofern
der Mensch nicht ohne Reciptivität dieses Übels ist,
wenn sie sich im Körper anspinnt , und in die Seele
übergeht , einen Menschen zum religiösen Schwärmer,
zum Begeisterten und Gesichterseher machen kann. Da«
her finden wir auf der Liste der Fanatiker viele, die ihre
Bestimmung zu einer sitzenden Lebensart verdammte,
als Schuster , Weber , u . v. gl.

Der Orient ist der Boden , worauf die Schwärme,
rey entstanden , und sehr gut fortkömmt . — Die
Wahrsager , Seher unter den Juden , die Anachore«
ten , die indischen Fakiren beweisen diese Behauptung.
Selbst Mahommed war ein Schwärmer , aber ein
Betrieger zugleich , daher er seine Schwärmerey zur
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Erreichung seiner Absichten brauchbar zu machen wuß,
te. Indeß ist auch der Occident immer an Schwär,
mern reich gewesen. Das Klima kömmt hier nicht
allein in Anschlag . Nicht bloß der Jude , und Ära.
ber fallt in Ekstase» , und sieht Gesichte , sondern auch
der im kältern Norden wohnende Kotter , Drabi ; ,
und Schwebenborg . Sehr viele besondere Wendun.
gen nimmt diese Krankheit , so wie die Svhäre wo.
rinn der eine Schwärmer sich wagt , verschieden von
der ist , worinn ein anderer sich bewegt. — Zuweilen
läßt sich hieraus auf die Ursache schließen , woraus
sie entstanden . Die Nonne , die in einem warmen Him.
melsstrich mit viel natürlichen Anlagen zur Liebe , statt
in den Ebstand zu treten , ins Kloster eingesperrt wird,
wählt sich einen Bräutigam im Himmel , mit dem sie
eine sinnlich . moralische Verbindung » und Gemein,
schafl eingeht und unterhält , ( *) trinkt im Gesicht
wie Katharina von Srena aus der Seite desselben,
wechselt wie die heilige Marina von Escobar Liebes,
briefe mit ihm , stirbt auch wohl gar wie Katharina
von Genua aus Liebe zu ihm.

Ein Anderer , ber sich häufig mit der künftigen
Welt beschäftiget , fällt in Ekasen , worinn ihm Auf.

( * ) Daß diese Liebe des himmlischen Nräutiqams auch, da sie
nicht intellectuäll, sondern moralisch-sinnlich ist , den Kör¬
per wegen ihrer Heftigkeit anf eine ausserordentliche Weise
zerrüttet hat , sehen wir aus den Lebensbeschreibungen sol¬
cher Schwärmerinnen. Katharina von Genua fiel in eine
erschreckliche Krankheit aus Liebe zu Gott. Ihr Leib schien
ihr in einem brennenden Feuer zu liegen. Man konnte sie
nicht anrühren , ohne ihr unerträgliche Schmerzen zu ver-
Ursachen. Sie litte grausame Schmerzen, und hatte ent¬
setzliche Lonvulstone». Sie fastete viel, und übernatürlich
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schlösse geschehen , wie es im Himmel , und in der

Hölle aussieht , die Wohnungen Gottes , der Engel , sei.
ner verstorbenen Bekannten , und anderer Verstorbener

gezeigt werden . Ein Dritter , der immer über die
künftigen Veränderungen in der Welt , und Kirche

nachdenkt , und sich durch fruchtlose Nachforschungen
nach dem , was in Zukunft geschehen soll , durch Le,
sen der Propheten , und der Apokalypse den Kopf ver.
rückt , wird zum Propheten , und weissagt nahe Revo«
lutionen in allen Staaten , die Bekehrung der Juden,
und Heiden , das tausendjährige Reich , und die Er«
Neuerung der Welt . Noch andern , die sich mit dem

Augenfalb der kabalistifchen Philosophie die Augen
salben , werden die innern Augen ihres Geists geöffnet,
daß sie wie Pordäfch , Böhm , Schwedenborg daS
ganze Universum mit andern Augen sehen , als gemei.
ne Menschen , in allen Wesen , Eigenschaften , Tugen,
den , und Kräfte finden , woran wir andern nie ge¬
dacht , durch die Hütte der sichtbaren Welt hindurch
in eine andere gesunden , und vernünftigen Menschen
unsichtbare Welt blicken . Schon ein hoher Grad die.
ser Vcrcückung findt sich bey Theophrastus Paracelsus/

(der zum Theil gewiß Schwärmer tvar , ) welcher
von den Ästralgcistern / ' der Natürlichen Magie , dem

sidcrischen Leib des Menschen , den Sylphen , Gno.
men , und Salamandern , den dienstbaren Dämonen

der Zauberer , dem Stein der Weisen so ausführliche
Nachrichten zu geben weiß , und über alles Wißbare,

was im Himmel , auf Erde , und unter der Erde ist,

lang. Sie hatte grossen Durst , und konnte doch kein Was¬
ser vertragen, endlich starb sie an dieser Krankheit. Und was
aufferordentlich ist , so war sie schon 6z. Jahre alt-
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seiner zügellosen , und zum abeutheurlichen geneigten

Phantasie ausheckte. Es lassen sich von diesem ver.

meinten Magier oder Theurgen , der sich für einen
Mann . dem die Kräfte der Gestirne zu Geboth stunden

hielt , noch manche Abstuffungcn bis zur Teufelsjchwär-

merey der Hexe denken , die durch Melancholie , und
Aberwitz getäuscht , sich ciubikdet , mildem Teufel ein

Bündnig getroffen , eine» Kontrakt wodurch sie in

seine Dienste getreten , unterzeichnet , unterwcilen mit

ihm nach dem Blocksberg gefahren , dort geschmaußt
und getanzt , mit ihm gebuhlt , durch Giftpulver,

und Beschwörungen ihrer Nachbarinn die Butter

bezaubert , Hagelwetter erregt zu haben , u . d. gl.
Auch das ist schwärmerische Vcrrückung , nicht Theo«

sophie , sonder Dämonosophie , aber die unseligste

Vcrrückung , die sich gedenken läßt , worinn die Pham
taste lauter abscheuliche , schwarze , häßliche , schreckli.
che Bilder , der elenden Erziehung , des armseligen
Empfindungs und Ideenkreises , und der ganzen Denkart

des alten Weibs würdige Chimären ausbrütet , traurig

an sich selbst , und trauriger noch durch die Folgen , wel¬

che daraus für die Verrückte entstehen.
So vieler Gestalten die Schwärmercy fähig Ist , so

ungleich würdig , erhaben und wahrscheinlich , so un¬

gleich überhaupt geartet , sind auch die Phan¬
tome , die die Einbildungskraft den getäuschten vor-

gauckelt. Diese richten sich nach der Erziehung , dem
Kreis der Empfindungen , und Vorstellungen , den er.

wordenen Kenntnissen den sinnlichen Anlagen , und
Fähigkeiten derselben.

Ein Knabe , dessen Arnold in der Kezzerg. 1 . H . ge--
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denkt/ welcher in den Himmel verzückt ward / beschreibt

ihn als eine herrliche Schule,worinn Engel auf güldene»
Bänken fasse» , die güldene Bücher in den Händen

hatten , und daraus ihre Lektionen aussagten . Denn
waS sollte ein Knab sonst gesehen haben . Der Feuer»

steinverkäufer von Mädmenhaslj im Zürichgebiethe,
stellt den Himmel in den er verzückt worden , als eine

schön mit weißem Kalch neu bcworfene Kirche vor,
worinn Gott auf einer Kanzel steht , und die Engel

aufBänkcn sitzen. Der Bauer hatte in seinem Leben
nichts schöners als eine Kirche gesehen. In der Hölle

sah er Betten worinn viele lagen , finstere Kammern,

und dergleichen , da er ausser den finstern Kammern im

Hospital zu * * vermuthlich nichts gesehen hatte , daS

der Hölle ähnlicher gewesen wäre . Die Engel be»
schrieb er , wie sie in Kupferbibeln gemahlt find , als

geflügelte Männer . Schwedenborg beschreibt als ein
philosophischer Kopfuns das Universum , wie Philoso«

phen es sich allenfalls gewisse Ausschweifungen der

Phantasie abgerechnet vorstellen können , wenn flc ge.
wisse Begriffe aus den Systemen der Theologen zu

Hülfe nehmen . Der böhmische Prophet Kolter , der
den Daniel , und die Apokalypse gelesen hatte , und

darüber ein Gesichterseher wurde , sah beständig Bilder,

die den Daniclischen , und Apokalyptischen gleichen,

und die seine fruchtbare Phantasie auf unendliche Art

veränderte , trennte , verband , und in neue ungeheure Ge¬

stalten umschuf. Die Alchymisten , und klliloloxki per

ignem , die den Stein der Wessen durch chymtsches
Verfahren suchen , und denen nichts bekaunlers , und

geläufigers ist , als was zu dieser Wissenschaft gehört,

setzen in ihren träumerischen Lehrgebäuden zu deren
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Kenntniß sie durch Ocffnung ihrer innern Augen ge.
langen , alles , und Gott selbst aus chymischen Elemen¬

ten zusammen.
Wo wir in dieser psychologischen Erscheinung , dem

Mittelzustande ( wie er das meist ist ) zwischen dem ge.

funden Zustande , und dem vollkommenen Wahnwitz
oder der Verrückung , und Aufhebung des Gleichge,
Wichts der Kräfte der Seele nicht klar sehen , ist es

sich nicht zu verwundern , weil die , welche sie an sich

selbst erfahren , sehr ungeschickt sind , uns darüber das
erforderliche Licht zu geben . Sie reden häufig von ei.
nein innern Auge , und innern Sinne überhiupr , von
Vorstellungen , die ohne Zuthun der Phantasie im In¬
nersten der Seele selbst entstehen . So oft sie diese
Ausdrücke gebrauchen , geben sie zu verstehen , daß die
lebhaften , und starken Vorstellungen ihrer Einbildungs.

kraft gleichwohl ihnen keine äussren Empfindungen zu
seyn scheinen , und dieß ist allemal nothwendig , wenn
Schwärmercy nicht eine gänzliche Zerrüttung des
Verstands in deren die Sinnenvorstellungen durch die

Vorstellungen der Phantasie verdunkelt werden , nach
sich ziehen soll oder der Schwärmer nicht Ecksiasen er,
fährt , in denen er ohne Bewußtseyn seines äussern Zu.
stands ist , oder wenn endlich die falschen Vorstellun.

gen des Sehers keine würklichen falschen Empfindun¬

gen find , ( deren Möglichkeit , und Würklichkeit je.
doch noch zweifelhaft ist. ) ( * )

( ' ) Wir find bisher nicht so glücklich gewesen, die Krankhei¬
ten der Einbildungskraft , und des Verstands eben so wie
die Krankheiten des Körpers klaßificicrcn zu können , und
noch weniger die mannigsaltigcn Quellen derselben zn ent¬
wickeln , und mit Sicherheit zu bestimmen. Indeß scheint
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Ich komme auf das Object der religiösen Schwär,

merey derjenigen Fanaiiker , und Enthusiasten , von

doch etwas hierin » geleistet werden zu können , wann wir

psychologische Erfahrungen , die aus der Geschichte der

Schwärmer , Geffchterseher , n . s w . geschöpft werden tön-

Mn , sorgfältig sammlen , und gehörig benutze » wollen . Es

ist vor allem deutlich , daß die Krankheiten des Gedächtnisses,

Verstands , » nd der Einbildungskraft wohl unterschieden wer¬

de» müssen / weil sie verschiedene Seelcnkräste betreffe » , wenn

sie schon gewöhnlich alle Verrichtungen der Seele hindern,

erschweren , oder zerrütten , mithin die Vernunft schwächen,

oder verwirren . Die Rückkehr der Greise in den Stand der

Kindheit , ( Aberwitz ) ist Vcrgessung der erworbene » Kennt¬

nisse , und AuSlöschung der durch Nachdenken erzeugten

Vorstellungen , und Begriffe . Die melancholische Vcrrü-

kung ist oft eine beständige Richtung der Aufmerksamkeit auf

eine gewisse falsche Idee , die ein Unvermögen sie davon ab-

zulenkcn , zur Ursache hat , also eine fehlerhafte Fertigkeit

des Apperceptionü - Vermögens , wenn z> L - einer in der

Meinung steht , daß er ein König , ein Prophet , ein Wolf,

Hund , oder eine andere Person sey , als er wirklich ist . Aus

dieser Richtung der Aufmerksamkeit auf diese Idee entsteht

das Unvermögen , ihre Falschheit durch Vergleichung mit

andern , und mit seiner Lage besonders zu entdecken . Die

Mrrheit ist in geringerm Masse dieselbe Unordnung , die

man mit dem Ausdruck eine » Sparren habe » , bezeichnet.

Der Verstand gerätb auf sonderbare Verirrungen , die so

grob find , daß jeder andere sie einsieht , aus Unvermögen

eine gewisse Reihe Vorstellungen gehörig zu vergleichen,

und ins Licht zu setzen , odcr wo die Narrheit ihre höchste

Stuffe erreicht hat , so wirb er unfähig seine Begriffe so

zu behandeln wie er soll , das heißt , er kann nichts deutlich

und ordentlich denke» . Die Ursache dieser Uebel kann in

bösen Fertigkeiten , und Gewohnheiten , und also in der

Seele liegen . Daher kann einer durch seine Schuld in me-
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deren seltsamen Verirrungen ich mir vorgenommen ha¬
be , zu handeln . Religiöse Schwärmerey überhaupt
in so weit die Religion ihr Gegenstand ist , ist noch

lancholische Vcrrückung , und Narrheit fallen . Die Krank¬

heiten der Einbildungskraft sind Vermögen , und Fertigkeit

Gesichter zu sehen , Wahnwitz , Tollheit . Die Gesichterse-

hcr sind solche , deren Einbildungskraft entweder immer,

oder nur zuweilen so lebhafte Bilder erzeugt , daß sie für

Eindrücke wahrer Dinge ausser der Seele , oder gar für Sin-

ncnvorstellnngcn gehalten werden , ohne daß indeß das Ver¬

mögen der Stele ihre Empfindungen , und innern Vorstel¬

lungen zu unterscheiden ganz aufgehoben würde , oder in

Rücksicht anfalle Idee » verlohren gierige / und dadurch der

Verstand ganz in Unordnung geriethe . Die Gefichterseher

unterscheiden entweder gewisse Ideen der Phantasie im wa¬

chenden Zustand niemals von Ideen wahrer Objecte ausser

ihnen , ohne sie für Empfindungen der aussern Sinne zu

halten / und ohne daß die Empfindungen der Sinne dadurch

je verdunkelt würben. Dieser seltsame Instand heißt das
Innere Gesicht . Schwedenborg , Pordädsch , Bourignon be¬

fand sich dariun . Oder sie haben nur dann so lebhafte Visio¬

nen , wenn die Sinne schlafen , welches wegen zerrütteten Ge¬

hirns wieder die Ordnung der Natur geschieht , als die Ekstati¬

schen . Oder sie haben zuweilen im wachenden Zustand,lebhafte

Vorstellungen , die sie für Empfindungen ihrer aussern Sinne

halten . Dahin gehören die , welche Gesichte , und Erschei¬

nungen bey Hellem Tage gesehen haben wollen , als der Dich¬

ter Lasso , der in Gegenwart eines Freunds sich am hellen

Lag mit einem Geiste unterredcte , der Mörder einer Nonne,

der immer um Mitternacht ihre Gestalt vor sich sah , und

als man einmal durch eine Weibsperson , ihre Rolle spielen

ließ , zwey Gespenste zu sehen glaubte . Aber auch hier wer¬

den die Empfindungen nicht wie im Wahnwitz verdrängt.

Endlich soll es falsche Sinnenvorstellungcn geben , die aus

falschen Jmpreßionm auf die Nerven der Orgene entstehen.

1
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immer ein für meine Absiebt zu weitläuftiges Feld.
Wollte ich eine Geschichte der religiösen Schwarmercy
schreiben, so müßte ich( leider!) vom Zustande des
Christenthums in den meisten Gegenden des Erdbodens
innerhalb der Zeit, worinn es allbereirs existiert hat,
vom Muhammedanismus, von der Religion der Bra»
Minen, von den Religionsbegriffen der meisten uns
bekannten Völker der Welt eine Geschichte schreiben.
Wollte ich mich begnügen, bloß von der christlichen
Schwärmerey zu handeln, so würde auch dieses Feld
noch beynahe gränzenlos seyn. Ich schreibe also bloß
eine Geschichte derjenigen Art des Fanatismus der
neuern Zeit, der den allgemein sogenannten, und in
einem hohem Grade von der beschriebenen Seelen«
krankheit behafteten Schwärmern eigenthümlich ist.
Dieser Fanatismus ist sowohl spekulativ, als praktisch.
Er heckte seltsame Meinungen aus , und feuerte ihre
Anhänger an , nach diesen Meinungen zu han¬
deln. Da der Fanatismus sich fast immer durch An«
steckung fortpflanzt, wie gewisse Krankheiten, die
zwar von selbst sich zu erzeugen scheinen, aber in der
That epidemisch sind, und sich durch Mittheilung in
einem Lande erhalten, so kam vornehmlich aus dieser
Ursache in das Geweb der fanatischen Ideen, und
Meinungen eine gewisse sonderbare Einförmigkeit, und
Aehnlichkeit, die ihre in vielen Absichten unähnliche
Systeme gleichwohl zu einem gewissen Ganzen verbin¬
det , das der bessern, und vernünftigern Theologie so
stark entgegen ist, als die sinnliche, und krasse Philo¬
sophie der allermeisten Morgenländer, der gesunden
Philosophie der heutigen Weit. Denn so wir von bey.
den Arten der Philosophie jede in sehr viele verschiede»
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ve Systeme zerfällt , die doch unendlich mehr Ueber¬

einstimmung unter sich haben , als sie mit irgend ei¬
nem System der andern Art der Philosophie haben,
so unterscheiden wir in der Lehre der Schwärmer ver¬
schiedene sich unähnliche Systeme , die aber alle un¬

gleich mehr unter sich , als mit den übrigen Sy¬
stemen der bessern Christenthumslchre übereinstimmen.

Unter den Lehren , die sich beynahe in allen ihren Sy¬
stemen findet , ist auch die Lehre vom irrdischen Reiche

Jesu aus Erde . Sie hängt so genau nut den übrigen
Meinungen zusammen , erhält von ihnen ihr Licht,
ihr Interesse , ihre scheinbare Evidenz , daß ich nicht
von diesem Dogma handeln kann , ohne zugleich den
wichtigsten Theil der ganzen Dogmatik der Schwär¬

mer , zu berühren . Ich finde mich also genöthigt,
eine Geschichte des rohen Fanatismus zu schreiben,
indem ich eine Geschichte des Chiliasmus schreiben
will , und die Lehren , Meinungen , und Begriffe der
vornehmsten Schwärmer , und Schwarmersckten zu
beleuchten , in soweit es ohne mich von meinem Haupt-
gegenstande zu entfernen , geschehen kann . Allein da
ich am meisten , und vor andern auf das Dogma vom
Chiliasmus Rücksicht nehmen werde , kann diese Ge¬
schichte des Fanatismus nicht die Vollständigkeit , und
Ausführlichkeit erhalten , welche die Geschichte des
Chiliasmus hat . Ich kann nur allein von den merk¬
würdigsten systematischen Schwärmern handeln , nicht
von so vielen weniger bekannten , die vom Chiliasmus

nichts äusser » , und bloß in einigen Punkten den Fuß.
stapfen dieser kühnern Schwärmer folgen . Als Chilia«
sten spielen sie keine Rolle in dieser Geschichte , und als
Fanatiker verdienen sie keine Aufmerksamkeit , weil ihre
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Meinungen in soweit sie mit dem Chiliasmus vcr.
wandt , oder sonst in einiger Beziehung sind , schon
aus ihrer Vorgänger Lehrbegriffen zur Genüge be-
konnt werden.

Der rohe praktische Fanatismus der so geheissenen
Schwärmer gehört zur Geschichte des Chiliasmus
ganz wesentlich , wie sich in der Folge zeigen wird.
Dann in soweit , und so oft er in Praxin übergeht,
bringt er Ausschweifungen von der Art hervor , der.
gleichen die praktischen Chiliastcn , die das Reich Chri.
ist auf der Erde selbst aufzurichten suchten, begierigen,
Versuche , die Gestalt der Welt , und Kirche zu ver¬
ändern , die Weltreiche abzuschaffen , das Lehramt zu
reformieren , die Gottlosen , und der Verbesserung
unfähigen zu vertilgen.

Diejenige Schwärmerey , die Offenbarungen von künf¬
tigen Weltveränderungen besonders zum Gegenstände
hat , ist von naher Beziehung auf diese Geschichte.
Von ihren Anhängern handle ich besonders , nachdem
ich von den systematischen Fanatikern , die in Rücksicht
auf alle Lehren der Religion sich himmlischer Erleuch¬
tung gerühmt haben , werde geredet haben . Diese
systematischen Fanatiker , nennen sich Theosophen,
letztere heisseu Propheten . Einige Theosophen , und
Propheten haben durch ihre Lehrsätze verleitet ihre
Vorstellungen von einer Welt , und Rirche wie sie
ihren Gedanken nach seyn sollte , zu realisieren ge¬
sucht . Auch von diesen , die eine besondere Klasse
der Schwärmer ausmachen , werbe ich besonders
handeln.

Ueberhaupt vereinigen die systematischenFanatiker,
und die meisten andern , derer Meinungen uns bekannt
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sind , <kck in folgenden Lehrsätzen . Der Mensch ist zu

einer sinnlichen Gemeinschaft mit dem höchsten Wesen,

in der gegenwärtigen wwohl , alS in der künftigen Welt

bestimmt . D -ese Gemeinschaft äußert sich in Offen¬

barungen der Gottheit , und der unsichtbaren Welten,

die mit süsscn Gefühlen , und entzückenden Empfindun¬

gen verknüpft sind , oder auch in Gesichten , Träumen,

und Einsprachen , in denen Gott uns sich , die un,

sichtbare Wett , auch andere ausser dein Umfang der

menschlichen Kenntnisse liegende Wahrheiten offenbart.

In diesen Unterhaltungen mit der Gottheit besteht die

höchste Glückseligkeit . Sie bestehen in einer innige»

Bereinigung Gottes mit uns , und unmittelbaren Wir,

kungen Gottes auf uns - Nicht bloß die Patriarchen ,

Propheten , und Apostel wurden dieser Gemeinschaft

mit Gott theilhaftig . Auch wir können derselben in

noch grösserm Masse als sie selbst theilhaftig , und grös¬

serer Offenbarungen , als viele aus ihnen gewürdigct

werden . Wir sind im natürlichen Zustande nicht ge¬

schickt , zu dieser Gemeinschaft . Es mns also eine

Verwandelung mit uns vorgehen , die wunderbar,

und geheimnißvoll ist , und unS dazu tüchtig macht,

die Wiedergeburt heißt , weil unsere Seele eine reälle

Umfchaffung erfährt , oder Anlagen , und Kräfte er¬

hält , die vorher nicht da waren . Diese neue Geburt

beschleunigen wir durch folgende Mittel , i ) Wir

müssen aufhören unsere alten Seelenkräfte zu beschäf¬

tigen , damit jene neue werden , oder sich entwickeln

können , also uns der äußerlichen Welt so viel möglich

entziehen , und die Einsamkeit suchen , unsern Verstand

durch keine profanen Wissenschaften von menschlichem

Ursprünge beschäftigen , und vielmehr alles , was wir
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von »«erleuchteten Menschen gelernt haben » zu ver.
gessen suchen , die von Gott geoffenbarten , und von
Erleuchteten entdeckten Wahrheiten ausgenommen.
Wir müssen uns so oft als möglich in unsichtbare
Welten in Gedanken empor schwingen , und an Gott,
und himmlische Dinge denken , übrigens uns leidend
verhalten , und in uns selbst gekehrt still erwarten , was
Gott in unserer Seele würken wolle . Ist einmal die
neue Geburt zu Stande gekommen , dann kann uns
der Umgang mit der Welt nichts mehr schaden. In
diesem neuen Stand sind wir weiser , und glückseliger,
als die übrigen Menschen . Ihre Kenntnisse sind
Schatten , und leerer Schein , ihre Weisheit Narr.
heit , ihre Glückseligkeit Elend . Es muß also unser
Geschäft seyn , ihnen den Weg zur Weisheit , und
Glückseligkeit zu zigen . Der Mensch schöpft seiner
Bestimmung zuwider seine Erkänntniß aus der trüben
Quelle der natürlichen Vernunft , da er sie theils aus
den alten Offenbarungen Gottes an die Menschen,
theils aus unmittelbarer Erleuchtung von Gott schö¬
pfen soll. So würde sein Wissen nicht Stückwerk seyn.
Er würde in das Innerste der Natur sehen , er würde
durch Gottes Erleuchtung , und in Gott die Schö.
pfung erblicken , und die tiefe Weisheit besitzen, die
Adam vor dem Falle hatte . So aber sucht er ohne
Gott Weisheit , und will selbst ohne Gottes Erleuch,
tung die H . Schrift verstehen. Sie bleibt ihm aber
ein versiegeltes Buch , und ein todter Buchstab , dessen
Sinn er nicht enträtzeln kann . Alle Schulen , Aka.
demien , alle Gelehrte , Theologen , und Prediger füh¬
ren also von der wahren Weisheit ab , wir müssen
diese nicht bey ihnen suchen. Die Menschen , wo sie
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ihre wahren Bedürfnisse einsähen , würden sie abschaf.

fen . Auch werden sie, wenn diese Zeit einst kömmt,

abgeschaft werden.
Die Menschen , die ausser Gottes , und Jesu Ge¬

meinschaft leben , sind auch sehr oft , und größten«

theils Feinde der rechtschaffenen Christen , und Wieder«

gebohrnen , die die Wahre Kirche Gottes , und die

Gemeinschaft der Heiligen auf Erden sind . Die An,

Hänger der sogenannten Kirche,  oder der äußerlichen

Christengemeine sind ein antichristischer , verworfener

Haufe , ein Babel , das mit Zion , oder dem kleinen

Haufen der Auscrwählten in beständiger Feindschaft
steht . Der Lehrstand ist der falsche Prophet in der

Offenbarung > wenigstens der ungleich grössere Theil

desselben . Die Gelehrten , und Lehrer auf Schulen,

und Akademien sind den babylonischen Weifen , und

Zauberern gleich . Die Obrigkeiten sind größtentheils
das apokalyptische Thier , und zeigen eben den Haß,

und Vecfolgungsgeist gegen die wahren Gläubigen.

Aus diesen allen diesen systematischen , und über«

Haupt den meisten Schwärmern eigenthümlichen Lehr¬

sätzen , sie mögen nun Labbadisten , Wiedertäufer,

Quäcker , Böhmisten , Weigclianer , oder anders ge»

nannt werden , fließt nun ganz natürlich folgende Lehre.

Es wird eine Zeit kommen , da Gott sich der Kirche,

des unterdrückten Zions erbarmen , und eine allgemei¬

ne Reformation des Welt - und Kirchenzustands ver¬

anstalte » wird . Da wird der Antichrist , und seine

Anhänger , also auch alle Lehrer , und Magistrate,

die die wahre Kirche verfolgt haben , alle die ausser

ihrer Gemeinschaft gelebt , und nicht in dieselbe tre¬

ten wollen , das Schicksal treffen , das der Babylon,
dem
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dem Thier/dem falschen Propheten / und den ungläu¬

bigen Heiden gedroht ist. - Solche Lehrer / und Obrig¬
keiten werden ausgerottet / und vertilgt werden . Die
Heiligen und Anhänger der wahren Kirche werden
über die Welt herrschen / und die / welche ausser ihrer

Gemeinschaft sind / mit einem eisernen Scepter be¬
herrschen.

Da wird in diesem Reiche der Auserwahlten / und
Zionsbürger das güldene Alter wiederkehren / das vor
Adams Fall die Erde beglückte . Gott wird bey den

Menschen wohnen / und mit ihnen umgehen . Ihre
ganze Natur wird sich veredeln . Die Welt wird zu
einem Paradiese werden . Die Natur dieses paradiesi.
schen Zustands beschreiben sie nach den verschiedenen
Stufen derjenigen rohen / oder feinen Sinnlichkeit/
durch welche sie sich insgesamt auszeichnen . Auf diesen

Zustand wird die Erneuerung der Welt folgen . Und
das Reich der Frommen wird auf der neuen Erde

ewig währen / auch keinen Anfechtungen von wider¬
wärtigen Mächten mehr unterworfen seyn / von wel,
chen es vorher nicht ganz frey war.

Eine gewisse Aehnlichkeit / die sogar in völlige Ueber¬
einstimmung zuweilen ausartet / ist zwischen solchen
Schwärmern/und den hermetischen / und spagirischen

Philosophen / oder Alchymisten und Magis . Man kann
die Schwärmer/von denen ich einen Abriß gegeben / geist¬
liche Goldmacher nennen . Sie verschmähen die ge¬
wöhnlichen Quellen der Erkänntniß Gottes/und unse.
rer Bestimmung / und suchen andere . Jene verachten

die gewöhnliche Chymie / und Medicin / und suchen
Künste / die Metalle zu veredeln / und eine Arzney , die

unser Leben verlängert / uns eine immer blühende Ju-
S
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gend gewährt , und uns vor allen Krankheiten sichert.

Sie suchen einen unmittelbaren Umgang mit der Gott¬

heit , und der unsichtbaren Welt , um eine höhere

Weisheit , als die menschliche zu lernen , und eine hö.

here Glückseligkeit , als die menschliche zu gemessen.

Jene suchen die Gemeinschaft mit höhern Wesen , und

Geistern , um Weisheit von ihnen zu lernen , und

durch sie Werke zu würken , die die menschlichen Kräf.

te übertreffen . Sie glauben ein Geheimniß zu besitzen,

ihre Natur zur englischen zu erhöhen . Jene glauben

ein Geheimniß zu besitzen, Halbgötter , Herren der

Gestirne , der Elemente , und der Geister zu werden.

Sie setzen die Glückseligkeit des Menschen nicht selten

in der Herrschaft über die Elemente , Gestirne , die

ganze Welt , in unerschöpflichen Reichthümern , und

Ginncndrgötzlichkeilen . Jene setzen das höchste Gut

wornach sie streben , in eben diesen Dingen , die das

wahre Ziel aller ihrer Wünsche, und Bemühungen sind.

Hieraus entsteht eine sichtbare Vcrwandschaft dieser

hermetischen Philosophie mit der Theosophie . Viele

Alchymisten sind zugleich Theolophen gewesen , und

Theosophen haben diese Philosophie adoptiert . Sie

kommen in der Lehre von der Weisheit und Macht des

Menschen vor dem Falle , und den natürlichen Zauber,

kräften , die er besaß , und künftig besitzen soll , in der

Lehre von der Macht des Glaubens , Wunderdinge

zu würken , und über die Natur zu herrschen , u . dgl.

Lehrsätzen unter sich überein . Einige Alchymisten glau.

ben ebenfalls eine Zeit , worinn ihre Geheimnisse aller

Welt offenbar werde » , und die Menschen theils in

Zauberer , Goldmacher und Universaldoktorcn ver¬

wandelt, theils diesen Adepten werden Unterthan seyn.
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Diese alchymistischen Ideen vom tausendjährigen Rei¬

che haben auch wohl Theosophen zu den ihrigen ge¬

macht , und angenommen , baß die geistlichen Adep,
ten Wunderthäter , Beherrscher der Elemente und

Goldmacher seyn , » nd die Welt durch ihre geheime
Kunst ganz verwandeln und erneuern , ja auch die

Metalle in Gold verwandeln werden . ( * ) Dieß letzte
erinnere ich zu einer nöthigen Vorbereitung auf die
Geschichte der ersten spekulativen Mystiker oder Theo.
sophen , die ich mit dem bekannten Paracelsuö an.
fangen will.

( ' ) Die Alchymisten waren zur Beförderung der Vervoll-
kommung der Chymie dieser höchstwichtige» Wissenschaft/
ohne die der Arzr , und Naturforscher in die Geheimnisse
seiner Wissenschaft nie eindringen kann, sehr nützlich, denn
sie eröfneten die Bahn zu vielen Entdeckungen, in dem sie
nach Chimären jagten. Aber daß die Schwärmer der Re¬
ligion einige Dienste geleistet, glaub ich nicht , man rechne
dann die Frömmigkeit, und den stillen und erbauliche-, Wan¬
del vieler aus ihnen dahin. Eigenschaften, durch welche viele
die sie hassen, sich nicht , sondern vielinehr durch das Ge¬
gentheil auszeichnen. ,



Zweyter Abschnitt.

Meinungen des paracelsus.

Aureolus Theophrastus Paracelsus von Hohenheim
hat zum theosophischen Lehrgebäude einen Grundstein
gelegt, und viele Theosophen sind durch seine Schrift
ten veranlaßt worden, den neuen Weg zur Wahrheit
und Glückseligkeit zu betreten, der sie so weit von aller
menschlichen Weisheit abführte. Unser Theophrastus
war ein berüchtigter Goldmacher, und Quaksalber,
wenn gleich auch Quaksalber in der Medicin etwas
verstehen, und Goldmacher manches Geheimnisse der
Chymie wissen können, welches bey ihm der Fall war.
Seine Physik und Nosologie ist freylich nichts als ein
Haufen elender, abgeschmaktec und dummer Hypo-
thesen, und chimärischer Einfälle. Seine alchymistft
scheu Lukubrationen sind,was alle zu allen Zeiten wa¬
ren- Aber er wußte doch für seine Zeit von der The-
rapeutik, und Chymie nicht wenig, und erwarb sich
als Chymist und Wundarzt einigen Ruhm, der ihm
mit Recht gebührt. Uebrigens ist er im Puncts der
Alchymie ein grosser Träumer, und zugleich ein grosser
Prahler und Lügner. Eben das muß auch der nach
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sichtsvollste Beurtheiler des Manns seinetwegen einge.
stehen, wo man auf seine Begriffe von der natürlichen
Zauberkunst , und den mancherley theurgischenKün¬
sten, worinn er für einen Meister gelten will , Rücksicht
nimmt. Denn bildete er sich ein , Schätze mit Hüls
des von ihm gefundenen laipis kkilolopboruni bereitet
j » haben , deren einen zwölf Königreiche nicht bezah¬
len könnten, ( *) und Kräfte zu besitzen, wodurch er
den Geistern befehlen , und Wunder thun könnte, so
war er ein grosser Narr , und gab er das nur vor,
sich in Ansehen zu setzen, so war er ein Lüger und Be¬
trüger. Das wahrscheinlichste ist, daß er nach diesem
Ziel,das er erreicht zuhaben vorgiebt , gestrebt, und
indeß , um seines Glücks, das er hoffte, wenigstens in
der Meinung anderer zu gemessen, vorgegeben, das er
es schon erreichet habe.
( * ) Daß er einen Schatz , den der römische Kaiser nicht be¬

zahlen könne , zu Weyden in Friaul liegen habe , rühmt er

mit prahlerischen Ausrufungen , und Schimpfwörtern wider

einen gewissen Gegner in der Vorrede zum Traktat linüura

kkxiicoruin . Nach seinem Tode ward eine Prophezeyung

pol » ihm gefunden , worinn er unter andern , versichert , daß

er drey grosse Schätze , den ersten zu Weiden in Friaul , den

zweyten zwischen Schwaben und Bayern , den dritten zwi¬

schen Spanien und Frankreich vergraben habe . Bey dem

zweyten meldet er , werde man Bücher voll tiefer Weisheit

nebst einem Karbunkel , und andern Edelsteine, , finde » ; den

Schatz könnten zwölf Königreiche nicht bezahlen , und den

Karbunkel allein , der so groß , als ein Ey sey, kein Kaiserthum.

Bey diesem Schatz liegt überdem , seinem Vorgeben nach , die

Anleitung , das trinkbare Gold und den Stein der Weisen

zu verfertigen . Der Schlüssel zum Schatz liegt in einen,

zinnern , dieser in einem silbernen , und der in einem gül¬

denen Sarg.
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Thcosophcn sind geistliche Adepten , und nennen

sich so. Man sindt also den Theosophen und den Gold¬
macher leicht in einer und eben der Person vereint,

gct . — Beyde bestreben sich ihre Natur zu veredeln
und über die Schranken zu erheben , die die Mensch¬

heit vorzeichnet . Beyde suchen ein Geheimniß überirr-

discher Weisheit , von dessen Besitz sie sich mehr alS

menschliche Glückseligkeit versprechen. Theophrast

sucht wirklich im Universal ein Recept , dem Leib dauer.

hafte Gesundheit , und dem Geist übcrirrdische Weis¬

heit zu mittheilen . Man erhalt nach ihm den Stein

der Weisen in fünffacher Gestalt in irrdifcher , wässeri¬

ger , luftiger . feuriger und glorisicierter Gestalt . In
der ersten heilt er manche Krankheit i in der vierten

verwandelt er Alte in Jünglinge . In der letzten macht
er einen verdorrten Baum wieder blühen , und Frucht

tragen , macht Lichter ewig brennen , wo er unter das

Oel gemischt wird , verwandelt alle Metalle in Gold,

Chrystalle in Edelsteine , erweckt Todte , und offenbart
alle Künste und Geheimnisse. Ihn besassen die Pa¬

triarchen , durch ihn verlängerten sie ihr Leben , und
wurden reich , durch ihn baute Noa seine Arche , durch

ihn baute Salomon seinen Tempel , durch ihn stellte

Eftas das Gesetz wieder her , ( * ) — wie Paracelsus
alles das in der Lpacrstyxlis Isermetis zu sagen sich

Nicht scheut.

( * ) Ellas trank im Gesichte ( nach jenem unächten Buche
das s.ineu Namen führt, ) einen Becher feuerfarben Wassers,
und dieser Lrunk erfüllte ihn mit Weisheit , das er das ver-
lohrne Gesetz herstellen konnte. Kein Wunder, daß die Al¬
chymisten daher Anlaß nehmen, von einem mcdicrmschen
Arkanum , das Verstand und Erkenntniß giebt, zn reden.
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Aber ich hatte mich nicht weiter bey der alchymi,

stischen Weisheit Theophrasts auf . — Er war ein Be.

wunderer der platonischen Träume , die man aufTris,

megists Rechnung geschrieben hat , und ein Verehrer

der kabbalistischen Philosophie . Aus beyden schöpfte

er allerhand Ideen , die von der Schulphilosophie sei»

tner Zeit abgiengen , und deren Beschaffenheit man

schon aus dem , was ich von der Kabbalisten und Gno-

sticker Lehrsätzen beygebracht , gewisser Massen kennt.

Sie scheinen insgesammt in drey sehr wichtigen Leh¬

ren übereinzustimmen , i ) Von der Emanation aller

Wesen aus Gott . 2 ) Von der Macht der bösen Grund-

kräfte . ; ) Von der Theurgischen oder der erlaubten

Zauberkunst . Diese Lehren sind meines Bedünkens

die Charaktere der morgenländischen Philosophie , wie

man sie nennt . Sonst ist keine Uebereinstimmung in

weniger wesentlichen Principien , zwischen den morgen,

ländischen Philosophen zu erwarten , also noch weniger

zwischen ihnen , und den Theosophen . Indeß ist in

diesen Lehrsätzen unstreitig zwischen jenen , und diesen

eine unläugbare und auffallende Uebereinstimmung.

Diese ist nicht bloß , ja zuweilen gar nicht der Ueber,

lieferung zuzuschreiben , sondern entsteht auch zum

Theil aus dem ähnlichen Gang , den die Einbildungs¬

kraft nehmen mußte , und wirklich nahm . Ich glau¬

be , daß jede Philosophie zu deren Entstehung die Ein,

bildungskraft mehr als der Verstand beygetragen hat,

in diesen Lehren mit sich übereinstimmen wird . Die

Entstehung einer Substanz aus der andern kann der

Einbildungskraft anders nicht , als durch die Entste.

hung des Baums , Thiers , Menschen aus seinem

Keim , des Feuers aus dem Funke » , des Wasserstroms
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aus Bachen u . dgl . begreiflich gemacht werden . Sie
kann sich also die Entstehung der Welt anders nicht

alS eine Erzeugung oder Gebährung aus einer ewigen
Substanz vorstellen . Dem sinnlichen Menschen scheint
die Welt von lauter unsichtbaren Wesen , oder Geistern
erfüllt zu seyn , da er in den Wartungen der leblo¬
sen Natur überall Zweck und Absicht erblickt . Grunds

genug auch böse Kräfte , und Geister anzunehmen ,
da die Summe der Uebel , die aus der Kollision der

Vollkommcnheitsregcln in der Welt entstehen , groß ist.
Die Sinne , und die Einbildungskraft personificieren

und verkörpern , was blosse Modifikation , Form,
Verhältniß ist. Daher die Lehre , daß das Böse als

etwas substantialles , positives von einer ewigen oder
doch alten und mit Selbständigkeit begabten Urkraft
komme , da es doch nichts , als Mangel , Verneinung,
Abweichung von der Voükommenheitsregel ist. So
lehrt diese Philosophie eine ewige Quelle der Finsterniß
wenn gleich die Finsterniß nichts als Abwesenheit des
Lichls , und nichts Wesentliches ist. Endlich ist der
sinnliche Mensch geneigt , das Uebernatürliche , Wun¬

derbare , dem Weltlauf entgegenstehende zu glauben,
sich damit zu belustigen , es zu wünschen , da nach der
Weltordnung unzählige mal für ihn manches Böse er¬
folgen,und manches Gute unterbleiben muß , da auch sei¬

ne Wünsche immer weiter , als die Möglichkeit gehen
sie nach den Kräften die ihm gegeben sind , zu vergnügen.
Er glaubt also leicht die Möglichkeit mit überirrdischen
Wesen umzugehen , und sie zu seinem Dienst zu ver¬
binden ; die Möglichkeit eines Geheimnisses , den Um¬
fang seiner Kräfte dem Umfang seiner eingebildeten
Bedürfnisse gleich zu machen, sich zum Beherrscher
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der Natur herauf zu schwingen , den Elementen zu

gebieten , die Natur der Weltgeschöpfe der Thiere,
Gewächse , Metalle zu veredeln.

Diese Lehrsätze treffen wir bey den Jüngern Trisme-

gists , den Kabbalistcn , den Theosophen vom Para-
celsus biö zu Böhms , Poirets Schülern an . Das

Emanations - System , der grobe und subtile Mani-

chäismus , die theurgischen Künste , die göttliche Ma-

gie sind bey allen unter sehr verschiedenen Gestalten

anzutreffen . Es wird sich aus vielen Beyspielen , die

ich gewiß nicht in Rücksicht auf den Beweis dieser Be.

hauplung aussuchen werde , zur Genüge zeigen , wie

wahr sie sey.
Paracelsns statuiert , daß Gott ein Feuer mit Leben

begabt sey , welches Feuer sich in emem blauen Licht

offenbare . Diese göttliche Substanz ist selbst die
Lüemia der Dinge , sie brachte hervor , oder gebahr

ein ander Feuer mit Leben begabt , woraus die Engel

und die Seele des Menschen geschaffen worden sind,

welches die (Zuium Lüömia ist , auch in allen Wesen

ist , und ihre Seele , oder das ist , was sie zusammen¬

hast , und wo sie untergehen und zerstört werden von

ihnen weicht . Daher haben alle Elemente ihren Geist

oder ihre Seele . So weit folgt Paracelsus dem Her¬

mes , oder seinen vorgeblichen Schülern . Die erste

Materie schuf Gott wie er im Traktat cke Learecis Qea-

tionis sich erklärt , aus nichts . Sie bestand in lauter

Stäubchen oder Atomen , und die Quintessenz verband

und belebte sie. Hergegen im ersten Buche seiner

kstilolopkia scl ldtstenieuses redt er von einem Älyste-

riuni irwreatum , oder einem Wesen , welches Gott her¬

vor gebracht, aber nicht geschaffen hat. Aus diesem
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Mysterium sind alle Dinge geformt worden , wie z. E-

die Käfer aus dem Mist entstehen , wie er um die Sa¬

che durch ein 8>mile zu erläutern , jagt.
Der Mensch hat einen göttlichen Geist , einen side«

rischen oder subtilen Leib , den er aus den Sternen

empfängt , auch eine thierische irrdische Seele , und

einen sichtbaren groben Leib. Adam sah vor dem Falle

schöner und vollkommncr dem sichtbaren Leibe nach

aus , und seine irrdische Seele war noch unverdorben.

Eben das ist auch von der Eoa wahr . Beyde waren

bestimmt durch die Kraft ihrer Imagination ihres

gleichen hervorzubringen . Allein da sie sich an der

Schlange versahen ( und eine unordentliche Begierde
in ihnen entstand, ) bekamen sie die Misgestalt , die die

Menschen gegenwärtig haben . Und ihre irrdische

Seele ward zugleich verderbt . Dieß gieng vollkom.

men so zu , wie bey den Schwängern , die sich versehen

und eine mißgestaltete Frucht gebühren . Die ersten

Menschen waren eben so fähig , durch die Einflüsse ihrer

Phantasie verändert zu werden , als der Embryo durch
die Einflüsse der Phantasie der Mutter verwandelt wer.

den kann . ( S . Lider ilxoth , leu 6s Lino L l inea vitL .)

Die Einbildungskraft ist geschickt grosse, und wun«

'derbare Dinge zu würken. Je lebhafter dieselbe ist,

desto mächtiger ist sie. Der Basilisk tödet durch die

boshafte Begierde zu tödcn , die bloß durch die Opera¬

tion seiner Vorstellungskraft würkt . Durch die Jma.

ginativn wird eine Pest in einem Lande hervorge¬
bracht , wo keine war,  wo man sich vor der Pest

fürchtet , und sich lebhaft vorstellt,  daß sie kommen

werde Durch sie entstehen verschiedene Krankheiten

die bloß in ihr ihren Grund haben . Daher die All,
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macht des Glaubens , durch den wir Verstorbene citie¬

ren , Geister uns unterwerfen , und die Kräfte der

Gestirne beherrschen können , wo unsere Einbildungs¬

kraft lebhaft und unser Glaube an ihre Macht fest ist.

Der Geist in uns Hai eben sowohl seinen WirkungS.

kreis als die indische Seele , die den Leib bewegt , und

dieser Wirkungskreis erstreckt sich so weit , als unsere

Gedanken . Die Wissenschaft durch Hülfe der Einbil¬

dungskraft grosse Dinge zu würken ist die wahre Zau¬

berkunst oder Magie , die durch den Glauben besteht.

Diese Wissenschaft zeigt auch , wie wir mittelbar zu

Werke gehen , und die Macht unsers Glaubens brau¬

chen können . Es giebt Mittet und Kunstgriffe unsere

Phantasie anzufeuern , und unsern Glauben an ihre

Gewalt zu stärken , und lebendiger zu machen . Wir

können die Kräfte der Sterne in Spiegel , diehvir unter

gewissen Influenzen derselben verfertigen , einschficssen.

Gewisse Charaktere , als der Charakter des Tetragram.

malons , auch gewisse zauberische Bilder haben eine grosse

Kraft . Auch können wir von gewissen Menschen nach

Belieben kleine Bilder machen , und ihren Geist durch

Hülfe unserer Imagination darein ziehen . Diese Bil¬

der müssen wir salben , und arznen , wo wir dem Men.

scheu , den sie vorstellen , helfen wollen,  als ob wir

ihn selbst vor uns hätten . Wir können , wenn wir

ein Bild eine gewisse Strecke weit gehen machen , da.

durch zuwege bringen , daß ein Mensch eine gewisse

Weite , die dadurch vorgestellt wird , in Person zurück

legt . Wo wir unser eigen Bild von Stahl oder Ei¬

sen machen , so werden wir dadurch unverwundbar.

Doch müssen wir das Gebeth nicht vergessen , das ein

Mittel unsere Imagination anzufeuern , und unsern
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Glauben zu stärken ist , durch welches wir solche W »N-

derthäter werden können,wie die Propheten und Apostel.

Diese erlaubte Zauberkunst ist grossen ? Mißbrauch un.

lerworfen , Die Beschwörungen sind verbothen , so wie

alle abergläubischen und eiceln Ceremonien , die » »kräf¬

tig sind , und denen der Teufel durch seine Macht

allererst die Kraft giebt , die sie nicht haben . Denn

er unterläßt nicht , uns wo er kann , zur verdorbenen

Zaubcrcykunst , d. i. entweder zu einem boshaften Ge¬

brauch unserer Imagination , oder zu einem Bund

mit ihm zu verleiten , dessen Absicht ist , nicht durch

unsere , sondern durch seine Macht grosse Dinge zu

vollbringen . Ich übergehe das abergläubische Zeug,

das er von den Hexen vorbringt . In feinen Zeiten

glaubte jedermann dergleichen . Es ist hierinn nichts

auffallendes oder charakteristisches . S Istb . äe kbilos.

Occulc ». I -. 6e Virtute imaginativ ». I , äe Imaginibus 6ec.

Allein feine Meinung von der Existenz der Sala,

mander , Sylphen , Nereiden , und Gnomen ist ein

Beweis feiner ausnehmenden Dreistigkeit seltsame Lü¬

gen und Fabeln in dem zuversichtlichsten Ton vorzu¬

bringen . ( * ) Diese Wesen sind eine von der Unsrigcn

verschiedene Act von Menschen , haben subtile Leiber

die durchdringlich sind , und in der Erde den Felsen

dem Feuer sich eben so wie die unftigen in der freyen

Luft bewegen können . Sie errichten oft Verträge mit

<*) Nicht daß diese Fabeln eben die seltsamsten wären, die
Lheophrast vorbringt. Sie stehen wenigstens sehr hinter
der Erdichtung zurück, daß man kleine Menschen durch Fer¬
mentation des Samens in einem verschlossenen Gefäß hervor¬
bringen , und mit Blut ( Lruure Menüruo ) ernähren und
groß ziehen könne-
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den Menschen , lehren sie Künste , wenden ihnen Scha-

ze zu . Ja man hat auch Beyspiele von Heycalhen

zwischen solchen Geistern und den Menschen . Sie

sind sterblich der Seele sowohl als dem Leibe nach.

Wir können durch den Glauben sie zu uns rufen.

Gleichwohl ist es nicht rathsam . Einmal mit ihnen

geschlossene Verträge aber können ohne Lebensgefahr

nicht gebrochen werden . S . L. eis sbilotüpkls occulra.

Paracelsus hat eine güldene und glückselige Zeitge«

weissagt , worinn die Wissenschaften , die das mensch,

iiche Geschlecht mit Gesundheit , und Ueberfluß beseli¬

gen , in Ansehen kommen , und blühen sollen , auch

die Welt sich moralisch verbessern werde . In der Re¬

ligion und Kirche sagt er im Buche äe Imsgimbus

wird keine Vereinigung noch Friede werben , bis zur

güldenen Zeit . Alsdann wird der Tag des Herrn

nicht mehr fern seyn . Die Weissagungen , die er

hinterlassen hat , sind in einem Orakel . Ton abgefaßt,

und meist in eine dunkele Bildersprache eingehüllt»

In einer solchen Weissagung versichert er , daß nach,

dem das östreichische Kaiserthum abgeschafft seyn wird

(eine Veränderung die er anderswo weissagt ) ein gel,

der Löwe aus Mitternacht kommen , dem Adler suc»

cedieren , und ihn mit der Zeit übertreffen werde.

Dieser Löwe , jagt er , wird ganz Europa auch einen

Theil von Asien , und Afrika in seine Gewalt bekoms

men . Er wird die reine christliche Lehre haben . Es

wird Mühe kosten , die Ueberreste der Gewalt des Ad¬

lers zu vertilgen . Der Löwe wirb eh dieß geschieht,

durch furchtbare Empörungen beynahe besiegt werden;

aber den Feind , der sich ihm widersetzt , samt seiner

Klerisey ( den Pabst ohne Zweifel ) ausrotten . Dann
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werden die drey von Paracelsus vergrabene Schätze
gefunden werden , und denen , die so glücklich sind ,
sie zu finden , Sieg und Glück in ihren Unternehmun.
gen bringen - Besonders wird derjenige , welcher den
grossen Schatz , der zwischen Schwaben und Bayern
vergraben liegt , nebst dem Recept den Stein der Wer.
sen zu verfertigen finden wird , Glück und Sieg haben,
daß er alles Böse unterdrücken , und alles Gute wird
befördern können. Alsdann wird man erkennen , sagt er,
wer ich Theoptzrastus gewesen bin . Ueberall wird Fried
und Einigkeit herrschen , die Zukunft des Herrn wird
nahe seyn. Eine andere Weissagung meldet , daß ei«
ne Zeit kommen werde , da feine Schriften von Weisen ^
und Hochverständigen werden geschätzt werden , wenn
sie gleich jezt verachtet seyn. In den mitternächtigen
Ländern wird Krieg , Aufruhr und allerley Elend
übcrhand nehmen . Flandern , Seeland , Brabant >
werden fürnehmlich leiden ; Frankreich wird sehr gebe, ^
müthigt , Oesterreich sehr erniedriget werden , und
der türkische Kaiser wird den römischen Adler nöthi.
gen , sich vor ihm zu demüthigen . Noch viel Verän.
dcrungen ( die aber kaum zu entziefern seyn dürften,)
werden vorgehe ». Ein alter Löwe wird gebunden
werden . Ein junger wird erlediget werden , und der
Löwe ( ohne Zweifel jener mitternächtige ) wird endlich
die Oberhand behalten , und alle Naubthiere verja,
gen , auch den orientalischen Sieger ( den Türken)
überwinden , die neue Welt wird anfangen , die sieben
Häupter des gebundenen Löwen ( die europäischen
Reiche vielleicht, ) werde » verschwinden , und an ih» 1
rer Stelle wird ein Haupt mit einem Horn entstehen,
daß alles zerstoßen wird, das sich aufgelehnt hat. Eu.



ropa wird das Haupt / Asien die Krone , Afrika das
Kleinot seyn . Aus allem dem scheint zu erhellen , das

eine Universal - Monarchie aufgerichtet werden soll/die

Las güldene Alter auf der Erde wieder herstellt . Und

wenn der Löwe oder der Universalmonarch der ist/

welcher den grossen Schatz / den Theophrast vergraben

haben will , finden soll / und dieser ihm die Kosten der

Eroberung der Welt erleichtert / wie das wahrscheinlich

Thcophrasts Meinung ist / so hätte sich Paracelsus in der

That was rechtes vorzustellen eingebildet / wenn gleich

viele seiner Zeitgenossen ihn zum Theil / zu seiner Kran.

kung , wie er zu verstehen giebt / für einen Landstrei,
cher und Charlatan gehalten haben.

Wir wollen , das an seinem Ort gestellt seyn lassen.

Doch möchten diese Zeitgenossen so gar unrecht nicht

gehabt haben . Paracelsus hat auch zur Entstehung
der wunderbaren Spräche der Theosophen / etwas

beygetragen / die ihre metaphysischen / moralischen,

psychologischen und theologischen Ideen in einen Kram

von chymischen und medicinischen Kunstwörtern ein,

hüllen . Im Traktate äs I.axiäe kllilolophorum be¬

schreibt er den Prozeß den Stein der Weisen zu finden

in einer Bildersprache/wozu die Bilder von der Drey¬

einigkeit / der Menschwerdung Christi/und dem Erlö¬

sungswerke hergenommen sind . Das Salz heißt der
Vater / der Schwefel der Sohn / der Merkurius der

heilige Geist . Die Verbindung des Spiritus lVIercurii

mit dem philosophischen Merkurius heißt die Em¬

pfängnis der Jungfrau Maria vom heiligen Geist.

Die Entstehung des Universals heißt die Vollendung

des Erlösungswerks / und der ganze Akt wird mit dem

Erlöstingswerke verglichen.
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Paracelfus hat die prophetischen Bilder des Abts

Joachim , ebenfalls so wie einige andere gethan / durch

einen Kommentar zu erläutern gesucht , auch selbst

dergleichen Figuren mit einer kurzen Erklärung vecfer»

tigt . Der Jnnhalt seiner Prophezeiungen ist , daß

die Laster der Päbste , und der römischen Geistlich,

keit in einer künftigen Folge von Päbsten bestraft wer,

den , und daß endlich eine Verbesserung deS Kirchen,

Wesens, doch mit Beybehaltung der Macht der Schlüs¬

sel zu Stande kommen soll.

Dritter



von Gmmann , und den Rosenkreutzern.

Unter den Schülern des Paracelfus ist ein gewisser

Egtdius Gutmanv merkwürdig , ein theosophischcr

Schwärmer , der seine Einbildungen für Gottes Of¬

fenbarungen hielt , und aus den kabbalistischen , alchy¬

mistischen und dergleichen Schriften ein System von

seltsamen Ecntdeckungeu geschöpft hat , die er entweder

selbst aus Erleuchtung des göttlichen Geists vernom¬

men , oder von erleuchteten Menschen , ( die von Gott

gelehrt worden, ) erfahren zu haben glaubt , und der

sich unter dem Vorwand , daß er von Gott ausseror-

dcntliche Aufschlüsse erhalten , eine gewisse Unfehlbarkeit

anzumassen scheint . Sein Buch führt den Titel , „ Of¬

fenbarung göttlicher Majestät , darin » angezeigt wird,

wie Gott der Herr sich anfänglich allen feinen Geschö.

pfen mitj Worten und Werken geoffcnbaret , und wie

er alle seine Werke , derselben Kraft , Art,  Eigenschaft

und Wirkung in kurzer Schrift ganz artlich verfaßt,

und solches alles dem ersten Menschen , den er selbst nach

seinem Bild geschaffen , überreichet . „ Der Titel spielt

aufdie Erdichtung an , daß Adam vor seinem Falle alle

die hohen und unbegreiflichen Kenntnisse besessen , die
T
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Gott von Zeit zu Zeit einigen wenigen Frommen zum
Theil eröffnet , und von denen dem Verfasser selbst ein

Theil mitgetheilt worden . Diese Kenntnisse gehen so ^

weit als alles menschliche Wissen gehen kann . Der Ver - ^
fasser verdammt vor allem alle heidnische Philosophie , >

auf die er immer in den bittersten Ausdrücken loszieht , §

und alle Schulgelehrsamkett , auch alle Erkenntniß

überhaupt , die nicht aus himmlischer Erleuchtung ^
stammt . Er geht so wett , das Lesen des Aristoteles
und solcher heidnischen Philosophen für eine Todsünde

zu erklären . „ Die Philosophie sagt er , ist unter allen
das schädlichste Gift , das zwischen Himmel und Erde

gefunden mag werden . Denn wie ihr ( Schulgelehr-

te ) sie braucht , ist sie mir eine heidnische Narrerey , ^

Unsinnigkeit und Verführung , die Gott der Herr has . ^
set , und sie samt euch vertilgen wird . „ Dieß thut er
um seine Weisheit desto nachdrücklicher zu empfehlen.

Er giebt Nachrichten von den Ordnungen und Aem» i
tern der Engel , dem Reich des Teufels , der soviel !

Diener auf dem Erdboden hat , daß kein Haus ist , i

darum nicht etliche Legionen einquartiert wären , den

Planeten , die Wohnplätze der Engel sind , u. s. w.
Er weiß , was im Erdboden von seiner Oberfläche bis

auf seinen Mittelpunkt vorhanden ist. Er setzt wie
Niklaus Klimm , Welten und Geschöpfe jeder Art da¬

rein . In den Mittelpunkt der Erde selbst setzt er die

Hölle . Was aber über das alles geht , ist , daß er
Las Universal oder das Mittel die menschliche Natur

zu veredeln, alle Krankheiten zu heilen, Gold--
( denn das ist ihm nicht die Hauptsache ) auch die köst.
ichsten Edelsteine zu machen weiß und kennt. ( Die
Kunst Edelsteine zu machen, scheint nichts als die
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Kunst , Glasflüsse durch Zusatz eines gewissen metalli-
scheu Körpers hervorzubringen zu seyn, die längst be-

^ kannt , und von schlechtem Werth ist. Und so mögen
A viele Alchvmisten sich selbst angeführt haben. )
O , Merkwürdig ist seine Meinung von der Allmacht
M des Glaubens in allen Zeiten , die er in folgenden
E » Stellen äusserst Tb. H. Gimge dieß mit dem
W« Teufel zu , „ wen--- jemand auf dem Meer mit
iM „ blossen Füssen wandelt, so müßte auch Christus der
W „ Herr in Kraft des Teufels auf dem Meer umgam
M „ gen seyn. Denn dem Glauben ist nichts unmög.
W „ lich. Also auch, und eben in diesem Glauben mag
:W, „ ein Mensch der Luft brauchen, daß er seine ganzen
D , „ Worte nicht allein hundert , sondern etlich tausend

„ Meilen Wegs zu seinem Freund trage , und von
A » „ bannen Antwort zurück bringe. — Es will an dir
W . „ und deinem Unglauben nicht gelegen seyn , und
-Am „ werden sich die Kinder des Lichts in diesen und viel
liml „ andern mehr wunderbarlichen Fall.« der Luft rech-
M » ter Art nach zu gebrauchen wissen, daran sich die
»!d« „ ganze Mit verwundern wird. „ Aus diesem Man.

gel des Wunderglaubens schließt uuscr Alchymist ge.
M rade so wie noch h.ute zu tage einige d-ie übrigens in

« andern Grundsätzen ihm unähnlich sind, daß es also
M keine ächten Christen giebt „ Daraus folgt , sagt

er , weil ihr dergleichen nicht thun könnet. ( Denn
er selbst scheint sich zuzutrauen , daß er das und der,

^ gleichen mehr kann, so bald er will, ) daß ihr Hevden
seyd , und nichts anders . Da würde man allererst

M , sehen, daß ihr aus Heiden wahre Christen worden
(Ns wäret , und in der christlichen Kirche wohnet , und

jz dii beweiset euer» Glauben mit seinen Früchten. Ihr
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würdet mit neuen Sprachen reden . „ pag . 8 ; . » Wenn
der Mensch nicht sein selbst sondern Gottes Werk in
einem festen christlichen Glauben brauchen könnte , so
würde er Wunder über Wunder stiften und anrichten.
Denn den Gläubigen ist nichts unmögliches . Diesel»
bigen könnten so grosse, und noch grössere Werke thun,
weder der Herr selber gethan hat - so gar Berge
versetzen, xa§. 86. „ So gar viel und groß ist es an ei¬
nem rechtschaffenen Glauben gelegen. Durch den
Glauben könnten wir das Wort Gottes brauchen,
und dadurch wunderbarliche Dinge stifte», und könnten
das Meer von einander theile» , mir trockenen Füssen
hindurch gehen,den Türken darinn ertränken . ( Desto
besser wenn die Christen zur damaligen Zeit diesen Glau¬
ben , der einem so starken Mißbrauch unterworfen war,
nicht hatten . ) - Was würden wir wohl allein mit
diesem Wort werde ! ausrichten ? Würden wir nicht
alle Kranken gesund machen ? würden wir nicht schö«
nes Wetter können machen ? würden wir nicht alle
unsere Feinde im Feld dadurch erlegen ? ( und auch die
daheim auf eine Seite schaffen , sobald wir wollten,
o welches Geschenk ist die Wundergabe ! ) Würden
wir nicht ( nun kömmt das Beßte ) nus Eisen , Zinn,
Kupfer , Quecksilber , Bley , gutes Gold im Augenblick
können machen ? Wer wollte es wehren , denn Gott
der Herr läßt sein kräftiges Wort seine Gläubigen
brauchen , daß sie dadurch Wunderzeichen thun , die
Kranken gesund machen , die Teufel und Schlangen
vertreiben ? „ pag 87.» Wer die Weisheit von Gott dem
Herrn hat , derselbe weiß die Kraft und Wnrkung des
Worts Gottes , und kann durch das Wort : werde!
aus allen Metallen Gold machen ! ( wozu dann die
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Alchymie , die es durch chymisches Verfahren machen
lehrt ? ) und andere Wunder würken ; er mag das
Eistn , die Steine , das Holz und andere harte Me¬
talle mit blossen Händen ohne alles Feuer , wie ein
Wachs bohren , und daraus Bilder und andere wun.
derbarliche Dinge machen , und eine Gestalt geben,
wie ers haben will ; das alles vermag er durch den
Glauben . Wo sind aber unsere Gläubige , die sich
ihres Glaubens und Christlichkeit rühmen ? Wo brau.
chen sie das Wort Gottes durch ihren Glauben?
Wann macht der Hohepriester mit dem Wort „ es wer.
de ! ,, Gold öder Silber , daß man dadurch Kriegsleute
bestellen , und die Heiden aus den christlichen König,
reichen schlagen könnte ? „ Dieß Buch soll von einem
Verfasser seyn , der mit dem Rosenkreutzerorden in
einer gewissen Verbindung gewesen , und der End,
zweck desselben soll dahin gegangen seyn , Principien,
worauf dieser Orden gegründet ist , zu verbrei,
ten , wie H . D - Semler in dem zweyten Theile seiner
Lebensbeschreibung versicheret. Der Verfasser ist ein
ffo sonderbarer Schwärmer , dergleichen wir wenige
antreffen , wo wir nicht den Paracelsus , der
ohne Zweifel noch mehr Original war,  ausnehmen
wollen.

Um diese Zeit machte die Gesellschaft oder der Or.
den der Roienkreutzer^nicht wenig Aufsehen , ein Or¬
den , dessen Existenz damals , und in der Folge immer
bezweifelt worden . Es erschien An . rüi ; . zu Frank,
fürt eine Schrift , die den Titel führte , kams krater-
nitaris , oder Entdeckung der Bruderschaft des löblichen
Ordens der Rofenkreutzer beneben der Oonkollio oder
Bekänntniß derofelben Fraternität . Zu Marpurg,
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und Danzig erschien sie um eben die Zeit / und im

Jahr 1660 . ward sie zu Kassel lateinisch gedruckt.

Die kam » muß indeß eher bekannt gewesen / und

nachher mit der Conscßion herausgegeben sey» / weil

in dieser Ausgabe Rücksicht auf eine frühere Publika . !

tion genommen wird , und das versichert auch David

Weder in ^näicio Ideol . von der kama L Lonk . l

a ft . Lr . Diese Schrift kündigte der Welt einen Orden i

an , der schon hundert Jahre im Verborgenen existiert

hatte , und im Besitze grosser Geheimnisse / welche die

Glückseligkeit der Menschen befördern könnten / wäre,

und verhieß sie denen bekannt zu machen / die in diese

Gesellschaft treten würden . Diese Limksllioist zwar

mit so ausschweifenden Prahlereyen und unwahr -!

schcinlichen Erdichtungen angefüllt / daß manche sie

für eine Satyre auf die Paracelsisten / und andere ^

Theosophcn der damaligen Zeit ansehen . !

Allein so viel ist gewiß / daß auch manche dieser I

Meinung nicht gewesen , diesen Orden in verschiedenen

Schriften vertheidigt / und sich zu den Meinungen/

und Grundsätzen desselben bekennt haben . Zu diesen

gehört Robert Fludd , David Meder / Mich . Meyer/

Joh . Heidon / Sperber / Heinr . Nollias und andere.

Es kömmt freylich / wie ich denke , gar nicht in die Fra¬

ge : Sind die Wunderdinge / die der Rosenkreutzer.

orden von seiner Entstehung und den Geheimnissen , in

deren Besitz er sich zu seyn rühmt , erzählt , wahre Fakta?

sondern gab es eine Gesellschaft , die sich den Rosen-

kreutzerorden nannte , schrieb sie sich würklich solche

Vorzüge , solche Absichten , solche Beschäftigungen i

zu , wie diese Schrift meldet , ist diese Schrift auf I

Veranstaltung derselben erschienen ? Der Freymäurer - '
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orden fablete auch ehedem viel von seinem alten und

glänzenden Ursprung , und rühmte sich solcher Vorzüge,

die er weder besaß noch besitzen konnte . Gleichwohl

isi die Existenz desselben nicht zweifelhaft . Hier ist

der Innhalt der knmn LrntermtntiL , die aufs Reu zu

Negenfpurg im Jahr eS8l . ausgelegt worden ist.

So fangt sich die Schrift an : „ Wir Brüdcr der

Fraternität des hochlöblichcn Ordens der Rosenkreutzer

entbiethen allen und jeden , die diese unsere Famam

in christlicher MeiiMg lesen , unsern Gruß , Lieb und

Gebeth . Nachdem der allein weise , und gnädige

Gott in den letzten Tageu sein Gnad , und Güte so

reichlich über das menschliche Geschlecht ausgegasten,

daß sich die Erkenntniß beydes seines Sohns , und

der Natur , je mehr und mehr erweitert , und wir uns

billig einer glücklichen Zeit rühmen mögen , daher

dann nicht der halbe Theil der bekannten uns verbor.

genen Welt erfunden , viel wunderliche und zuvor nie

geschehene Werk und Geschöpf der Natur uns zufüh¬

ren , ( * ) und dann hocherleuchte Ingenia aufstehen

lassen , die zum Theil die veruneinigte , unvollkvmme,

ne Kunst wieder zurecht brachten , damit doch endlich

der Mensch seinen Adel und Herrlichkeit verstünde,

welcher Gestalt er Mikrokosmus , und wie weit sich sei¬

ne Kunst in der Natur erstrecket . - Zu solchem

Iment einer Generalreformation hat sich auch lang

bemüht der Weilaud andächtige , geistliche und hoch,

erleucht . te Vater Friedrich Christian Rosenkreutz , ein

Deutscher , unter Fraternität Haupt und Anhänger . „

( * ) Der Sinn ist ein wenig dunkel , weil der Nachsatz ganz

fehlt . Die Worte Daher — erfanden sind auch unver¬

ständlich , und vielleicht unrichtig abgedruckt-
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Hierauf wird erzählt , wer dieser Reformator sey , und
wie er zu seiner Weisheit gekommen. Hier ist der

Jnnhalt dieser Erzählung . Dieser Christian Rosen,
kreutz war im fünften Jahr seines Alters in ein Klo«
stcr gethan , wo er die griechische , und lateinische
Sprache lernte . Er reiste einst mit einem Bruder

nach dem heiligen Grab , unterwegs starb dieser Bru.
der . AIs er auf seinem Wege nach Jerusalem vieles

von den Weisen zu Damkar in Arabien rühmen hörte,
änderte er sei» Vorhaben gerade nach Jerusalem zu

gehen , und gieng nach Damkar , wo er die Weisen be.
suchte , die ihn sogleich kannten , und sogar die Ge¬
heimnisse seines Klosters ! wußten . Erstaunt über ihre
Weisheit gieng er ' bey ihnen eine Zeitlang in bie
Schule , und ward von ihnen in der Naturichre , und

Mcßkunst unterrichtet . Nach drey Jahren schiffte er
in Aegypten , und kam nach Fez , wohin ihn die
arabischen Weisen gewiesen hatten , weil sie eine be¬

ständige Gemeinschaft mit den Weisen dieses Lands
unterhielten , und alle ihre Entdeckungen zusammen
trugen . Hier lernte er die Magia , und die Kabbala;

zog hierauf mit einem grossen Schatz von Wissenschaf,
ten versehen nach Europa , wo er aber keinen Eingang
fand . Seine Abstchc war in Europa eine Societät

zu errichten , die i ) grosse Schätze und Reichthümer
( vermittelst geheimer Künste ) hervorbringen , und
damit Könige und Fürsten in löblichen Absichten unter¬

stützen könnte. 2) Die im Besitz aller Erkenntniß und
Weisheit wäre,  und gleich den Orakeln der Heiden
in wichtigen Fallen Raths gefragt werden könnte. Da
er seine Absicht nicht erreichen konnte , zog er

m.ch Deutschland , baute sich hier eine bequeme Woh.
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nung ( ohne Pracht , wenn er schon das Geheimniß

der Irsnsmucutio Rewilorum u . a . m . besaß . ) Hier

machte er dreyen Brudern seines Klosters sem Geheim¬

niß bekannt , legte ihnen ein unverbrüchliches Still¬

schweigen jaus . Sie laborierten gemeinschaftlich , er¬

fanden die magische Spräche und Schrill c den nicht,

mistischen Hokuspokus ) schrieben auch einen Theil des

Buchs ihrer Geheimnisse , bauten ein Gebau , das

Gebäu 8t . 8pirims genannt , heilten viele Kranke/

mußten aber sich nach Gehülfen bey ihren Arbeiten

umsehen , und zogen noch vier ( lauter Junggesellen ) in

ihre Gesellschaft . So errichteten sie den Orden der

Nvsenkreutzer , giengen darauf aus einander in ver¬

schiedene Länder , verbanden sich aber vorher zu folgen¬

dem : r ) keine Prvfeßion als der Aerzte öffentlich zu

treiben , und Kranke umsonst zu heilen . - ) Die Klei¬

der des Lands , wo sie sich aufhielten , und keine beson.

dern zu tragen . ; ) Sich alle Jahre am Namenöftst

des Vorstehers bey dem Gebäude 8c. Spiritus einzufim

den . g) Sich nach solchen umzusehen , die Erben ih¬

rer Geheimnisse werden könnten . ; ) Das Wort Ro,

senkreutz zur Loosnng zu wählen . 6) Das Daseyn der

Gesellschaft hundert Jahre lang geheim zu halten.

Diese Artickel beobachteten diese acht sorgfältig , trugen

jährlich ihre Beobachtungen fleißig zusammen , und

besetzten jeder seine Stelle mit einem tüchtigen Nach¬

folger , worauf sie endlich des Lebens statt, ohne jemals

krank gewesen zu seyn , starben - Die V . erzählen fer.

ner , wie sie das Grab ihres Vaters und Ordeusstif-

ters entdeckt hätten , worinn merkwürdige Nachrich¬

ten , Schriften und Instrumente , und eine wunder¬

bare Maschine , die sie Mikrokosmus nennen , verbor-
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gen gewesen . Sie geben endlich zu verstehen , daß

sie die Gesinnungen der Well gegen sie zu erfahren

wünschen , und im Fall sie Eingang fänden , mehr zu

eindecken bereit seyn.

Die Confeßion der Rosenkrcutzer , enthielt eben so

mysteriöse Winke der Rosenkrentzer . Sie versichern

überhaupt , daß das sechste Weitalter nahe sey, und die

Welt bald erneuert werden solle , in kurzem werde ei¬

ne allgemeine Reformation der Welt , und Kirche zu

Stande kommen , alle Gottlosen werben vertrieben

werden , die Juden werden sich bekehren , und die Lehre

Christi werde sich in der ganzen Welt ausbreiten.

Das güldene erste Weltalter , worinn ewige Jugend,

Ueberflnß an allen Dingen , und immer blühende Ge¬

sundheit die Menschen beglückte , werde wiederkehren,
und die Welt werde noch vor ihrem Ende eine Erqui-

kungszeit gemessen , die der verheißene Sabbakismus

Heb . 4 : 9 . sey. Diese Verbesserung der Welt hoffen
die Bruder durch ihre Bemühungen zu befürdern , und

zu beschleunigen . Sie verheissen , alle , die zu ihnen

trete » , mit diesen schätzbaren Wohlthaten zu überschüt¬

ten , und biethen der Welt ganz treuherzig Sicherheit

vor Krankheiten , immerbluhende Jugend , unschätz.

bare mehr als königliche Schätze , und den Besitz aller
natürlicher Güter an . Sie rühmen sich daß sie Bü¬

cher besitzen , worinn alle menschliche Weisheit gelehrt

werde , und in derer Besitz man alle übrigen entbehren

kann ; daß sie den Geistern gebiethen , verborgene

Dmge,und solche , die sich an den entferntesten Orten

der Welt zu kragen , wißen -können . Sie reden von

einem Löwen , der ein Reu - gründen werbe , zu welchem

Vorhaben sie ihm mit ihren Schätzen behülffich seyn
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wollten . Gerade des ParneclsuS Prahlerey . Es hat

gar nicht das Ansehen , daß die Fama und die Con-

feßion Satyrcn auf die Alchymisten der damaligen

Zeit gewesen . Wenn Paracelfus , Egidius Gutnian

und andere so abenlheueriichc Grillen , die den Rosen,

kreutzerischen nichts nachgeben , hegen konnten , so war

es wohl möglich , das Schwärmer , die ihnen gliechen,

einen solchen Orden aufgerichtet , und dergleichen Ent«

würfe im Kopf gehabt haben . Was sie von Chr . Ro,

senkrcutz , seinen Reisen , seinem Grabe sagen , klingt

zwar ahes sehr apokryvhisch , aber es könnte doch ct.

was an der Sache seyn , Rosenkreutz konnte manche

kräftige Medicin erfunden , auch in der Scheidekunst

Progressen gemacht haben , dieß konnte ihn dahin ge¬

bracht haben , sich selbst , oder seine Schüler durch die

Chimäre , daß er im Besitz magischer Künste , des

Steins der Weisen , und des Nniversals sey , zu be,

tricgen . Vielleicht hat mancher Alchymist in jenen und

folgenden Zeiten sich oder andere , oder beyde zugleich

durch Hirngespinste getäuscht ; und entweder das

zu eilig gerufen , wenn er etwa eine » Prozeß,

der gegenwärtig bekannt und leicht ist , zu erst entdeckte,

ein ärtefackum , woraus mau jez nicht viel Aufhebens

macht , zu stand brachte , eine wirksame Arzney erfand,

oder er hat sich für viele vergeblich auf die Goldma¬

chers verwandte Zeit und Kosten wenigstens durch

den Ruhm , daß er das grosse Geheimniß wisse , ent,

schädigen wollen , und ist aus einem Betrogenen ein

Betrüger geworben.

Was es auch mit der alten Rosenkreutzer - Gesell,

schaft für eine Bewandtniß gehabt haben mag , so ist in

unsern Zeiten( wer sollte das bey dieser Vollkommen,
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heil zu welcher die Chymie, und Arzneywissenschaft in
Vergleichung mit jenen Zeiten gestiegen ist, für mög.
lich gehalten haben!) eine neue Sekte oder Gesellschaft
entstanden, die sich den Titel des Rosenkceutzerordens
beylegt, und für die ächte Gesellschaft der Freymäurer
gehalten seyn will. Man lese die neuesten Schriften
dieser Rofenkreutzer, den Compaß der Weifen, den
Lnnulus klawnis, Plumenölks geoffenbarten Einfluß
der Freymäurerey auf das Wohl der Staaten, und
mehrere dergleichen neuere Produkte, und überzeuge
sich davon. Obgleich die Rofenkreutzer selbst die Rich.
ttgkeit dieser Nachrichten nicht einräumen dürften, so
will ich doch aus Aloysius Meyers, eines Exjesuiten
Gedanken über Jesuiten, Freymäurer, und deutsche
Rofenkreutzer einige merkwürdige Beyträge zur Aufklä¬
rung dieses Faktums mittheilen. Hier sind seine Worte:

„ Es gab im vorigen Jahrhundert allbcreits einige
„ Betrüger, die sich für Eingeweyhte in den Orden
„ der Rofenkreutzer ausgaben, und Neugierige und
„ Schwärmer auf ihre Seite zogen. Vor i ;. Iah.
„ ren riß dieser Geschmack noch mehr ein, als bey ei-
„ ner gewissen Revolution der Freymäurer- Gesell-
„ schaft der schwärmerische Professor Schröder in
„ Marpurg sich öffentlich für einen ächten angenom»
-- menen Rofenkreutzer ausgab, andere Maürer auf»
>, nahm, aber endlich bekannte, er sey nicht mehr in
,, Verbindung mit den Obern dieses Ordens. Bey
„ dieser Gelegenheit wachte der Geschmack an einer
„ solchen Gesellschaft überall wieder auf. Endlich
„ nutzten vor wenigen Jahren ein paar Abentheurer
„ diesen Wahn, traten in ein enges Bündtniß, for-
,, mierten eine neue Gesellschaft, gaben diese für eine
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„ ächte Fortsetzung der alten Rosenkreutzer aus , er«
„ weckten dadurch auch andere falsche Rosenkreutze-
„ reyen , deren es je; unzählige giebt / griffen auch
„ so geschwind um sich / daß es Zeit ist / die Leute
„ vor diesem Betrug zu warnen . „

„ Sie haben die äussere Einrichtung der alten No»
senkrcutzer / so viel sie davon wußte » /beybehalten / und
mit Zusätzen vermehrt / ihre Häupter blieben immer
unbekannt . Wenn nun die Neugier eine» Mann in
ihre Hände liefert / so halten sie denselben in einem
solchen Gehorsam , reden aus einem so übermüthigen
Ton mit ihm / das er nicht einmal das Herz hat / an
ihrer Âechtheit Rechtmäßigkeit , und Weisheit zu
zweifeln / und da sie nun mit grossem Eifer werben,
und nie jemand weiter kömmt , bis er neue Mitglieder,
neue Etablissements verschafft hat,  so würde durch sie
bald die ganze Welt in die Gewalt von ein paar Ve,
trügern kommen . Aber sie wählen sehr sorgfältig nur
abergläubische und schwache Menschen zu ihren Unter,
gebenen ; hergegen listige , scheinheilige Menschen zu
den Mittelobern . Um aber der Menschen Denkungs,
art zu erforschen , werden jedem Aufzunehmenden ge.
wisse delikate Fragen stuffenweis vorgelegt , durch de.
ren Beantwortung er sich verrathen muß . Ihre in
allen Provinzen zerstreute Leute müssen alles ausfor«
schen , spionieren , aufsuchen , und einberichten , was
zu ihrem Zwecke dienen kann . Niemand kennt den
andern , folglich können sie unbekannt eine Menge
Triebfedern mit einander , und gegen einander in Be«

wegung bringen . Jeder bekömmt einen Ordensnah,
men , z. B - Constantius , Tbeodosius , Henoch , Ce.
phalus , u. s w. Wer ihnen im Weg ist , und Auf»
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klärung verbreiten will , wird von ihnen auf die

schändlichste , rachgierigste Art verfolgt . Um die Leute

beständig in der Abhängigkeit zu erhalten , verbrennen

sie ihnen das Gehirn durch lächerliche Schwärme«

reyen , verleite » sie z» religiösen Träumen , und zum

Fanatismus , zum Geistersehen , und machen sie glau,

den , durch das Gebeth sey alles zu erlangen ; ja selbst

Gott werde ihnen einst erscheinen , und mit ihnen

reden ; ( Diese Betrogenen werben denn nicht blosse

Alchymisten , sondern Theosophen ; ) sie sollten nur im

Glauben anhalten , wachen , bethen , so werde einst

ei» Mann aus fernen Ländern kommen , und sie un«

tcrrichtcn . Denn in ihrer Macht stehe es nicht ihnen

ihre Kenntnisse mitzutheilen , sie müßten sie selbst su¬

chen . Ihre Schriften , der Kompaß der Weisen , das

ABC der Weisen , die Rosenkreutzerischen Verstimm-

lyngSreden sind so verworren , und unsinnig , daß kürz.

lich ein Verleger derselben , der zuviel darjnn studiert

hatte , darüber tdll geworben „ ( Unsinnig kann man

geradezu eben nicht alles nennen , was in einer seltsa«

men , figürlichen , denen die sie nicht gelernt schlechthin

unverständlichen , Sprache geschrieben ist. Allein diese

Schriften dürften wohl nicht bloß wegen der Bilder¬

sprache , sondern auch in Rücksicht auf Stoff und Jnn-

halt für Vernünftige keinen Sinn haben . ) Der

Verfasser breiter sich ferner über der Rosenkrcutzer

Frechheit sich für Freymäurer auszugeben , und Grade

auszutheilen , Steuern zmammeln u . s. w . über ihre

Unwissenheit i» d. n Anfängen der Naturlehre Cyy-

mie , Medicin , über die albernen Träume und Hirn¬

gespinste , womit sich andere schleppen , aus . Sie glau¬

ben , sagt er , aus Kaminruß , Urm , Koch u . s. w.
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kräftige Arzneyen verfertigen zu können , und gewöhn»

lich wählen sie diese Materialien dazu . Sie glauben

augenblickliche Gebethserhörunge » , sie erwarten eine

Reformation der ganzen Welt . Ich enthalte mich

von der Beschaffenheit dieser Nachrichten zu urthei¬

len . Vorthcilhaft kann freylich niemand v ? n der neuen

Rosenkreutzercy urtheilen , ausser der , welcher treu¬

herzig an alle die Possen , die sie für Wahrheit verkau¬

fen , glaubt . Daß Frömmigkeit oder Andacht dadurch

befördert werde , das ist wohl w wenig abzusehen , als

daß ihr Stein der Weifen , reich , und ihr Universal

unsterblich mache.

Eine ganz entgegengesetzte Vorstellung vom Rostn,

kreutzerorden , und seinen Geheimnissen bemüht sich der

Verfasser das Kompas der Weifen seinen Lesern bey¬

zubringen . Er bemerkt in der Vorrede vor allem an¬

dern , baß die Freymäurer ( die ihre Geheimnisse nicht

kennen ) den Schlüssel zu den Mysterien ihres eigenen

Ordens ganz verloren , und von der Absicht der Stif¬

tung ihres Ordens keine Kenntnisse mehr hätten . Er

zeigt darauf den Ursprung der Rofenkrentzerey in den

ersten Zeiten der Welt . Adam , Enoch , Noa , Seth,

(dessen Kinder seine Weisheit in Denkmalen die die

Sündffuth nicht zerstöhren könnte , der Nachkommen,

schaft überliefert haben, ) Thaut sind die erstenWeist » ,

die im Besitz der grossen Geheimnisse der Nostnkreutzeri,

scheu Weisheit waren . Der letztere vor andern gab An¬

laß zur Errichtung dieser Geheimen Gesellschaften , die

noch heute zu Tage den Namen der wahren Frey,

mäurer . Gesellschaft tragen . Abraham und Zoroaster

pflanzten diese Kenntnisse fort , vom letzter » der be¬

sonders der Magie sehr kundig war , leiteten sich die
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noch fortdanrenden Studien dieser Act in Arabien

und Persten her . Auch von Isak und Jakob versichert

der Verfasser daß sie Initiierte waren . Joseph war

auch ein grosser Magier / wovon jeine Kunst Träume

zu deuten / und mit dem Becher zu weissagen ein

hinlänglicher Beweis ist. Durch den Moses ist allem

Ansehen nach die Bruderschaft in Aegyvten in Auf.

nahm gekommen , daher die Mysterien . In einer Note

steht , daß einige Bruder sehr alt geworden , als Ar.

tephius , der tausend Jahre erreicht , und der noch

lebende Frederico Gualdo der bereits sechshundert

Jahre alt sey. ( * ) Beyläufig erzählt auch der Ver.

fasser , daß im 4tei >, ; ten lindsten Jahrhundert der

Orden durch sieben weise Meister reformiert , und in

die gegenwärtige Verfassung gebracht worden sey.

Die drey untersten Klassen der Freymäurerey seyn

Wanzschulen , woraus die tauglichsten Subjekte ge«

holt , und rn den höheru Wissenschaften unterrichtet
würden.

( ' ) Don einem ähnlichen Mann redt Graf von Lamberq im

Alenwinal (I'UN blonstain , der versicheret , daß er viele Hun¬

den Jai >r alt sey. Das könnte wohl ein verrückter Kerl

oder ein Bctrieger seyn. H . Hofrath Hening thut eines
solchen Meldung der der Marquis von Ainiar oder Belmar

hiesse und z ; c>. Jahr zu seyn vorgäbe- Man erzählt , sagt ^
Hening von ihm , daß er einen Balsam habe , der die Kraft

zu verlängern bat,  und daß eine alte Frau , die sich ( um

ja wider blutjung zu werden ) viel stärker damit bestrichen

als siehe gehört , z» einem Embryo geworden sey. Dieser

Mann soll vorgeben , daß er in Pckin gewesen , und überall

so bekannt sey , daß er nicht einmal einen Name » sich dadurch f

von andern zu Unterscheiden, nöthig habe , und daß mgn !

ihn zu Paris , Vmcoig , Rom , Neapel bloß durch Zeichen !

ruft . S . von Geistern und Geistersehern, x. -L»
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würden . Der Verfasser zählt ferner den Moses der

chynusche Kenntnisse besaß , indem er das goldene Kalb

pulverisierte , zu dieser Gesellschaft , gleichwohl legt er

ihm keine gross » Kenntnisse bey , und versichert , » daß

er von der höher » Wissenschaft keine Ahndung gehabt,

die uns die Natur unterwirft , uns Kanonen . Kugeln

auffangen , Blitz und Erderschütterungc » hervordrin¬

gen , und ihre Wirkungen in ein kleines Gefäß ver¬

schließen lehrt . „ Der Sanhedrin war eine Verbrüde¬

rung Weiser , die jüngere Mitglieder dieser Gesellschaft

unterrichteten . Salomon war der größte hermetische

Weise , der jemals gelebt , er wußte selbst die Gedan.

kcn der Menschen , verwandelte vermuthlich das Sil¬

ber , das sein Vater ihm hinterließ , durch seine Kün.

fte in Gold . Ueber sein hohes Lied liessen sich ganze

Folianten chymischmaglscher Kommentarien schreiben.

Die Kraft und Menge der Talismanne und Siegel¬

ringe Salomons ist genug bekannt . Icsajas , Czechiel,

Daniel gehörten auch zum Orden , vorzüglich Esras,

der einen Becher voll Feucrfarben Wassers , wovon

er mit Weisheit erfüllt wurde , trank , und IcrcmiaS

der ein Feuer in Gestalt eines dicken Wassers zuzube,

reiten wußte , nach IV . B - Esr 14 : ; y , 4s . II . Mac.

cab . 1 : 1s , 20 . Die Brüderschaft pflanzte sich hierauf

unter den Essaern und Heüinisten fort . Unter den

Aegyptern , Philistern , Caphtorim , und andern Völ¬

kern hat es auch Verbrüderungen gegeben . Das gol¬

dene Fließ der Colchier war ein Buch , worinn die Wis¬

senschaft des Steins der Weisen gelehrt wurde . ( * )

( ») Lächerlich ist ein Versehen , dessen der Verfasser sich hier schul¬

dig macht . Er beruft sich nämlich in der Anög . v. 32 in einer

Anmerk , auf einige Bücher , die vom alten Rosmkrcutzerorden

U
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Doch ich begnüge mich nur überhaupt noch beyzufügen

daß der Verfasser eben so glücklich unter allen übrigen

Nationen der Welt Spuren der Rosenkreutzer - Gesell,

schaft findet . Sein Buch ist eine Entdeckung des Ge¬

heimnisses das Universal zu finden , und zeugt von viel

Belesenheit in den Schriften der Goldmacher . Doch

ist es der Sprache wegen , worinn es geschrieben ist

nur Eingeweihten verständlich - Und wer seine Zeit

nicht zu verderben Lust hat , liest keine Zeile bannn.

Der Verfasser bemüht sich im Buche jelbst zu zeigen,

daß der Stein der Weisen im Mineralreich gesucht

werden muß ; hierin » widerspricht er dem Verfasser

des Lnnulus klaconis der ihn im Regenwaffer sucht,

und den Prozeß ihn daraus zuziehen sehr leicht und

kurz vorstellt , daß , wo er der wahre wäre , dieß un«

schätzbare Geheimniß bald in Millionen Händen seyn

würde . So wenig feste und sichere Grundsätze haben

diese Rosenkreutzer . Nicht leicht wird einer sich finden,

der nicht wenigstens unter seinen Zeitgenossen enkwe»

der im Meinbefitze des Mysteriums zu seyn wähnt,

oder doch das Licht , das ihm aufgegangen ist , nur

mit wenigen zu gemessen glaubt . Doch die Vernünf.

tigen , welche nur ein wenig mit der Geschichte der AI.

chymie bekannt find , wissen schon zur Genüge , daß

diese Weisen nie feste und sichere Grundsätze hatten,

handeln , und empfiehlt unter andern , die Nachricht die Aloy-

sius Meyer darüber in dem oben anqeführten Traktat von der

alten Rosenkreutzer - Gesellschaft giebt . Er hatte wie eS

scheint , die übrigen Nachrichten von den neuem Rose »,

krentzern , die in dieser Broschw -e enthalten sind , und die Em¬

pfehlung seiner eigenen Scharteke überschlagen . Sonst hätte

er lieber gar nichts von dieser Schrift gesagt.
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und sie, was sie auch vom Gegentheils sich und andere
überreden wollen , bisher umsonst gesucht haben , aus
alten dunkeln und räthselhaften Schriften würdig al-
lein von solchen , die Jahre lang emsig nach Schatten
haschen können , gelesen und studiert zu werden , zu
abstrahieren , ohne noch zur Zeit in ihren Versuchen
glücklich gewesen zu seyn. Es ist in Wahrheit trau.
rig , daß unserm Jahrhundert dieß Unglück noch auf.
behalten war , daß so lächerliche , unnütze , Zeitver¬
derbende Studien darinn aufs neu in Aufnahm kom¬
men mußten , die den Weg zur Vernünftigen Erkannt,
niß in der Naturlehre , Medicin und Theologie selbst
denen, die sie lieb gewinnen , versperren , von den Kräf¬
ten der Welt , der Körper sowohl als der Geister
vernunftwidrige , abergläubische Begriffe pflanzen , und
nicht selten die Begriffe von unserer Bestimmung
durch mystische Ungereimtheiten verwirren . Sollte
nicht die Erfahrung vieler Jahrhunderte gelehrt ha¬
ben , daß noch kein weiser wahrhaftig grosser Mann,
noch kein reicher Wohlthäter der Menschen , noch kein
grosser Arzt durch den Stein der Weisen geworden
ist , was er war ? Wenn es solche Leute gegeben hat,
warum stellen die Adepten denn diese nicht auf , wa¬
rum überzeugen sie uns profane nicht vom Daseyn
ihres Geheimnisses , warum erzählen sie dafür abge.
schmakle Fabeln von Salomo , Trismegist , u . s. w.
Wenn Paracelsus drey,Schätze viele Kaiserthümer
werth fand , warum vergrub der Thor sie, und spielte
die armselige Rolle eines Quaksalbers , und Landstrei¬
chers , da er eine sehr grosse und glänzende Rolle spie.
lcn konnte ? ^ Prior , läßt sich wohl nicht darthuu,
daß es unmöglich sey Gold zu machen. Aber anders
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verhält es sich mit dem Universal, und dem Theurgft
scheu Geheimnißkram; wie könne» solche Fabeln in
eines gesunden Menschen Kopf kommen? Das Uni.
Versal widerspricht den allgemeinen Gesetzen der Be,
wegung, und den unzweifelhaften Lehrsätzen von der
Natur der Körper, über welche die angebliche Kräf¬
te des Universals unendlich erhoben sind. Die Ma»
gie gehöre mit allen ihren Arten samt und sonvers in
die Feenwelt. Die Adepten kennen auch die Anfänge
der gemeinen Chymie, Physik,  Medicin oft nicht,
und reden noch von der 6energtio reguivocs, von gua-
Utatibull occultis, von Sympatie, und Antipatie. Wie
ist es möglich, baß sie Leichtgläubige finden, die ihre
Weisheit verehrenl
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Walentin Weigel lebte in der Mitte des sechzehnten
Jahrhunderts. Von seiner Person und seinen Lebens,
umständen ist wenig bekannt. Er ward von vielen
für den Vater aller Schwärmer und das Haupt aller
Enthusiasten auch visn manchen für den Stifter der
Rosenkreuzerischcn Secte gehalten. Und freylich hat
er sich bemüht, durch eine große Menge Schriften
seine fanatischen Meinungen auszubreiten, die er wohl
zum Theil aus Paul Lautensaks Schriften der sehr
seltsame Meinungen in einer seltsamen Bildersprache
vorgetragen haben soll, zum Theil aus des Paracelsus
Schriften geschöpft haben möchte, der sich verdienter
als er selbst glaubte, und niemand zu seiner Zeit sich
einbilden konnte, um das fanatische System der Theo,
logie, das den Nahmen Theosophie führt, gemacht
hat. Weigel hegte und vertheidigte Meinungen- die
wir in der folgenden Zeit bey den allermeisten spcku,
lativen Fanatikern antreffen. Ich werde sie so kurz
als möglich, und als zu einem deutlichen Begriffe
vom Systeme des Manns erfordert wird, berühren.
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Er verachtet alle Gelehrsamkeit , die Alchymie aus¬

genommen , die aber von ihren fanatischen Verehrern

für geoffenbarte Weisheit gehalten wird , und alle

durch eigenen Fleiß und Bemühungen erworbene

Kenntnisse , zumahlen in göttlichen , die Religion be¬

treffenden Dingen , auch alles Schriftforfchen , wenn

es mit Hülfe der Sprachkenntniß , Geschichte , und

Philosophie angestellt wird , und verweist uns auf die

göttliche Erleuchtung , und das Licht des göttlichen

Geists , das uns alles Grübelns und Nachdenkens

überhebt , welches eine ganz unnütze und tadelswür,

Lige Beschäftigung ist , da alle göttliche Erkenntniß,

wie er oft sagt , nicht von außen herein , nicht aus

dem Buchstaben des göttlichen Worts , sondern von

innen heraus aus dem erleuchteten Herzen kömmt.

Wir müssen uns also bloß leidend verhalten , und al¬

lem eigenen Nachdenken , Forschen , und Würken ent¬

sagen , und Achtung geben , was Gott in unserer See,

le würken will , auf das Licht sehen , daß er uns auf.

gehen läßt , und auf die Stimme seines Geistes hören.

Er wünscht daher , daß es ihm gegeben seyn möchte zu

dieser vollkommenen Seclenruh und Stille zu gelan¬

gen , und sagt : „ O wär ich nur eine halbe Stunde ein

Klotz , oder so viel als ein Klotz . Ich wäre ein Pro¬

phet ober Apostel .» ( *) Durch das Innerste der Seele

verstehen Wcigel und andere den Theil der Seele,

worin » Gottes Geist wohnt , und würkt . Sie heis.

sen diesen Theil auch das Centrum , das Herz , und

(*) Diesem Kernspruch kann kaum ein anderer gleich kommen,
als etwa der r Die göttlichen Seele» fürchten die Vernunft
als den Teufel selb- . Dieser Sentenz ist in Paul KaymS
oder Hieis Schriften zu,lese». S . Arnolds Kezerh. 2. Th-
paz . 6; Z.



den Willen . Ich werde in der Folge diese Idee deut¬

licher zu entwickeln Gelegenheit haben.

Gott ist nach Weigel ohne die Natur würklos , wil¬

lenlos , affectlos , und personlos , und war es . eh

die Welt geschaffen ward . Ich glaube diese Worte

heißen so viel , daß Gott , wenn die Welt nicht wäre,

gleichsam ohne Willen und Macht , das heißt ohne

eine Gelegenheit wäre beyde außer sich zu offenbaren.

Gott ist das Wesen aller Kreaturen . Er ist selbst al.

les was er gemacht hat . Er ist daher auch das We¬

sen des Drachen und der Hure Babylon . Dieß

heißt so viel , das Gott die Welt aus sich gebohren,

und nicht geschaffen hat . Seine Meinung von der

Himmlischen Weisheit verdient auch Aufmerksamkeit,

da so viele ihr folgen . Sie ist ein Geist Gottes,

und ein Gott mit Gott , Gottes Gemahlinn , die er

sich aus sich selbst gemacht hat , wie W . sich ausdrückt.

Sie ist aber auch eine Jungfrau , die Erstgebohrne vor

allen Kreaturen , die himmlische Eva . Gott hat aus ihr

seinen Sohn gezeugt . Christus hat seinen himmlischen

Leib aus ihr angenommen . Es ist klar , daß eine bloße

Tugend oder Kraft nicht die Mutter des himmlischen

Leibs Christi seyn kann , daß also Weigel eine Substanz

unter der Weisheit Gottes verstehen muß . Er sagt fer.

ner , sie sey eine Jungfrau gebohren leiblich . (*) So selt.

(*) CS sind zwo Evm , die beyde vom Mann kommen z die irr.

bische Eva kömmt aus Adam , die ist Fleisch. Davon haben

alle Menschen ihre alte Geburt aus der Erde. Die himmli¬
sche Eva ist Gelt selber. Diese beyde ein Gott , ein Geist
Got,cs , und ward die Erstgebohrne für allen Kre-tturen,
(die zuerst-vor allen gcborne, ) Christus, die Weisheit,
durch welche Himmel und Erde sind worden. Diese himmli-
sche Eva hat den Sohn Gottes gebohren von Ewigkeit in der



sam es klingt , so ist doch klar , daß er geglaubt / die

Jungfrau Maria sey selbst die ewige Weisheit , die i»s

Fleisch gekommen sey, und Christum auch seiner trrdisch.

menschlichen Natur nach gedohren habe , so wie vcr-

her nach seiner himmlischen Menschheit . Folgende

Stellen beweisen das Er sagt : Christus ist nicht geboh.

ren von der Tochter Eva,  sondern von der Jung»

srau , welche Gott erwählt hat . Christus ist das

Lamm unbefleckt , baß hervorgieng aus der Jungfeair

vom Himmel . Post . 2 . Theil PZA. 286 . Th.

pag . 74,76 . Anderswo : „ Christi sichtbarer Leib war

aus der Jungfrau nicht vom Manns Saamen , son»

dern durch göttliche Wirkung angenommen , daß er bey

uns auf Erde wohne , und nutz seyn könne . Denn

sein göttlicher Himmels » Leib aus dem heiligen Geist

hätte bey uns nicht wohnen können . „ Er versichert end»

lieh , daß die Maria ins Fleisch gleich Christo gc»

kommen und nicht ihrer Eltern Tochter sey. Sie

muß also eher da gewesen seyn , als ihre irrdische

Menschheit . (*)
Trinität . Diese Weisheit/ die ba ist das Wort Gottes , ist
eine Jungfrau gebohren leiblich, hat uns Christum leiblich
auf die Welt gebohren. Post. r . Th. xax. 286.

(*) Wenn man unsern Schristgelchrten in den hohen Schulen
vorlegt die Frage : Maria , wessen Tochter ist sier Sie
würden gewißlich auch antworten und sagen: Sie ist Da¬
vids Tochter aus dem Saamen Davids aus Anna gebohren,
u. s. w. Sie ist ilicarnie.t vom heiligen Geist , und mehr
von Joachim. Sonst wäre sie nicht Jungftan / und konnte
nicht Mutter Gottes seyn ( ein trefflicher Schluß ! ) Sie
hat von Anna nicht mehr als menschliche Sitten , Gcberdcn,
aber inert Fleisch und Blut . Menschliche Natur hat sie an
sich genommen, wie ihr Sohn Christus. Da§ Wort ward
Fleisch. Lh. - Sr. Die Maria , sagt er, Post. m.
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Diese Untersuchung ist nicht so unnütz und un¬

fruchtbar , als sie scheint . Sie belehrt uns , zu was für

Irrthümern die morgenländische Lehre von mehren»

Geistern oder Intelligenzen in Gott Gelegenheit aege«

den hat . Warum sollte es nicht solche gegeben haben,

die statt dreyer Potenzen oder Substanzen in Gott

vier dergleichen statuierten , und Latt einer Verkör»

perung , oder Incarnalion des ewigen Geists Christi

von zweyen zweyer ewigen Geister geredet hätten,

da dergleichen Vorstellungen einmal unter den christ,

liehen Lehren einen Play bekommen hatten ? — Auch

ist diese Meinung Weigels würklich analogisch mit der

kabbalistischen Lehre von » Weibe Gottes der Emana.

tion , die ihnen Schechina heißt . WeigelS Theorie

von der Wiedergeburt ist sonderbar , und hängt mit

seiner Lehre von der himmlischen Menschheit Christ»

zusammen . Sie geht , wie er häufig versichert , die

Seele gar nichts , sondern nur den Leib an . Die

dunkeln Phrasen der Stifter deS Christenthums , neue

Geburt , geistlicher Tod , geistliches Leben haben deu

mystischen Schwärmern jeder Art seltsame Vorstelln »»,

gen von einer nicht bloß moralischen , sondern phvsi.

schcn Wiedergeburt des Christen eingeflößt . Denn

die Sinnlichen nehmen alles in einem sinnlichen

Verstände . Gewöhnliche Menschen können sich un.

möglich vorstellen , was für ungereimtes Zeug in

mystischen Büchern steckt. Und selbst solche Gelehrte,

die mit den Mystikern und Fanatikern zu thun hatten,

waren fast immer » » geneigt , ihre Aeußerungen io

abenlheurlich , und der Vernunft widersprechend zu

x»L- 8; - ist die allerdcmüthigste , die näcbste bey Gott , vor

dem Still Gottes im Himmel ; ja ein Gemahl Gottes , ver¬

laßt ihren Thron und kömmt auf die Erde.



ZI4 -

finden , als sie würklich waren , nicht aus Neigung sie ^
zu schonen , sondern aus Unfähigkeit sich mit der Den»
kungsart und den Begriffen solcher Menschen , die ih.
uen selbst so unähnlich waren , bekannt zu machen.
Sie wollten überdem nach ihrer Methode , die sie in ^
Controversen beobachteten , durchaus alle irrigen Mei - j

nungen unter irgend eine schon bekannte Ketzerrubrik

bringen . Und damit das , möglich wurde , so legten
sie jeder ihnen vorkommenden Meinung einen Verstand
bey , der sie zu einer schon in der Welt vorhandenen .

Ketzerey qualifieierte . Es ist aber gewiß , daß die alte
Zeit lange nicht so ungereimte Meinungen , ( ich rede von
der christlichen Kirche, ) als die neuere , auszuweisen hat.
Allein wir finden auch nicht , daß Schuster , Quak»
falber , Schneider , Bauer » , und Mädchen Seelen !

gestiftet , sondern es waren Bischöffe , und öffentliche !

Lehrer , die uns die Kirchengeschichte als die Häupter j
der Häresen aufbewahrt hat . Von der Wiedergeburt
hat Wcigcl folgende Idee : Wir Christen bekommen
in der Wiedergeburt aus der Substanz des himmli¬
schen Leibs Christi einen himmlischen Leib . Diese Be.
kleidung unserer Seele durch einen neuen Leib aus

Christo heißt die Geburt von oben herab , die durch
den heiligen Geist gewürkt wird , in deren wir mit dem
himmlischen und unsichtbaren Fleisch Christi bekleidet
werden , das er aus der himmlischen Eva oder der

ewigen Weisheit an sich genommen hat . Also nimmt
unsere Seele einen neuen Leib an sich , der unter dem

alten als unter einer Hülle verborgen ist , so wie der
himmlische Leib Christi unter seinem irrdischen . Die¬

sem neuen Leib nach sind wir also natürliche oder ei.

gentliche Kinder der himmlischen Weisheit , der himm.
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lischen Mutter Christi , und also auch Kinder Gottes . ( ")

Dieser himmlische Leib wird vom Fleisch und Blut

Christi genährt , und erhalten . Am lezten Tage geht

er mit uns in den Himmel ein , da der Körper von

irrdischem Fleische und Blut hergegen verwest , und in

die Elemente , aus denen er zusammengesezt ist , aus¬

gelöst wird.
Die Heiligen , die vor Christus gelebt , hielten sich

nach Wetgels Meinung in der Unterwelt bis zu Chri,

sti Zukunft auf . Niemand als der Täufer Johannes

kam vor Christus Tode ins Paradies . Moses und

Elias leben noch jczt.
Weigcl lehrt , daß es drey Weltalter oder Sekula

gebe , das Sekulum des Vaters , das bis zur Zukunft

Christi in das Fleisch gewährt hat . Das Sekulum

des Sohns , welches bis zum Anfange des tausend¬

jährigen Reichs , wovon in der Apokalypse geredet

wird , dauert , und das Sekulum des heiligen Geists,

welches eben dieses Reich in sich begreift . Weigel er-

klärt sich in seiner Postill Th . Bl . so hierüber:

»Der Engel sagt : Gott der Herr werde ihm ( Christo )

<*) Diese abenthemliche Hypothese ist bey aller ihrer Unge¬

reimtheit vernünftiger , als die Lehre von der Brodverwand¬

lung » Nach dieser wird das irrdischc Fleisch von einem

himmlischen ätherischen Leibe genährt , ohne das geringste

davon z» empfinden . Nach Weigel haben wir einen subti¬

len Körper außer diesem sichtbaren , der eben so subtile

Nahrung erhalt , die seiner Natur und seinem Ursprünge

angemessen ist. wie haben , sagt er , zweyerley Leib,

einen aus der Erde , der wird gespeist von der Erde

mit Brod und wein ; den anderen Leib vom Himmel

aus Christs , der wird gespeist mit Christi Fleisch

und Blut leibhaftig.
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den Thron seines Vaters Davids geben , und er wer¬
de König seyn über das Haus Jakobs in die Ewig,
kcit , und seines Königreichs werde kein Ende seyn;
daraus 'zu verstehen ist , daß Christus müsse geoffenbaret
werden , und müsse herrschen über fein heilig Volk auf

Erde eine gute Zeit , wann die Reiche der Welt hinweg j
seyn , und alle Stande geistlich und weltlich aufgtt !
haben seyn . Wiewohl das nicht geglaubt wird den !

Propheten !, auch nicht angenommen wird von den
Weltgelehrten liegt nichts an . — Denn , David sagt
kiärlich , dieß ewige Reich werde alle Königreiche auf
Erde zermalmen und zerlretten ; ( er wollte sagen,

Daniel ) und das heilige Volk würde den Platz behal¬
ten . Christus ist zuvorkommen , ist gestorben , außer,
standen , hat seine Apostel ausgesandt zu predigen in

die ganze Welt das Evangelium . Aber weder Chri¬
stus noch sein Apostel hat Audienz gehabt . Man hat !

sie nicht gänzlich angenommen , sie sind alle getödet
worden . Zudem ist das heilige Volk das neueIerm
salem mitten unter den Völkern , Heiden und Spra¬
chen zerstreut , ist noch nicht gesammelt von allen vier

Winden der Welt , ist noch nie gewesen ein Hirt , eine
Heerde , obwohl nach dem innerlichen geistlichen Men.
scheu oder Wesen die heilige Kirche ein Haupt hat,
und unsichtbar ist, nicht hie und da mag gesehen wer¬
den , so muß es doch zusammen kommen , und das
neue Jerusalem muß leiblich seyn , sowohl als Chri.

stus leiblich auf Erde gegangen , und nicht allein geist-

lieh bey uns gewesen ist ; es legen sich dawider alle
Wcltgelehrte in allen hohen Schulen , heißen es wi-

dcrtäuferisch , schwärmerisch , münzerisch , wenn man

die Apokalypsin , Danielem , und den Psalter Herfür
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sucht , samt den Reden Christi im Evangelio , und

sagen , Christus herrsche hie nicht , er müsse hie lei,

den , verachtet , verschmäht werden und untenliegen,

er könne hie nicht herrschen , im Himmel würde er

herrschen. Es ist zwar recht , er hat gelitten einmal,

er ist verschmähet , verspottet worden , und wird

auch noch in den Seinen verachtet , verschmähet,

verspottet , getödet , und muß also untenliegen bis auf

seine Zeit . Aber es heißt gleichwohl Offenbarung Je,

su Christi ; item , dieses Reich würde alle andern Rei¬

che zertretten , und würbe regieren , und das heilige

Volk , das ist die heilige Kirch , das neue Jerusalem

würde das Reich einnehmen . Ja sagen sie, er kann

es gleichwohl mit den Seinen einnehmen , in Verach¬

tung , in Verschmähung , mit Kriutz , Leiden , Ster¬

ben , und nicht mit zeitlicher Hcrrschung . Antwort:

Es muß das Weib mit den zween Flügeln wieder aus

der Wüste gerufen werden , und das neue Jerusalem

muß auf Erde wohnen , und noch auf Erde muß sich

Christus erzeigen , nicht daß er als leiblich in der Per¬

son komme, wie zuvor sichtbar , sondern daß er in den

Seinen leibhaftig wohnen werde im Hause Jakob;

also daß wir alle unter ihm von Gott gelehrt , keines

Predigers mehr bedürfen , keines Propheten , da wird

es Christus alles seyn in uns , wann der falsche.Pro,

phet , und das Thier , und der Teufel werden gebun-

den seyn , und in den feurigen Pful geworfen . Soll

aber der Satan ausgetrieben seyn aus dieser Welt , so

muß er seine Wohnung verlieren , d. i. sein Fleisch,

als Lügner , Dieb , Mörder , Wucherer , Hurer,

Säufer , Spieler , Hoffärtige , falsche Ausleger , fal¬

sche Bücher schreibet: , falsche Obrigkeiten , und alle



Stände , so da sind Feind Gottes , und seines Christi,

die müssen hinunter in den feurigen Pfui ; alsdann

wird es gehört werden noch hie auf Erde : Halle,

lujah l Nun ist das Reich Gottes kommen , und sei.

nes Christi , nämlich hie auf Erde in allen Gläubigen.

Freuet euch ihr Himmel , und die ihr drinnen woh.

net . Die Weltgclehrten , das ist , die Feind Gattes

haben diejenigen genannt LbilinünZ , Wllensrios , die

da die Propheten herfür gezogen haben , aus der hei¬

ligen Schrift , daß Christus auf Erde noch regieren

müsse lausend Jahr , das ist eine solche Zeit , die

Gott allein bekannt ist . ste sey nah oder fern ; so müs¬

sen zergehen die weltlichen und geistlichen Reiche der

Zeit , und muß anbrechen das ewige himmlische Reich

Christi . Es muß wahrlich das neue Testament also

zerbrochen und zerstört werden , daß kein Stein auf

dem andern bleiben , daß man keine Priester noch

Pfaffen sehe ; alsdann wird erfüllet die Rede des

Engels auch hie auf Erde , Gott der Herr wird ihm

den Stul feines Vaters Davids geben , und er wird

ein König seyn über das Haus Jakobs , das ist im

neuen Jerusalem hie auf Erde . Dann das Evange,

lium muß bekannt werden in der ganzen Welt unge¬

hindert , und müssen hinweg alle Rotten , und Seelen,

und muß angehen die güldene Welt , wie alle Prophe¬

ten angezeigt haben , das neue Jerusalem wird seyn

die ganze weite Welt , umgeben mtt dem Meer und

dem Himmel . Da werden wahrlich nicht darinnen

seyn , die solche Wahrheit widersprochen , die die Pro¬

pheten zu Lügnern gemacht haben , die den Sohn

Gottes geschändet haben , und ihm keinen Raum ge.

lassen , weder in Städten , noch Dörfern . Dann sag
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mir um Gottes Willen nur eine hohe Schul im römi.
sche» Reiche , darinn Christus Raum hätte , und leh.
ren dürfte . Sag nur eine Stadt in der Welt , da¬
rum Christus Herr wäre , da er dürfte König seyn;
darum muß er sich erzeigen nach Umkchrung aller
Stände , daß er ein König der Juden sey, das ist al¬
ler Gläubigen . Das dem also sey und nicht änderst,
so ist erschienen Maria die keusche Jungfrau . Und
das Einhorn im jüdischen Land hat sich sehen lassen
auf Erde in Judäa . Sonst ist es ein Fisch im Was.
ser , mit einem Schwanz , auf der Erde . Aber ein
Thier mit vier Füssen , und mit einem Horn an der
Stirne , das ist erschienen , da Maria kommen ist. (*)
So ist auch erschienen der Engel Gabriel , hat ver¬
kündiget die Empfängnis des ewigen Königs . Und
dieser König der Juden ist gebohren , hat gelitten,
ist gestorben , begraben , herrlich auferstanden , alles
darum , daß er ein Königreich hie auf Erde anfieng,
und hernach nach Zerbrcchung der Welt ewig währte
sein Reich , welches in jener Welt dem Vater überand
Worten wird , daß Gott sey alles in allem . Besteh
den Propheten gar wohl , so wirst du finden , daß

( *) Ich weiß nicht recht was dieß seltsame Zeug heißen soll.

Weiqel muß wohl in einer Legende etwas von einem Ein¬

horn gelesen haben , das zur Zeit der Geburt der Maria ge¬

sehen worden sey , und ihre Geburt vorbedentet habe . Das

Einhorn ist ein ens Rationi ; , wie der Pegasus , BafiliSke,

und Greif . Man fabelte viel von diesem Thier , daß das

einzige in seiner Art seyn soll . Seltsame Thiere wurden

von abergläubischen Leuten in jener Zeit für Vorbedeutun¬

gen großer Veränderungen in der Welt und Kirche gehal¬

ten . Mergel bringt diese elende Anmerkung Hier freylich

sehr zur Unzeit an , wo sie zu nichts dient.
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Christi Reich noch auf der Erde müsse im Schwang

seyn , gehen , und alle seine Widerwärtigen müssen

ausgetrieben seyn in den feuerigcn Pfuhl / der mit Feuer

und Schwefel brennt . Christus wurde darum em¬

pfangen und gcbohreu , daß er ein Herr und König

seyn soll über das Haus Jakob ewiglich . Was ist das

Haus Jakob ? Es ist das neue Jerusalem , die neue

Kreatur . Nun ist jeder Gläubiger ein Haus Jakob,

ei » Israel . Darüber soll Christus herrschen . Darinn

soll Christus wohnen , und sonst nicmands . „

Nach Thummius lehren die Weigelianer überdem,

daß das Zeitalter des Vaters sich in dem Gerichte der

Süudfluth , welches über die erste Welt ergieng,

geendiget , und das Zeitalter oder Sekulum des Sohns

angefangen habe , welches in kurzem durch große

Strafgerichte , in welchen Sündfluthm von Blut die

Erde überschwemmen sollten , geendiget werden soll.

Hierauf soll das güldene Sekukum des heiligen Geists,

welches , 000 Jahre dauert , kommen , da alle Kriege

aufhören , und alle Uebel , unter deren Last die Men»

scheu seufzen , von der Erde verbannt seyn werden.

W -nn diese iocv Jahre verflossen , sollte das Zeitalter

des Satans kommen , worinn die Welt durch grau¬

same Kriege , und Unruhen zerrüttet werden , und zu¬

letzt die ganze Welt im Feuer aufgehen wird . Vor dem

Alter des heiligen Geists werden die Frommen und

Märtyrer auferstehen , also weit mehr als 1000 Jahre

eher , als die übrigen Menschen.

Uebrigens finden sich bey Mergel unvollkommue

und undeutliche Aeußerungen der meisten Lehrpuncte

der nachfolgenden Thcosophen , auf die ich mich iezt

nicht einlassen will , weil es genug ist , ihrer , wo sie
auf

!
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auf eine deutliche/ und zusammenhängende Art vorge.
tragen werden , zu erwähnen . Er nimmt auch den
Ursprung des menschlichen Geists aus Gott , die Er»
schaffung der sichtbaren Welt aus der unsichtbaren
Welt u. dergl . mehr an . Ueberdem kommen besondere
Meinungen , die er von Paul Laut .nsack, der nach ei¬
niger Meinung sein Lehrmeister gewesen seyn soll, er¬
lernt , in seinen Büchern vor , derer undurchdringliche
Dunkelheit sie für uns ganz unverständlich macht.
So behauptet er , daß die Zahl des Meerwunders der
Apokalypse S66 , die Quelle aller wahren Weisheit,
und der Schlüssel aller Geheimnisse der Schriet sey, (*)
daß Jesus selbst das Thier in der Offenbarung Jo.
hannis . und seine Zahl 666 sey. (*' ) Es ist sich zu
( ') Lhcol. Kap. r«. Bl . 47- Durch die Zahl ( sechshundert

sechs und sechzig) kömmst du zum rechte« Verstaub Lxoea-
l^xleos , und aller Schriften , des alten , und neuen Testa¬
ments. Die ganze Schrift ist dir offen. Aus solcher wah¬
re» Lheologia kömmst zur wahren Philosophei, Astronom« ,
dlellicma , kllr/tica, ssarispi'mlentia , lVI-rgia , Llcllimia,
und zu aller Erkenntniß ohne Irrthum . Dagegen wirb dir
gezeigt die falsche Theologie aller Sachen i» der Welt unter
allen Völker» , Heiden, und Sprachen. JmTr -^ «A<

Th. Hl - kul. „ Die ganze vera Hieolcigia steht in der
Zahl des Thiers , und seines Nahmens. Wer solche Zahl
rechnen, und verstehen kann, der lernt sich selber kennen,
und alle Dinge, und ist ein IlleolvZus , und bat veram
Ill/eoloxism. Diese Nlieolâ ia von der Zahl des Thiers
und seines Nahmens , darum die ganze'Ichevlogi» , und
alle Fakultäten begriffen sind, ist die all« älteste. Ebend-
Bl - 6. Ich weise dich znr Zahl des Thiers , und seims
Nahmens , d. i. zur heiliaen Biblia.

(" ) Jesus Christ ist der Mensch, sein Nahmen ist Gottes
Wort , unbegreiflich, seine Kraft unendlich, und ist das

X
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verwundern , daß Crocius dergleichen Einfälle einer

Widerlegung würdig geachtet hat , da man nicht weiß,

was Wcigel damit will , und ihn daher nicht widerle¬

gen kann , aber auch nicht befürchten darf , daß ihm

jemand hierum Beyfall geben dürfte.
Weigel hat viele Anhänger gefundendie seinen

Meinungen Beyfall gegeben haben . Man kann den grös.

fern Theil der spekulativen Fanatiker , die in Deutschland

im sicbcnzehnten Jahrhundert entstanden sind , mit vier

lem Grund für eine Secte halten , deren Haupt er

war . Diese Fanatiker waren gewöhnlich Leute ohne

alle Studien , und gelehrte Kenntniße , ja erklärte

Feinde derselben , ohne alle Erziehung , die eine Men.

ge kleiner Schriften heimlich ausstreuten , die nur un¬
ter ihnen selbst bekannt waren , in denen eine rauhe,

dunkle , und pöbelhafte Schreibart herrscht . Viele der

selben waren Leute aus dem niedrigen Volk.

Sie hegen insgesammt gewisse theofophische Be«

griffe , die bey dem einen sich deutlicher , als bey dem
andern entwickelt finden , die sie aus Weigel , und ähn¬

lichen Schriften geschöpft haben , oder die ihre eigene

Einbildungskraft erzeugt hat , und bereden sich , baß

es lauter ihnen selbst , oder andern mitgetheilte himm¬

lische Offenbarungen seyn . Gemeiniglich sind sie am

unerschöpflichsten über die Gegenstände , welche in die

angezeigten LtcblingSideen der Fanatiker einschlagen,
besonders über den Verfall der Welt , und Kirche , die

Vcrweiflichkeil des Prekigamls , und der Schulen,

die Nothwendigkeit außerordentlicher Erleuchtung von

Gott zur Seligkeit , die Gewißheit einer nahen Welt.

und Kirchenverbesserung . Sie handeln gewöhnlich

Thier , und seine Zahl ist 666 . ikcoi . c »p. ir.
k-t. 47-
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ihre übrigen Lehrsätze ohne Plan , und Ordnung ab ,

da der praktische Theil ihrer Theologie ihnen vorzüg-

lieh am Herzen liegt . Auch spricht nie kühle Forschbe.

gierde , und Prüfungsgeist , sondern überall ein zu¬

versichtlicher Orakclton / so oft von Lehren die Rede

ist , und eine stürmische Hitz , so oft es darum zu thun

ist , andern Beyfall abzunöthigen , auch eine schmäh-

süchtige , oft unsinnige , und lästernde Schreibart,

wo die Gedanken und Gründe der Gegner , oder der

anders denkenden berührt werden , aus ihren Büchern.

Der Schneider , Hans Banicr , nimmt eine per«

söhnliche Vereinigung Christi mit uns an , die er in

unserer Bekleidung mit dem Leibe Christi in der neue»

Geburt sezt , die noch in diesem Leben erfolgt , und

durch die wir von Sünden rein und heilig werden.

Frideborn lehrte , daß Gott einen allgemeinen Welt«

geist , d . i. die himmlische Sophia geschaffen habe,

die er nachher seinem Sohn vermählte , und aus wel¬

cher die Engel , und die sichtbare Welt ausgeffossen/

auch daß die menschliche Seele aus dem göttlichen

Lichte Herstamme , und der göttlichen Weisheit fähig

sey. Ein theosophischer Tractat , der um das Jahr 1620

herauskam , und » Geheimniß des Tempels » heißt , lehrt

von der Wiedergeburt folgendes:

„Alle Menschen sind gleichsam für todte Götzen an¬

zunehmen , und sind nun nach dem Fast ein todtes

Bild : Wollen sie aber das Leben in sich haben , so

müssen sie essen und trinken das Fleisch und Blut des

Sohns des Menschen , ja sie müssen aus seinem We¬

sen - Leibhaftigkeit , Fleisch , und Gebeine wiederge«

bohren seyn , und ein wesentliches Bild Gottes wer¬

den ; aus Gott , seinem Wort , und Saamen gezeugt,
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empfangen , nnd gebühren , wie Christus Jesus zn

göttlicher , geistlicher , und himmlischer Leibhafligkeit . ,,

Diese Worte sind ganz grob und buchstäblich , und gar

Nicht allegvlisch zu verstehen : Daö ist aus dem Geist

des Buchs deutlich genug . Hohburg redt dagegen

von einer Geburt eines neuen Geists aus dem Geiste

Gottes , wie viele andere , und Weigel selbst , der

aber diese Emanation als schon geschehen , annimmt.

In AnfthUl g der Lehre vom tausendjährigen Rei¬

che ist die Uebereinstimmung dieser Theosophen am

merklichsten . Banier , Adolf Hclt , Nagel , Seiden»

becher , und andere , nehmen sie an . Der letztere ver¬

theidigte sie weitläuftig in seinem Llnliasmus Lnälus

xoxulo Dei rel >clu8 . Es scheint , daß er zu Weigels

Anhängern zu zählen sey. Der Urheber eines Buchs,

das den Titel führt : LIsngor lluccin -e xrvplrerica : sagt:

„Der Gläubigen , und Heiligen Seelen , welche des

Gezcuqnisses Christi halben getödet sind , und welche

nicht angebethet haben das Thier , das ist , welche nicht

nach der alten Geburt , sondern nach dem neuen Men»

sehen in Christo gelebt haben ; diese werden in der Er»

scheinung Christi , und Einwvhnung seines Reichs

mit ihren Leibern vereiniget werden , und auferstehen,

und in großer Klarheit im Reiche Christi erscheinen,

und werden mit Christo regieren tausend Jahre , und

daß wird eme wahrhaftige und zwar die erste Aufer¬

stehung seyn . „ Philipp . Heinrich Homagius , ein gros-

sr Verehrer Weig . lü , breitete seine Lehre vom lausend»

jährigen Reiche mir viel Eifer aus , und nannte sich

Morinnem Uei in regno eju8 , weil er mit dieser Mei¬

nung sich um Christi willen müßte für einen Narren

halte » lassen . Ein anderer , Nahmens Zimmermann,



hielt auch sehr 'viel von diesem Dogma . Beyde wur«
den zu Marpurg Av. 162a wegen ihrer Weigelischen
Lehren inquiriert , der erstere ward an den Pranger
gestellt. Das Buch , Geheimniß des Tempels , in der
Abtheilung , vom Heiligen , redet so davon : Christus
wird den Gottlosen / und Drachen , das Thier , und
die falschen Propheten , Gog und Magog , und die
Könige der Erde , so wider ihn werden versammelt
seyn , mit einander zur Hölle stoßen , bis 1000 Jahre
vollendet seyn werden . Und i" der Abtheilung vom
Merhciligsten : Der Herr wird das Thier , die Kö«
nige der Erde , die fetten Ochsen , und Mastvieh , den
Behcmvth , und Leviathan , und die Einhörner zu«
sammentreiben , und schlachten , und also die Tyr-
rannen ausrotten von der Erde . Das fanatische Buch,
Spiegel der Weisheit und Wahrheit , das im Jahre
i6 ; o herauskam , redt so über diesen Gegenstand:
So wisset nun ihr Heiden übermal , daß euere Zeit
erfüllt ist , euer Hochmuth , Stolz , und eitler Ruhm,
und euer ganzes Reich muß nun ein Ende nehmen,
daß es zu Grund gerichtet , vertilget , ausgerottet,
und mir Feuer verbrannt werde , nämlich darum,
dieweil es ist ein thierisch Reich , und nicht das Reich
Christi , das ihr eingesehen, noch erkannt habt , auch
muthwillig nicht erkennen wollt . Euer Reich ist vom
Drachen , und Teufel , und das Haupt desselben, als
das Thier aus dem Abgrund Und ob ihrs gleich
selber nennt das heilige römische Reich , so ist es doch
das unhetlige , gottslästerliche und vermaledeyte , mit
sammt seinen '7- Häuptern , und 10 Kronen , und muß
ein ' Ende nehmen mit ewigem Spott , Höhn und
Fluch , dieweil es mit seiner Tyranncy, . Thierischheit,
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und Teufelcy den ganzen Erdboden verderbet , und es
so viel ärger gemacht hat in aller seiner Bosheit
weder ic ein Thier zuvor . Darum sieh der Stein
vom Berg Zion herabgertsscn , ohne Menschenhände,
wird fallen , fällt , und ist schon gefallen , an deine
Füsse, du großes römisches Bild , und wird sie zermal¬
men . daß alles zu Staube , und also zerstrei et werde,
daß man nicht wissen wird , wo es der Wind hinge,
führt hat . „ Es kömmt zur Kindschaft die ganze Schö»
„pfung . nämlich die ganze Welt . und alles was da,
„rinn ist, das isi zu ihrer Vcrneuerung in der Zukunft
„Christi , nämlich zu einem solchen Stande , derglei-
„ chen sie war von Anfang , nämlich sehr gut , vor,
„und eh die Sünde kam , und noch vielmehr , und
„herrlicher , nämlich um des Geists willen , den Gott
„ausaießen wird , über alles Fleisch, das ist über alles
„was geschaffen ist , und Geschöpf , und Kreatur nur
„heisst , da Himmel , und Erde werden »erneuert
„werden und Gott mit den Thieren auf dem Felde
„einen Bund machen wird , also daß Wolf und Löw
„zugleich auf einer Weide gehen werden , Löwen , Bä-
„ren , und Ochsen unter einander und ein Säugling
„wird mit Ottern und Basilisken spielen. » Der be,
kannte Hohburg endlich lehrt , und vertheidigt den
ClMasmus in seinen Schriften . In dem Spiegel der
Mißbrauche , den er unter dem Nahmen Elias Prä,
torius herausgab , und der Apologie dieses Buchs , lehrt
er , daß die jetzige Welt und Kirche in kurzem von
Gott durch die längst verdienten Zorngcrichtc heimge¬
sucht werden soll. Er erklärt den größten Theil der
Lehrer und Prediger für den falschen Propheten in der
Offenbarung , und den geistlichen Antichrist , beson-



^^

ders versteht er einen Hamburgischen Prediger , den D.

Müller , und seine Kollegen zu Hamburg , Lüneburg,
und Lübeck , in deren Nahmen , und mit deren Kon»

sens dieser seine erste Schrift widerlegt hatte , unter
diesen falschen Lehrern . Er prophezeyt ihnen , daß sie

in kurzem durchs Schwerd der göttlichen Gerechtigkeit
umkommen sollen . Ein gleiches Schiksal wird dem

größten Theil der Magistrate , und Fürsten der Welt,
die er für das Thier in der Offenbarung erklärt treffen.
Sie sollen , sagt er , mit dem falschen Propheten durchs

Schwerd des Herrn erwürgt , ja durch Henker hinge - >
richtet werden . *) Wenn sich ein großer Theil der Kö,
nige , und Fürsten der Welt durch Kriege , wird aufge.
rieben haben , wird die glükselige Zeit kommen , da
Christus die Erde durch die Seinigen , ( nicht sichtbar,
und in Person ) tausend Jahre lang regieren wird.
Dann werden die Heiligen , und Märtyrer leiblich
auferstehen , und ihnen wird die Regierung übergeben
werden . Zur Ausrottung der Gottlosen ist , nach H.

Meinung , der Anfang schon in den Kriegen ( die da¬
mals Deutschland verheerten, ) gemacht worden . Die¬

se glückselige Zeit , hoffte er also , könnte nicht mehr fern
seyn . So sehr Hohburg auch in den Verweisen und

*) Dieser Ton herrscht zwar nicht in allen , doch in vielen
fanatischen Schriften Die Wiedertäufer haben vermuthlich
im Buche kekitutia rerum OMIINIM, das erste Verspiel ge¬
geben. Die Behandlung , die solche Sectiercr von der
Geistlichkeit , und öfters von der Obrigkeit selbst erfuhren
(denn man übte oft wenig Toleranz gegen sie aus ) erbit¬
terte sie noch mehr , da sie ohnehin 6emis irritabele sind-
Die Heftigkeit ihrer Schreibart steht meist in einem gewissen
Verhältniß mit der um ihrer Lehren willen erlittenen Schwa¬
che , und den ausgestandenen Widerwärtigkeiten.
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Drohungen , die er gegen die Obrigkeit und Geist¬
lichkeit kraft feines Amts eines Strafprcdigers , oder

Propheten ansstößt , wozu er sich berufen glaubte,
den mnnsterischen Aufrührern ähnlich wurde , so über.
trifft ihn doch ein gewisser abgesetzter Pfarrer , Joh.
Michaelis , der in Sachsen erst Schulkollege an ei¬

nem kleinen Ort gewesen , hernach abgesetzt, und Pre¬
diger geworden , aber diese Stelle auch verlohren,
sich- auch durch Weigelische Schriften gebildet zu ha¬

ben scheint. Dieses Schwärmers Schreibart über¬
trifft alles was man sich in dieser Art vorstellen kann.

Hier ist eine Stelle aus seinem Tractat , thierisches
Christenthum , welcher unsinnige Titel von der auf.
rührischen Schreibart des Tractats uns schon einen

Vorschmack giebt : „ Es führen zum Wahrzeichen ihrer
„thierischen und chronischen Unart alle'Monarchen-

„ trotzer und Leutschinder , vom Kaiser bis auf den
„Edelmann und Rathöherren , lauter solche Thiere in

„ihren Schildern und Wapen , als : Löwen , Bären,
„Adler , Wölfe , und Hunde . Sie sind aber so toll,
„und blind , daß sie es nicht verstehen , prahlen mit
„ihren tollen , thierischen Wapen , wie der Pohle und

„Türke mit seiner geschohrnenKolbe ; meynen Wunder
„wie schön ihnen diese Kalbsköpfe stehen , weil sie ih,

„nen selber Wohlgefallen. Eben so meynen die thieri¬
schen Leutquäler , und Marterhänse , daß sie tref-

„liche Ehre mit ihren Wapen haben , und sind doch
„ihre Wapen nichts als Denkzettel , daraus man se-
„hen kann , was sie im Schild führen , daß sie in
„Wahrheit Löwen , Bären , Hunde , und Wölfe , wo
„ nicht gar Teufel seyn , indem sie ihren Unterthanen

„ärger , als die Teufel nicht thun würden , mitspielen,
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„ und sie bis aufden letzten Grad ausmergeln. „ Im

4ten Kapitel ruft er : „ Höret ihr Antichristen, und

„Pfaffen / wie ihr sollt bekommen zu schaffen. Iezt

„ wissen die antichristlschen Regenten mit ihren Svei»

„chelleckcrn, und Prqbendenftessern, den Ordinar-

„ pfaffen, nicht/ wie sie vor Stolz / gehe» / oder fah-

„ren sollen in ihren Karossen; sirntzen, und stutzen

„sie doch mit ihren Bäuchen / und Backen/ als wenn

„ sie die ganze Welt darinn verschlungen hätten. Vor

„Hoffart kennen sie niemand / als sich selbst Unter ein.

„ander . Die andern sind allznmalen ihre Hunds¬

zungen / und Tributarii . Aber wartet nur ein we»

„nig : Euer Stolz ist aufs höchste. Nun müßt ihr

„fallen . Unmöglich könnt ihr länger bestehen; euer

„Ende / und Ausmachen ist vor der Thüre. Das

„ Trinkgeld mag ich mit euch nicht theilen. Denn be,

„denke du politischer Antichrist/ du thierischer/ nach

„deinen Lüsten lebender Regent ; bedenk es mit der,

„nen falschen Propheten / welches sind deine Rathe/

„Kanzler / Universitäten/ Kauzleyen / Konsistoria,

„Ordinarpriester , u. s. w. diese alle sollen mit dir le.

„bendig / lebendig/ das bedeutet was großes, in

„den feurigen Pfuhl , der mit Schwefel brennt , ge->

„ morsen werden. — Und ihr anderer ganzer Schwärm

„und Pöbclschwanz/ euch wird das Zornschmerdt

„Christi auch auffressen. » Genug von solchem und

ähnlichem Unsinn.



Fünfter Abschnitt,

von pordädsch.

2 !) ir finden das System der fanatischen Philosophie
in der Folge immer durch neue Zusätze bereichert . Ich
kenne keinen , der es zu einer so beträchtlichen Vollstän¬
digkeit gebrachl hätte , als Böhme , und einen gewissen
Engländer der nach I . Böhme gelebt , und seine Schrif¬
ten genutzt hat . Ich sollte zwar von Böhme zuerst reden,
glaube aber besser zu thun , von den Meinungen eines
Manns , der sich mehr Mühe gab , verstanden zu werden,
und fast die nämlichen Meinungen systematisch vortrug,
zuerst zu reden.

Dieser Mann ist D Pvrdaqe oder Pordädsch , der
ein zmammcnhänqendcs , für einen Th -' vsophcn ziem¬
lich durchgedachlcs System der andern Menschen ver¬
borgenen , seiner Meinung nach ihm geoffenbarten
Philosophie geliefert hat , welches sein Herausgeber
noch besser beleuchtet . Daher es keine vergebliche Ar¬
beit ist, wo man des Manns Lehrgebäude zu verstehen
sich einige Mühe giebt , wie viele sich vorzustellen ge¬
neigt sind , die sich übcrdem desto mehr belohnt , da
Pordädschs System noch tiefer als Böhms System
gehen soll , wie einige versichern , und zugleich dasSv-

i
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stem anderer Theosophen ist , obgleich weiter geht

als ihre Spekulationen sich gemeiniglich erstrekten . Auch

ist Pordädsch kein Unwissender von aller gesunden Lo,

gik , von aller Gelehrsamkeit entblößter Mensch wie

Böhm , und mehrere seinesgleichen , und hat Ordnung

und Methode in seine Hirngesvinnste zu bringen , und

nicht nur feine Ideen den Eingeweyhten , sondern auch

den andern verständlich zu machen gesucht.

Ich werde den Inhalt seines Buchs „ Göttliche,

und wahre Metaphysik, , mit der nöthigen Ausführlich¬

keit vorlegen , und den zu dessen Aufhellung dienlichen

Anmerkungen begleiten . Der Verfasser der Einleitung

die ihr vorangeschickt wird , beleuchtet die Meinungen

Pordädschs nicht wenig . Er legt die Fundamental¬

sätze auf denen P **s Lehrgebäude steht , kurz und deut.

lich vor , giebt sich Mühe ihre Richtigkeit darzuthun,

Hemerkt beyher ihre Uebereinstimmung mit den kabba.

Mschen Systemen , und zeigt überdem Böhms Ueber,

cinstimmung mit Pordädsch»

Diese Grundsätze sind zum Theil so beschaffen , daß

viele Philosophen ( freylich nicht solche aus der Leib,

uizischen Schule ) sie einzuräumen keineswegs anstehen

würden , als daß der Geist etwas thättgeS , der Kör¬

per etwas bloß leidendes sey , daß Emvsindung und

Wille jedem Geist zukomme , welches , wofern durch

Empfindung , Empfänglichkeit Vorstellungen durch

Eindrücke von außen zu erhalten , verstanden wird,

nur von den Harmonisten bezweifelt werden kann.

Allein gleich folgen Sätze von einer andern Natur,

„daß jeder Geist eine Extension habe , und Gott selbst

ein ins unendliche ausgedehntes Wesen sey : daß ein

Geist diese Ausdehnung , so oft er würkr , größer
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macht , und sich nach Bcichaffenheit des Raums,
in den er würkt , eine beliebige Gestalt giebt , da sein !
Wesen nothwendig , da wo er würkt , existiere » , das
heißt den Raum , in dem er sich wirksam beweißt , er , ^
füllen muß : Daß die gewöhnlichste und natürlichste
Figur , die sich ein Geist gebe » könne , die Kugelgestalt
sey ; daß jeder Geist durch andere Geister durchdrun-
gen , und mit ihnen ( im ernstesten , buchstäblichsten
Verstand ) vereimgi werden müsse , wo er glückselig
seyn soll, durch solche Geister nämlich , die seiner Na,
tur angemessen , und geschickt sind, ihn zu sättigen , und
daß aus dieser Vereinigung eine Freude entstehe , die
beyde Wesen 'durchstrahlt , und sie als eine durchdrin«
gende Kraft gleichsam tingicrt.

Diesen allgemeinen Sätze » folgen andere , die zur
Psychologie , und natürlichen Theologie gehören . Die
Vereinigung des Geists mit einer außer ihm befindli¬
chen Substanz , ist jene sinnliche , lebendige Erfahrungs . '
crkenntniß , wobey die Seele sich bloß leidend verhält;
eine solche Erkenntniß ist nicht bloß in Rücksicht auf
die Objecte der Sinne , sondern auch in Rücksicht auf

die uns unbekannten,Welten , und überhaupt in Rück,
ficht aufalle Wesen gedenkbar . Die Geister , Seelen,
Engel und Gott können uns so gegenwärtig , und so
nahe werden , als Körper außer uns , und eben so leben,
big in uns würken ; kurz von uns empfunden werden,
und fo sich mit uns würklich vereinigen . Wo wir ver¬
gangener Empfindungen Spuren betrachten , und un¬
ter sich vergleichen , entsteht zwar eine Erkenntniß , d. i.

eine active Erkenntniß , die wir die vernünftige Er , ^
kenntniß nennen , aus vieler Wirkung der Seele . . Al . ^
lein sie ist tod , und mir insoweit richtig , als sie mit /
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dem Gegenstand , den wir empfunden , vollkommen

identische Ideen gebiert, . Was sie aber hinzusetzt,
und davon thut , ist und bleibt falsch und irrig.

Unser Selbst besteht aus drey mit Empfindungs.
und Wollcnskraft begabten Substanzen , i . Dem na,

türlichen Geiste , 2. der englischen Seele , und z. bem

göttlichen Geiste . Die englische Seele , und der gött,
liche Geist sollten uns ihrer Bestimmung nach , in die
Gemeinschaft mit Gott , der Engclwelt , und den hö,
Hern Wesen überhaupt bringen , wir sollten mit Gott,

und der Geisterwelt so vereinigt seyn , wie wir jezt
durch den natürlichen Geist in Gemeinschaft mit der
sichtbaren Welt leben . Wir hatten auch den natürlr,

chcn Geist , das ist den Leib , die Sinne und die Vernunft
ohne Adams Fall nicht bekommen . Allein als Adam

fiel , bekamen wir zu dem göttlichen Geist und der eng,
tischen Seele jenen natürlichen durch die Fortpsian,
zung . Adam bekam ihn aus den Gestirnen : Daher
stammt also dieser Geist , und ihren Wirkungen ist
er unterworfen ; der überwand und verschlang den gött¬

lichen Geist , rmd die englische Seele , zog uns ganz
von der Gemeinschaft mit der unsichtbaren Welt ab,
und fesselte uus an die sichtbare Welt.

Nach den vorigen Sätzen theilen sich Geister we¬

sentlich mit , wo sie sich erkennen , und durchdringen
sich, womit eine gegenseitige Ausstrahlung ihrer Kräf¬

te verbunden ist. Sie verdrängen nach Vermögen al.
les heteroaenische , und vereinigen steh mit homagenischen
Substanzen . Da also Adam die Gemeinschaft der

sichtbaren Welt suchte , und mit ihr eine solche Gemein,
schast errichtete , verband sich die sichtbare Welt mit

ihm , und verdrängte die unsichtbare Welt . Also »er.
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lohr er allen Sinn für die höhere Welt , zu deren Ge¬

nuß er geschaffen war , und alle Empfänglichkeit
der lebendigen und leidenden Erkanntmß , oder der

unmittelbaren Empfindung Gottes , und der Geister«

weit . Er halte nur noch die Fähigkeit diese Empfang,

lichkeit wieder in sich zu erwecken , und den verlohrenen

Sinn wieder zu erlangen . Dieser natü liehe Geist,

mit dem Körper , den wir jezt haben verbunden , kann

der äußerliche , und irrdische Mensch heissen , der gött«

liche Geist und die englische Seele heißt der inner«

liehe und himmlische Mensch.

Welche merkwürdige Entdeckung ! Wir glaubten

bisher nur eine Seele zu haben , wir haben deren

drey , oder wenigstens zwey . ( Denn die Seele , die uns
in Gemeinschaft mit der Engclwelt bringen soll , ist

mit jenem göttlichen , oder der Gottheit empfänglichen

Geist vereinigt , und verrichtet ihre angewiesene Ge¬

schäfte , wo er wirksam und thätig ist ; ist dagegen un.

thätig , wo er es ist. ) Und diese unsere natürliche , oder

Alltags . Seele , die wir haben , ist noch dazu fremd,

und gehört nicht zu unserm Wesen ; sie besitzt uns,
und wohnt in uns , wie der Teufel im Besessenen,

dessen Seele er außer Thätigkeit setzt, und dessen Körper

er nach Belieben zu seinen Diensten gebraucht . Man

stelle sich vor , daß ein Teufel einen Dämonischen aus

dieser sichtbaren Welt weg , und in die höllischen

Wohnungen schleppt , aus ihm redt < durch ihn han¬
delt , und in ihm lebt , und webt ; man stelle sich ei¬

nen solchen Teufel vor ! Gerade das ist die Geschichte

der Oberherrschaft des natürlichen Grills über unser

Selbst , und der Entstehung dieser Herrschaft . Wir

haben innere Sinne , Gott zu sehen , zu fühlen , und



zu empfinden. Die schlafen in «ns . Wir haben in.
nere Sinne , die Gegenstände der Engclwelt , und der
höher « Sphären zu sehen , zu hören , zu riechen , zu
schmecken, m d zu empfinden , die schlafen in uns , und
sind unwirksam , und gegenwärtig aller ihrer Bestim«
mung angemessenen Eindrücke unempfänglich . Zu die¬
ser natürlichen Seele gehört die Vernunft . Welch
ein trauriges Geschenk ist sie also für uns . Von Gott
und himmlischen Dingen kann sie uns nichts Wahres
lehren . Denn nichts ist wahr , als was aus unmittel¬
barer Empfindung geschöpft ist. Das find die Vor¬
stellungen der Vernunft von Gott und göttlichen Din¬
gen nicht ; sie sind also falsch. Wenn wir also etwas
Wahres von Gott , und göttlichen und himmlischen
Dingen wissen sollen, so muß es aus Offenbarung ge¬
schöpft , oder selbst durch unmittelbare Offenbarung
mitgetheilt seyn. Wir müssen es aus dem Bericht
solcher Menschen wissen , deren innere Augen geöffnet
wurden , die in Gemeinschaft mit der unsichtbaren
Welt zu tretten gewürdigt wurden , oder wir müf.
sen selbst unmittelbar erleuchtet , unsers innern Men,
schon verschlossene und verfinsterte Augen müssen ge.
öffnet werden.

Da unserm Autor , dem Jakob Böhm , und an¬
dern diese große Wohlthat wiedersah « » ist , so wis,
sen sie auch aus dieser neuen , gewöhnlichen Menschen
verschlossenen, und schlechterdings untrüglichen Erkennt«
nißquclle , was sie uns sagen , zwar nicht olle deutlich,
und in der Absicht verständlich zu seyn , sagen , abee
wenigstens in der Absicht , uns durch die neuen und
erstaunenswürdigen Dinge , die sie vorbringen , ein
Erstaunen abzunöthige ».
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Gottes innere Natur ist der erste Gegenstand der

höher » und geheimen Erkenntniß des vom Himmel

erleuchteten Melaphysikerü . Gott ist drcyeinig , aber

diese Dreyeinigkeit wird so erklärt , daß unsere Seele,

und jeder endliche Geist eben sowohl drcyeinig heissen

kann , als Gott . Der Vater ist der göttliche Wille,

der Sohn ist die Erkenntniß , die Gott von seinem

eigenen Wesen hat , und der heilige Geist die Freu¬

de , die hieraus entspringt , und das göttliche Wesen

durchdringt . Diesen Gedanke » beleuchtet oder verstn,

stert der V . vielmehr durch Bilder , die er von den

Nahmen , Licht , ewige Zeugung u . s. w . entlehnt.

Außer der unmittelbaren Empfindungserkenntniß , die

Gott von sich selbst h ?.t , soll er noch eine intellectuaelle

oder spckulativijche Erkenntniß von seinem Wesen ha.

bm . Dieß ist die Sophia oder die himmlische Weis.

heit , die von vielen Fanatikern als eine vierte Hy¬

postase der Dreyeinheit beygefügt , oder doch von

den crassern Mystikern für eine von Gott ausgebohrne

Substanz , oder Person dieses Nahmens gehalten wor,

den ist.

Und nun kommen wir auf andere Eigenschaften der

Gottheit , von denen nur Thcosopben die kleinste Ahn.

düng haben können : Denn gewöhnlichen Menschen

schiene es Gottslasterung , so unsinnige Dinge von

seiner Natur vorzugeben . Es sind sieben Eigenschaf¬

ten oder Kräfte in Gott vorhanden ; eine peinvolle un.

ruhige Begierde nach Glückseligkeit , die i . eine herbe

Sehnsucht , 2 . eine bittere , beschwerliche Unruh,

eine Angst , und 4 . Zorn und Grimm hervorbringt,

welche Stuffen die unbefriedigte Begierde nach Sätti,

gling desunermcßlichen FreudebcdürfmßeS Gottes noth.
wendig
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wendig durchgehen muß . Diese Begierde hat im Wesen
deS Vaters ihren Sitz : Man kann sie ein Feuer nennen.

Sie findet in Gott selbst eine ihr angemessene Nah»
rung , die einem Wasser oder Oel verglichen werden

kann : Aus der Besänftigung der Unruh , Angst,
und deö Zorns , entsteht ein angenehmes Helles Licht,
und eine lebendige das innere des Vaters burchdrin.
gende Kraft , deutlicher zu sagen , eine liebevolle Ein,
pfindung seines Wesens , und seiner Vollkommenheiten

sättiget den göttlichen Durst nach Freude . Sie hat
im Sohn ihren Sitz , oder vielmehr , sie ist eine
Wirkung der lebendigen , und anschaulichen Erkennt¬

niß , die Gott von seinem Wesen hat , welche Er¬

kenntniß der Sohn Gottes heißt . Aus diesem Zu.
stand entsteht ein freudenvoller Geist , der das göttliche
Liebefeuer anbläßt , und erhöhet , der einer göttlichen
Luft verglichen wird . Durch diesen Geist wird nichts
weiter als die Uebermacht verstanden , welche die Freu¬
de in Gott mit Liebe zu seiner unendlichen Vollkom,

menheit , oder entzükungsvollem Wohlgefallen an der,

selben verbunden über den unangenehmen Zustand
behält , der aus dem unendlichen Verlangen nach ei¬
nem unendlichen Gut entsteht . Dieser Geist ist der

heilige Geist . Endlich denken sich die Theosophen
ein Substrat , worin diese Kräfte und Eigenschaften
Gottes ihren Sitz haben , welches die göttliche Selbst-
ständigkcit ausmacht . Dieß nennen sie Gottes We¬
senheit , Leiblichkeit , auch wohl , da sie immer aus der

Chymie ihre Bilder herholen , die Erde in Gott,
indem die Erde das Substrat ist , worin Feuer , Oel,
Wasser und Luft sich verbinden , und mit dessen Na,

tur sie vereinigt ein ganzes Wesen werden . Diese sie-,
V



ben Prädikate hassen fle uncigentlich die 7 Geister

oder Kräfte GotteS , oder geben ihnen die figürlichen

Nahmen s * ) der Elemente.

Gott heißt in seiner ersten und reinen , durchaus

geistigen Natur betrachtet , der ewige Geist , oder der

Geist der Ewigkeit . Er gebar aus sich selbst ein kör.

( *) Die Tbeosophcn haben diese Urkraste und Grundeigen-
schasten für ivesenllich zur Natur jedes selbftstänbigcn Dings

des Körpers sowohl als des Geists erforderlich , und glauben

die herrlichste Entdeckung von der Welt gemacht zu haben,

vor der alle ontelogischen Meditationen die Segel strei¬

chen muffen , wenn sie auf gewisse Aehnlichkeitc» zwischen
den Eigenschaften der Geister und Körperwelt , z. Ex. die

Aehnlichkcit der Liebe mit dem Oel , des Feuers , mit dem

Zorn , und gewisse andere in den m-tallischeu, Pflanzen - und
thierischen Körpern , die Entdeckung bauten : Das diese Ei¬

genschaften der Grund aller Wesenkrafte , und die Quelle al¬
ler ihrer Wirkungen seyn. Die Begierde , Aclinlichkeiten

überall zu finden , hat dies wunderliche und phantastische Ge-
wcb von dunkeln Traumercycn erzeugt. UebriqeuS bat

man ste auch mißverstanden , und ihnen zur Last gelegt,

daß sie die Welt und Gott zu einer Substanz machte» , weil

Böhm sich vor Freude über die in allen Wesen entdeckten
Grnndcigenschaften anstößia ausdrückte , und sagte : Daß

die göttlichen Eigenschaften in Steine » , Mineralien und

Würmern seyn ; daß die Dreyeinbeit ( die aus jenen 7 Mo¬

difikationen bestehendeNatur ) selbst im Teufel anzutreffen
sey. Auch gaben einige Böhmen schuld , daß er Gott

wirklich auS Salpeter , Schwefel , Quecksilber , und der¬

gleichen Materialien zusammensetze- Allem die Eigenschaf¬
ten , die in der Körperwel - mit der Natur die er Wesen

verbunden sind > und rbre Nahmen führen , find nichts an¬

ders , als gewisse Modifikationen , die auch dem Geist zu¬

kommen können, Die Lhcosophen erklären sich dießfalls
deutlich genug.
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perliches West« / das er ins Unendliche ausdehnen,
und wieder zusammenziehen kann, wenn er will. Gott
gebar stuffemveis drey solcher Substanzen, die die
Kugel der Ewigkeit hcissen. Er hat also einen Leib
der aus der allerreinsten, subtilsten und durchsichtig,
sten Materie ist. Gott offenbart auch sein Wesen oder
seine geistige Natur. Er offenbart oder zeigt sich in fol¬
gender Gestalt: Als Vater zeigte er sich dem Pordädsch
in der Gestalt eines herrlichen Augs, das P. damit
mans desto besser begreifen mag, in Kupfer hat stechen
lassen. Er offenbarte sich ihm auch als Sohn , und
Geist in Gestalt eines Herzens, woraus ein Hauch
ausgeht, so wie man sie in Holzschnitten und Kupfern
häufig abgebildet findet. „ Das Herz steckt mitten in
„dem Auge: Diese Vision hält der Mann für das
„ selige höchstbeglückcnde Anschauen der Dreyeiuhcit.
„Das Gesicht der heil. Dreyeinheit, sagt er, ist ein
„lebendiges, wirkendes, lebendigmachendes, erfti-
„schcndes und erstaunendes Gesicht, das mit der
„ganzen Welt nicht zu bezahlen ist. » Diese Ge.
stalten sind ewig, Gott wesentlich, und unwandelbar.
Außer jener dreyfachen Kugel der Ewigkeit, erzeugte
oder gebar Gott 7 Geister, die aus dem Wesen des
heiligen Geists ausstießen, Gott selbst sind, oder mit
der Dreyeinheit eine und dieselbe Gottheit ( göttliche
Substanz) haben, aber nicht zur Dreyeinheit gehören.
Gott gebar ferner eine unzählige Menge Geister aus
seiner Substanz, derer Substanz demnach mir der
Substanz der Gottheit eine unv dieselbe ist. Sie ha«
den eben die gebährende Kraft, die Gott hat. Wir
sehen hieraus, daß man sich nichts elenders als die
theosophische Idee von Gottes Natur denken kann,
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nach der er sich nicht anders als eine Pflanze vermehrt,
und aus seiner unendlichen Substanz andere endliche

erzeugt . Die Ausaebährung dieser Substanzen ge¬
schah durch die vereinte Kräfte des heiligen Geists,
und der göttlichen Weisheit . Man sieht leicht , daß
diese Vorstcllnngsart zwar geistig und rein , aber aus

einem unschicklichen Bild entstanden ist. Gott gab al¬
len diesen Geistern die Gestalt von Augen , und darin

verschlossenen Herzen , welche er sich selbst giebt . Das

göttliche Auge unterscheidet sich durch seine Größe
von denselben , denn sie verhalten sich zum selbigen,
wie ein Tropfe zum Ocean.

Gott gebahr ferner eine andere geringere Klasse

von Geistern , nämlich die ewigen Geister der Engel,
und Menschen . Diese Geister gehen uns näher an,
als die , von denen wir gcredt haben . Und doch ken¬
nen wir sie deswegen um kein Haar besser , und müs.

sen uns von ihrer Natur und Verrichtungen erst von
Pordädsch belehren lassen , der sie aus - und inwendig
kennt . Der ewige Geist Adams ward unmittelbar

aus Gott gebohren . Er gebar die Geister feiner
Söhne , ( wie schon viele Alte , und auch Kirchenvater
geglaubt haben , unter welchen Tertullian diesen Ge¬

genstand weitläustig abhandelt . ) Und von diesen flös¬
sen andere Geister , von diesen wiederum andere aus.

Also gebiert der Geist deS Vaters , im allereigentlich,
sten Verstand , den Geist des Sohns . Aber dem un.

geachtet sind die Geburten der Geister von gleich,
göttlicher Natur mit den Geistern selbst , aus denen
sie ausfliessen-

Alte diese Geister sind durch die unmittelbare , oder

Empfindungserkeimlmß , und den Genuß der Gott-



heit höchsiglnckselig , oder sollen es zufolge ihrer Be¬
stimmung seyn . Sie haben als Güster eine Exten,
sion . und also eine Figur . Diese ist cyiindrisch : Jh,
re Kräfte sind groß , und gehen so weit als ihr Wille,
sie bewegen sich gegen all . Direktionen . Sie können
sich ausdehnen , und zusammenziehen . Ihre Bewegun.
gen sind so schnell , als ihre Gedanken . Sie können
alles durchdringen , Berge , Felsen , Meer , und Erde.
Sie sind ganz durchsichtig . Sie können sich die Ku.
gelgestalt nicht geben , auch sich nicht zur unendlichen
Größe ausdehnen . Sie haben gemeiniglich die Höhe
und Dicke eines Menschenleibs , und sind sich so voll»
kommen ähnlich , baß sie nicht zu unterscheiden sind,
gleichwohl erkennen sie einander.

Alle diese Wesen leben und weben in dem Leibe
Gottes , oder der Kugel der Welt , welche auch die
ewige Welt beißt . Gott gebar ferner einen andern
Substanz , die das göttliche Chaos , oder das ewige
Nichts heißt , aus sich.

Außer dieser ewigen Welt schuf Gott ein fürtref-
liches aus Geist , Seele und Leib bestehendes Wesen,
ohne Mischung von Unvollkommeicheit und Bösem;
endlich , rund wie die Kugel der Ewigkeit , und klei.
uer als diese . Sie heißt die ewige Natur , und ist
nicht aus Gott gebohren , sondern von ihm geschaffen,
aus jener andern Substanz , die das ewige Nichts
oder das göttliche Chaos heißt , worinn alle Kräfte
aus denen nachher die übrigen Welten geschaffen wur.
den , verborgen lagen . In dieser ewigen Natur,
dem ersten und fürtrefflichsten aller i» der Zeit geschaf¬
fenen Dinge , sind besonders jene 6 Modisicationen
merkwürdig , die auch in Gott gefunden werden , und
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I . Der Geist der Herbigkeit ; 2 . der Geist der Bitter»

kcit ; z . dcr Geist der Angst ; 4 - der Zorngcift ; z . dcr

besänftigende Geist ; 6 . der erquickende Geist , heissen.

Im Leibe derselben sind die Elemente , die mit diesen

Kräften übereinstimmen zu unterscheiden : l . Salz,

Mcrkurius , Schwefel ; 2 . das Feuerweftn ; z . daS

Wasser , und das Ocl ; 4. das Licht ; e- bie Lust;

6 . eine chrystalüfche , durchsichtige Erde ; 7. ein fünf.

tes Wesen , das auS der beständigen Wirkung alter

dieser Elemente in einander besteht . So ist die ewige

Natur ein verständiges , freyes , und thätiges Wesen,

das größte , und vollkommenste der geschaffenen , em

Gott im Kleinen . Gott offenbart sich in ihr , durch»

drmgt sie , und giebt sich ihr zu genießen . Er zeigt

sich auch in einer sichtbaren , herrlichen Gestalt , ver.

mittelst des Leibs der ewigen Natur , und strahlt mit

einem maieflätischen mit mancherley farbcnspielcndcn

Glanz.
Aus den sieben Elementen der ewigen Natur ward

auch die englische Welt durch den göttlichen Willen in

einem Augenblicke hervorgebracht . Die englische Welt

ist von einem aus dem Geist der ewigen Natur stam¬

menden Geist beseelt , der ihr ihre Form , und Gestalt

giebt . Die Elemente , woraus sie besteht : Salz,

Schwefel , Mcrkurius , Feuer , Wasser , Lust , und

Erde sind höchstrein , und subtil . Das Feuer ist fanft-

erwärmend , das Wasser rein und hell , die Erde gleich

einem Chrystall durchsichtig u . f. w . Diese Welt wird

von der ewigen Natur überall umgeben , und eingefaßt.

Sie hat drey Abtheilungen gleich der Kugel der Ewig¬

keit , die der äußere Hof , der innere Hof , ober das

Heilige , der innerste Hof , oder das asierhettigste heissen . ^
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Die englische Welt hat einen Himmel » und eine

Erde , aber statt der Sonne iffnbart sich die Gestalt

der Drencmheit , die von einem unbegreiflichen Lichte

strahlt , die ich schon beschrieben , m ihr . Von dieser

unbegreiflich träumerischen , und aberwitzigen Vor-

ffllung schwatzt unser Nisionair unaufhörlich mit

der stärksten Entzückung . Es ist nicht möglich abzu¬

sehen , wie er darauf fiel , sich Gort lieber in der Ge¬

stalt von gewissen Gliedern des menschlich n Leibs zu

imaginieren , als ihn die Gestalt des Leibs selbst zu¬

zuschreiben , wie so viele gethan haben , und noch thun.

Die Sophia oder himmlische Weisheit offenbart sich

in dieser englischen Welt in einem Leib , der von ei-

ncm gemildertem Lichte strahlt , als die Gestalt der

Dreyeinheit , und die Stelle des Monds in dieser Welt

vertritt . Sie gebiert viel Kräfte aus sich , denen sie

eine Selbstständigkeit giebt , obgleich diese Substanzen
weder Geister noch Seelen , noch Leiber sind . Diese

Kräfte verwetten die Stelle der Sterne in der Engel,

wett , erleuchten , und regieren sie durch ihre Einflüsse,

wie die Sterne unserer Welt , ( nach des V . abergläu.

bischen Vorstellungen ) .
Die Geister , so aus der Gottheit selbst , und der

ewigen Welt stammen , haben eine anschauende , un.

mittelbare , oder Empfinbmigserkcnntniß , keine Ver,

musst . Die Engel haben sie also auch nicht . Außer

ihrem ewigen Geist haben die Engel eine Seele.

Diese ist geringer als der Geist , von Gott geschaffen,

nicht aus ihm gebvhrcn , unzerstörbar , aber doch aus

dem Leib der ewigen Natur , und seinen Elementen

nämlich , den ; chymrschen , und den 4 allgemeinen

zusammengesetzt . Der Geist des Engels hat seinen
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Sitz im Haupt . Die Seele hat den Ihrigen in der
Brust . Sie ist klar , und durchscheinend , ficht-
bar mit Empfindung , und Leb n begabt . Sie
ist der Empfindung , und des Genusses der Gott¬
heit fähig , und kennt keine Leidenschaften , als
die brennende Liebe Gottes , und der ihr ähnlichen
Seelen.

Die englischen Leiber find durchsichtig , schnell , be.
weglich , und mit einem innerlichen Leben begabt,
also selbst wirksam , und verhalten sich nicht bloß lci.
dend , sie sind aus dem Leib der ewigen Naeur geschaf.
fen , sie werden in jedem Moment ihres Daseyns durch

hie in ihnen liegende Lebcnsquelle von unnennbarer
Wollust durchdrungen . Sie durchdringen alle irrdi-
sche Materie ohne alle Mühe , bewegen sich schneller,
als das Licht , dehnen sich auch bis zu einer gewissen
Größe aus , wenn die Seele will . Sie haben Haupt,
Augen , Ohren , Nase , Mund , Zunge , Herz , Ma,
gen , Lung - , Bauch , Hände , Füsse , aber keine Ge.
därme , Gcschlechtsglicder , Zähne , noch andere in¬
nerliche Glieder , die zur Verdauung und Verände.
rung der Nahrungsmittel in die Substanz des Leibs
dienen . Sie leben von dem Leib der Gottheit , und
der Nahrung , die ihnen aus der göttlichen Substanz
zufließt . Ihr Bauch ist statt der Gedärme mit
himmlischen Kräften , und Tugenden angefüllt , die
auch den ganzen Leib , statt der Knochen , Nerven,
und Adern durchdringen , und erfüllen . Denn sie
haben keine Knochen , Adern , Flachsen , Fleisch,
und Blut , wie wir . Die Cherubim , und Sera.
phim haben Flügel zur Bedeckung ihrer Angeflehter,
und zur Zierde.
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Die Engel haben ihren lchpi6em kkilolophorum

so gut , als die Menschen . ( Das ist noch der abcnth .ur.

lichste Einfall , den ich , so manche Chimäre auch

bey den Theosophen vorkommen mag , angetroffen zu

haben glaube . Wen » der Engel I.apis kbilalöplwrum

nicht von besserm Gehalt als der Menschliche ist , so

ist er keinen Krentzer werth . ) Sie haben eine Kennt»

niß ihres Steins , wodurch ste grosse Wunder thun ,

sich unsichtbar machen , ihre Leiber nach Belieben vcr,

wandeln , und in welcher Gestalt und Kleidung sie

wollen , erscheinen können . Auch die Teufel haben

den ihrigen , und die Bewohner der paradiesischen

Welt den ihrigen . Die Engel werden auch durch die

Einflüsse der sieben Geister Gottes in Stand gesetzt,

was Gott durch sie gethan haben will , ins Werk zu

richten . Ueberdcm wohnt der heilige Geist , und

würkt in ihnen , mit ihnen , und durch sie , was

Gott will.
Sie erscheinen den Menschen bald als Feuerflam,

men » bald in irrdischen , obwohl durchsichtigen Lei»

bern , bald in Leibern die aus Feuer , und Wasser

zusammengesetzt , und ganz durchscheinend sind , bald
in schöner Lichtgestalt , bald in einem Wolkenletb.

Sie erscheinen in schönen ganz durchsichtigen Kleidern,

die unaussprechlich angenehme Gerüche ausdusten,

mit etwas,das Juweelen gleichsieht , geschmückt . Ihr

Haupt und König ist nun der verklärte Mensch Jesus
vorher wurden sie auf eine unmittelbarere Weise von

Gott beherrscht.

Ein Theil der Engel sind gefallen . Es existierte

ausser der englischen Welt eine andere Engel Welt,

welche jez die finstere Welt heißt . Der Geist der diese
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Welt beherrschte , ist nach des Herausgebers I ^ee Luci¬
fer » wiewohl Porbädsch das nicht zu sage » , sondern
diese Gewalt vielmehr einem andern verständigen , und
freyen allgemeinen Weltgeift , der über diese Welt ge-
setz! ist, einzuräumen ,chelnt . Allein der Herausgeber
ist dieser Meinung , und er hat seinen Verfasser sonst
selten mißverstanden . Wenn er recht hat > so hat P.
sich grosse Mühe gegeben , an dieser Stelle in lauter
Räthseln zu redew Dieser , wie P . zu sagen scheint
verständige Weltgeist bließ dem Lucifer den Anschlag
ein , durch Erhöhung seiner ersten und mächtigsten
Triebe , oder Kräfte , des sogenannten Zorn - und
FeuergeistS ( der auch in Gott ist , und ohne Verbin¬
dung mit den andern eine Quelle von lauter Uebeln
wäre, ) sich die Obermacht über die Engelwelt zu ver¬
schaffen . Oder wenn dem Herausgeber zu glauben,
so versuchte ihn sein angeschaffnes Verlangen nach
Grösse , und sein Durst nach Zernichtung dessen,
xvaa seine Glückseligkeit hintertreiben könnte , nach
der Herrschaft über die Engelwelt zu streben , und
diese durch Strenge und Zorn zu erobern . Diese böse
Begierde war kaum in ihm und seinen Untergebenen
Engeln qebvhren , so verwandelte sie ihren Willen in
einen bösen wider den göttlichen streitenden Wille » ,
und alle diese Geister in unersättlich begehrliche , zor¬
nige , und grimmige Geister , die ihre Glückseligkeit
nicht mehr in Gott suchten , und fanden . Die Triebe
der göttlichen Liebe , Freude ist Gott , und das Gefühl
der Sättigung des Hungers nach Glückseligkeit durch
einen unendlich vollkommenen Gegenstand erloschen,
weil jene Triebe zu mächtig geworden waren . Eben
dieser unselige Versuch war auch in der Körperwelt
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dieses Priiicipiums geschehen Die englischen Seelen

und der Weikgeiff hatten die heftigwürkenden und stär,

kern Elemente des Mrkurins , Salpeters und Schwe¬

fels entfesselt , und von der Verbindung mit den sanf¬

ter « Elementen befreyt . So würkten die bösen Kräfte

dieser Elementen von nun an frey . Die gefallenen

Engel wurden in scheuzliche Mißgestalten der Seele

und dem Leibe nach , verwandelt . Sie wurden von

den bösen Kräften die vorhin gefangen waren , gepei,

nigct . Denn die Kräfte der Herbigkeit , Bitterkeit,

der Angst lind des GrimmS herrschten nun unum¬

schränkt in dieser Welt . Die Finsterniß ward losge¬

bunden , und verschlang das Licht . Die göttlichen

Kräfte , die vorher diese Welt zu einem Aufenthalt

der Wonne und Glückseligkeit durch ihre Einflüsse ge¬

macht hatten , zogen sich auf ewig in ihren Mittel,

punkt zurück.
Der Verfasser entschuldigt Gott , daß er diesen Fall

Lucifers verstattete , dadurch , daß er ihn , weil Lucifer

frey wvr , nicht als künftig , sondern bloß als mög,

lieh vorhergesehen . Wenn Prodädsch aus dem fin,

stern Weltgeist , den er den grossen Drachen den Ver.

sucher Lucifers nennt , und ursprünglich boshaft vor.

stellt , ein verständiges und freyes Wesen macht , s»

hatte er alle Ursache auf eine Entschuldigung zu den,

ken . Denn so hätte Gott den wahren , und obersten

Teufel,ö boshaft als er würklich ist , geschaffen , und

P . wäre noch schlimmer als ein Manichäer.

Die Teufel bekamen für die englischen Leiber,

die sie halten , schwarze , herbe , rauhe , elende , kalte,

nakte , mit Angst und Pein umgebene , fchwcflichtc,

und salpetrichte Leiber um mich des V . Ausdrücke
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zu bedienen. Sie bekamen diese Leiber plötzlich , und
in einem Augenblick Sie behielten die vorigen Glie¬
der . Die englischen Leiber haben die Grösse eines ge¬
wöhnlichen Menschen . Die Leiber der Teufel haben
Riescngrösse . Sie können ihre Leiber zum Zeiiver.
trieb , wie sie zu ihrer Ergötzung wirklich unaufhör¬
lich thun , in scheuzliche Gestalten , von Drachen,
Löwen , Bären , Tigern , Wölfen , Hunden u. dgl.
verwandeln , auch sich ausdehnen , und zusammenzie.
hen , nur können sie keine Lichtgesialten der Enge ! an¬
nehmen , aber doch ihren finstern Leibern eine scheinba¬
re Gestalt eines Menschen geben , oder sie mit einem
solche» Luftbild von aussen überziehen. ( *) Die Teu.
fel haben ihren Lapis klnloloplmrum , der auch die hölli¬
sche Tinktur heißt , durch diesen geben sie sich Müh,
andere Geister und Seelen in ihre eigene Natur zu
verändern , so wie der Alchymist die Metalle durch
sein Universal lingiert , und so in Gold verwandelt.
Diese Zauberkraft , mit welcher sie in die Seelen der
Menschen würken , macht zornig , stolz , wollüstig,
neidisch , hvffärtig , wo die himmlische Tinktur nicht
ihre Macht besiegt. Sie stiften endlich in der sichtba¬
ren Körpcrwelt , das ist , in unserer Welt fo viel Bö¬
ses , als ihnen zugelassen ist. Sie bedienen sich der
t * ) Dieß Luftbild bedeckt ihre natürliche, oder erborgte häß-

liehe Gestalt ihrer wahren Leiber, die sie beständig tragen
müssen, wenn sie sich gleich unter allerley häßlichen Gestal¬
ten wählen können , welche sie»vollen. Daher , wenn Sa¬
tan in den Heren- Versammlungen in einer Menschenge¬
stalt erscheint, läßt er bey seiner Verschwindimg einen Schwe-
selgestank zurück, weil er daS erborgte Vehikel ablegt,und
die höllischen Ausdünstungenseines wahren Leibs sich im-
zehlnden »rMriten rinnen , MP . versichert.
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Zauberer und Hexen , als Werkzeuge zu ihren Absich,
reu . Ein Mensch wird durch seine eigene natürliche

Bosheit geschikt , zu einer solchen Bestimmung , die
ihm angcbohren , und durch die bösen Einflüsse der Ge.

stirne eingeflöZt worden . Solche Menschen , die grau.

sam , neidisch , boshaft , listig gleich Wölfen , Hunden,
Bären , Füchsen und Schlangen sind , geben vortref.
liebe Zauberer , und Hexen ab . Sie werden desto
vollkommener in ihrer Kunst , je mehr ihre Natur sich
der teufelischen nähert , so , daß fle auch durch ihre
blosse Einbildungskraft tödlich vergiften , ( die schad,
lichen Wartungen die fle lebhaft wünschen / durch ei,
ne magische stckio in Distanz ohne Zuthun eines andern
Geists hervorbringen können . ) Sie können Gewitter

erregen , die Menschen peinigen , töden , kurz alles
thun , was man ihnen Schuld giebt . Und nichts
von allem dem ist erdichtet.

Einige haben ein Lactum sxpIlLstum , andere ein ? ac-

tum implicicum mit dem Satan . Einige sind schwarze
Magi , die das Böse , blos weil es bös ist , thun.
Der Teufel läßt sie eine Handschrift von sich stellen,

und mit ihrem Blut unterschreiben , worinn sie sich
auf Lebenszeit zu seinem Dienst verpflichten . Wenn

dieß geschehen , giebt er ihnen einen dienstbaren Geist

zu , der ihre Befehle vollbringen , und ihr beständiger
Begleiter seyn muß . Diese Geister sind Seelen der
Verdammten , und keine Teufel , denen der Satan

einen Leib giebt , um sie zu ihrer Bestimmung geschickt

zu machen . Sie fordern keine andere Belohnung , als
die Erlaubniß , ihren Meistern alle 24 . Stunden eine

Portion Blut auszusaugen . Daher kömmt es , daß

die Hexen so blaß , mager und beßlich aussehen . Der
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Satan stellt von Zeit zu Zeit Gastmähler an , wozu

er seine Sklaven die Zauderer und Hexen einlädt.

Er unterhält ste mit Gesprächen , sitzt an der Tafel

oben an in einer schwarzen Manns Gestalt , giebt ih.

nen ein Ballet . Doch sind diese Speisen nicht köstlich,

womit Lucifer seine Gaste traktiert , und kaum so gut,

als manS auf einer Bauren Hochzeit findet . ( Daher

ist es gewiß kein Wunder , wenn der Teufel so selten

Leute von Extraktion bereden kann , um solcher pöbel¬

hafter Lustbarkeiten willen in seine Dienste zu treten,

und daß es fast immer nur Lumpeuvolk ist , was sich

ihm zu eigen giebt . ) Vor der Mahlzeit nehmen der

Satan und seine Vasallen gewisse Geschäfte vor . Sie

verrichten gewisse Handlungen der Zauderen , z. E - sie

peinigen abwesende Personen dadurch , daß sie ihr

Bild von Wachs mit Oel taufen , und dann mit Na¬

deln zerstechen , u . s. w.

Der Satan und seine Untergebenen Geister geben

sich alle Müh , daß die Zauberer und Hexen bey den

Gerichten angegeben , und hingerichtet werden mö¬

gen , um sich ihrer auf ewig zu versichern , und ge.

wiß zu seyn , daß sie ihm nicht durch l aufrichtige

Busse entrinnen.

Es giebt unter diesen Zaubern auch andere , die

weisse Magi heissen , und das Böse , was die Schwar¬

zen thun , aufheben können . Es giebt andere Zau¬

berer , die nicht wissen , daß sie mit dem Satan in

einigem Bunde stehen , und ihre Kunst aus Büchern

gelernt haben . Diese heissen Theurgi , und schöpfen

ihre Kenntnisse aus den Schritten der Kabbalisten ,

und ihrer Schüler . Die Teufel erscheinen ihnen in

menschlichen schönen Gestalten , und geben sich für
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Engel aus , und bekriegen sie , daß sie durch die Hülfe
himmlischer Geister übernatürliche Werke zu thun

glauben.
P . geht zur Beschreibung der paradiesischen Welt

fort . Diese ist geringer als die Engelwelt . Die himm.

lischt Sophia offenbart sich auf eben die Art in ihr,

wie in der Engelwelt . Die Erde dieser Welt ist dem

Chrystall ähnlich , aus den vier Elementen zusammen»

gesetzt . Johannes nennt sie in der Offenbarung ein
gläsern Meer mit Feuer vermengt . Die Kräfte der
Sophia , die sich den Bewohnern des Paradieses mit»

theilen , sind ihr lü-ipir. kliilaloplwrum oder ihr wcisser

Stein ( so nennt P . den Stein der Weisen , ) diesen

Stein nennt Christus in der Apokalypse , wenn er sagt:
Wer überwindet , dem will ich einen wrissen Stein

geben . ( Das ist noch besser , als wenn er diese Stelle
von dem meisten Stein unserer Welt erklärt hätte,

so daß die Stelle so erklärt werden müßte : Wer über,

windet , den will ich das Geheimniß der Alchymie

lehren . ) Der Leib der We sheit wird auch durch den

Morgenstern verstanden , von dem Christus sagt ,

baß er ihn dem Ueberwinder geben wolle . Die para¬

diesische Erde trägt köstliche Früchte , Weinstöcke,

Aepftlbäume , Feigenbäume , Z .mmctbäume , Myrc»

then , Aloesrauden u . dgl . wie das hohe Lied Salo»

monS sagt . Ihre Vermehrungskraft ist so groß , daß

sobald eine Frucht abgebrochen wirb , den Augenblik
eine andere nachwächst - Die Bäume , Blumen und

Kräuter haben die lebhaftesten , lieblichsten Farben,

von denen es einem Menschen , der nicht ins Paradies

verzückt worden , unmöglich fällt , sich eine Vorstellung

zu machen . Die Blätter der Bäume haben silberne
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lind güldene Ränder , die Früchte eine Granatröthe,
die Blumen mancherley Farben , deren Mischung einen
Glanz hervorbringt , der das Funkeln der Sterne und
der irrdischen Sonne selbst übertrist . ( Das ist kaum
zu begreifen. ) Man kann durch sie hinsehen. Diese
wunderbaren Farben kommen aus der Kraft deS
Wnnbcrsteins der himmlischen Sophia , die alles tin.
giert . Der Geruch , den diese Baume von sich geben ,
ist mit keiner Zunge noch Feder zu beschreiben. Gold
Silber , Edelsteine bringt die paradiesische Erde in
grossem Ueberfluß hervor . Das Gold ist ganz rein
und ohne Schlacken . Die Edelsteine prangen mit
allerley wunderschönen , beftürztmachenden Farben.
Darum sagt die Weisheit von sich , ( ich führe seine
eigenen Worte an , ) „ Reichthum und Ehre ist bey
„ mir , wahrhaftig , und immerwährend Gut , daß ich
„ wohl berathe , die mich lieben , oder daß ich sie ma.
„ che ererben das Wesen , d. i. solchen Reichthum der
„ wahrhaftig und wesentlich ist , solch Gold , Silber,
„ und Edelsteine , die wahrhaftig und wirklich un
„ Wesen sind. Daher sagt auch Salomon : Es ist
„ -besser , mit der Weisheit hanthieren , als mit ( irr-
„ bischem ) Silber , und ihr Gold übertrifft das ge.
„ meine Gold . Daß auch in diesem paradiesischen
„ Land Gold , und Silber wächst , wird deutlich zu
„ verstehen , wenn Christus siegt : Ich rathe dir , daß
„ du Gold von mir kaufst , das mit Feuer durchläutert
„ ist , damit du reich werdest. Es ist wahrhaftig.
„ wesentlich , chrystaltinisch Gold und Silber durch.
„ sichtig , als Glas , wie die Schrift bezeugt : „
Apok. 2 i : >8. Die Edelsteine des Paradieses sind
nicht dunkel , grob und voll Flecken, wie die Edelsteine

unserer



unserer Welt . ( * ) Die Kraft des Wunderstems der
Weisheit bringt unaufhörlich neue Wunder hervor.
„ Hur sind allerley herrliche Vorwürfe , hedzentzücken»
„ de Schönh iten , die alles , was man gedenken mag,
,i übertreffen , für das Auge , auserlesene liebliche zu-
„ fammcnstimmende Töne und Musik fürs Ohr . -

( * ) Der Herausgeber der Metaphysik ist so sorgfältig gewesen,
die Beschreibung / die P . voni Paradies giebt , durch eine
andere von einer ungenannten Person noch vollständiger zu
machen , die so beschaffen ist , dafi sie es wohl verdient , daß
ich sie »« Meile.

Der Erzävler , oder die Erzählerinn berichtet folgendes aus
einer Verzückung inS Paradies von seiner Beschaffenheit uns
seinen Bewohnern . ( Ich werde diese Erzählung m sim cit
es sichs thun läßt , abkürzen . ) Ihm ward im Paradiese ei»
Gezclt / das die Figur eines Herzens hatte , gezeigt , welches
in seiner Mitte auf einem mit Lilien , und Rosen bewach¬
senen Grund stand , der den Namen der Liebe führte . AnS
diesem Herze giengen Flammen in alle Theile des Paradieses
aus / gwich Blitzen , Loch nicht immer , sondern nur zu ge¬
wissen abgemessenen Zeiten . Dieß Herz hatte einen güldenen
flammenden Glanj , wovon die Sonne , der Mond , und
die Sterne deS Paradieses ihr Licht empfiengen . So oft es
seine Flammt » von sich schoß / kamen alle Einwohner / auch
die vierfüßigm Thiere , Und Vogel des Paradieses paarweise,
immer ein Männch . n mit seinem Weibchen , und standen itt
verschiedenen Kreisen umher , die Majestät Christi in diesem
Gezelt anzubethcn . Denn dieß Herz ist die Hütte Christi
der in diesem Gezclt von Zeit zu Zeit auf einem Thron sitzend
ersche nt / wenn es sich öffnet . Mit ihm halten sich die
reinen jungfräulichen Seelen in diesem Gezclt auf , die er
dieses hohen Verzugs würdig achtet . Die Erzengel / und
andere fürnchnie Engel formieren verschiedene Kreise zunächst
um dieß Gezelt herum - Sie sind wie feurige Cylinder gc-

Z
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2, Da sind auch Vorwürfe fürs Gefühl. Denn ob.
„ schon alle Dinge hier in einer göttlichen Selbsistän-
„ digkeit stehen, als wenn es lauter Lufileiber wären,
„ und wiewohl sie so klar , fo durchsichtig, und chry-

staltet . Der Engel der Gegenwmt besonders erscheint alö
ein Cylinder von den » herrlichsten Glänze . Dieß majesiäti-

sche Gezelt ruht nicht immer an einer Stelle , sondern be¬

wegt sich von einem Orte zu dein andern . An § diesem Her¬

ze kamen andere kleinere Herzen hervor . ( Bey den Theo-

sophen hat alles die Fähigkeit sich fortzupflanzen . ) In denen

wohnten solche Seelen , die durch das grosse gegangen waren.

Die Wolken des Paradieses stellen dem Auge schöne / und

regelmäßige Figuren dar . Etliche haben die Gestalt von Del'

ten , andere von Wohnhütten , noch andere von Wagen»

Etliche stellen als Spiegel die Gestalten der Dinge vor , die

aus der paradiesischen Erde sind - Die Weissen sind weisscr

als kein Körper , der uns bekannt ist , die grünen Wolken

haben ein sehr tiefes lebhaftes Grün , welches aus der Mi¬

schung des Goldglanzes jenes Tabernakels , und der blaue»

Farbe deü Himmels entsteht . Diese Wolken prangen zur

Zeit , da der Tabernakel seinen Glanz ausstrahlt , mit allen Far¬

ben . Der Schatten der Körper hat eine tiefblaue Farbe . Zu-

weilen fahrt Christus , der im Gezelte wohnt , auf den Wolken

umher , daß alle Bewohner des Paradieses ihn sehen . Wenn

alsdann dieß Gezelt sich öffnet , geht ein güldener Nebel her-

vor , der als ein honigsüßer Thau wieder niederfallt.

Im Paradiese sind verschiedene Ströme von einer ähnli¬

chen aber dichtem Substanz als dieser Thau , und andere von

einer milchähnliche » Substanz . Die erster » Ströme , die

einen Honig enthalten , werden durch jenen güldenen Nebel,

die Milchströme durch einen aus jenem Gezelte dünstenden

silberweißen Nebel erzeugt , der alle lebendige Dinge und

Pflanzen durchdringt , und ihnen Leben und Wachsthum

giebt , endlich in Tropfen niederfällt , und durch die Röhr-

chen und kleinen Kanäle der chrystallähulichen Erde dringt,
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d- stallinischsind, daß man sie durch und durchschauen
„ kann, so sind sie nichts desioweniger beydes sichtbar,
„ und fühlbar. Denn es sind geistliche, und himm-.
„ lische Substanzen. Sie sind so sanft anzufühlen als

und in den Eingeweiden der Erde viele wunderbare Dinge
erzeuget , worauf er in Gestalt von Strömen wiederum aus
ihr hervorkömmt . Diese Honig - und Milchströme vermen¬

gen sich , woraus ein Glanz entsteht , der den Glanz der
Diamanten weit übertrifft . Ucberdem entstehen aus diesen

Nebeln Edelsteine und Perlen , die alle dergleichen Erzeu¬
gungen unsers Erdbodens weit übertreffen.

Der weiffe Silbernebel verdickt sich oft , wenn das Gezclt
der Majestät verschlossen ist , zu einem köstlichen Manna von

verschiedener Natur , das auf den Bäumen , Pflanzen und

Kräuter » liegend gefunden wird , sich auch , wenn das Herz
sich öffnet , ( und dadurch der Luft einen gewissen Grad von
Wärme giebt ) auflöst , und in Bächen fließt.

Man sieht auch im Paradiese Ströme von Wein , Oel
und lebendigen Wassern , die alle aus Nebeln , die aus dem

herzförmigen Gezclt dunsten , erzeugt werden , und mannig¬
faltige Tugenden und Kräfte besitzen.

Die Einwohner des Paradieses halten sich in verschiede¬
nen Wohnungen auf , die sie allmählig beziehen , eh sie sich
dem Sitz der Herrlichkeit nähern können . ES giebt auch
mancherley Landschaften im Paradiese . Das Gezelt der Ma¬
jestät steht im Königreiche des Bergs Zion und Jerusalem.

Die Hütte » der Einwohner sind beweglich , und tragbar.
Diele zugleich aufgerichtete Gezelte sehen aus wie eine präch¬
tige Stadt . Sie sind entweder wie Zelten , oder wie Häuser,
oder wie Pyramiden imt einem Fähnlein oben darauf gc-
siellet , worinn ein gewisses Thier , das mit den Bewohnern
in feinem Charakter die meiste Achnlichkeit hat , zu sehen ist,
( gerade wie die Gezelte , worinn man fremde Thiere vor
Geld sehen läßt , eben solche Fahnen oder Teppiche aushängen
habe » , worinn des Thiers Figur , das im Gezclt ist zu sehen
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„ die sllerfeinste Seide . ,, Es mag an diesen Probe»

genug seyn , die uns genugsam belehren , worinn Por.
dädsch nächst dem sinnlichen Genuß der Gottheit, , die

Freuden des Himmels setze.

ist. ) Die schönsten Gezelte sind jene Herzförmigen , diese hän¬
gen ein Fähnlein aus , worauf die Sonne abgebildet ist.

Diese Gezcltc sind mit doppelten wie aus Agstein gemachten

Thüren versehen , und sind prächtigen Kastcclen ähnlich,

( die wie Herzen aussehen ? Da können sie ja nicht fest seyn ?

das ist eine phantastische monströse Figur . ) Die Vorhänge

der G -zelte sehen weiß , roth , oder scharlackfärdiq aus . Ei¬

nige sind mit ganzen Reihen von allerley orientalischen Edel¬

steinen besetzt. Die Einwohner tragen meiste Kleider , und

zur Vera « -ernng auch Kleider von vielerlei ) Farben , die

desto stärker glänze » , je naher sie dem Sitz der Majestät sind.

N den den Hütten sind Lauben von schönen und fruchtbaren

Bäumen , deren einige so geräumig sind , daß sich viele tau¬

send darum versammeln können . Die Einwohner versam¬

meln sich oft darin » , und unterreden sich von den Geheim¬

nissen des Reichs Gottes , werden auch oft von Aposteln,

Propheten , oder göttlichen MagiS besucht , und unterrichtet,

wie sie zu höherer Vollkommenheit fortschreiten sollen . Bey

dergleichen Gelegenheiten kommen Engel herab ( vom Berge

Zion ) die für die versammelte » Frommen ein Mahl Mä¬

sten , und dazu mit allerley Instrumenten eine erquickende

Musik machen . In diesen Lauben halten sich allerley Arten

Vogel auf , die in den Engelgesang mit einstimmen . Ihre

Sprache wird von den Gerechten , die am meisten Weisheit

besitzen , und die Natursprache kennen , verstanden . Es giebt

aber auch etliche , die mit vernehmlicher Stimme , wie die

Papageyen sprechen können . Sie sprechen nie anders als

singend . Vom Zaunkönig bis zum Adler sind alle Singvogel

Diese Lauben sind zum öffentlichen Gottesdienst bestimmt,

der in Gebethen und Lvbgcsängcn besteht . Die Heiligen

werden oft durch eine herrliche Erscheinung der Herrlichkeit
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Die paradiesische Welt stand anfänglich mit dieser
sichtbaren Welt in Verbindung , und durchdränge und
verwandelte sie i» ein irrbisches Paradies . Gott schuf
die sichtbare Welt , aus des von Lucifer verderbien
Marerie . Nach Adams Falle söndcrte sich die Engel,
weit von der unsrtgen ab , und die Gemeinschaft bey.
der Welten hörte auf.

Adam ward vor seinem Fall in die Welt gesetzt.

Gottes , so wie sie sich auf dem Berge Aion offenbart, be¬
gnadiget. Der Thron Gottes , das gläserne Meer , und
die himmlischen Harfenspielerwerden ihnen sichtar,  und
sie tanzen gemeinschaftlich mit ihnen vor der Herrlichkeit
des Herrn.

Es ist vordem Eingang des Paradieses ein Tempel , der
der Tempel der Weisheit genennt wird. Die Weisheit hat
ihren Thron darinn , und unterrichtet alle , die in das Pa¬
radies kommen, in den Gesetzen desselben. Neben dem Tem¬
pel ist ein Kleiderhaus , worinn sie mit Kleidern versehen
werden, um in diesem Tempel erscheinen zu können.

Im Paradiese ist keine Nacht , sondern das Gezelt der
Herrlichkeit bringt dnrch seine Oeffnung den Tag hervor,
der siebenmal so viel Licht , als der unsrige hat. Wo es
sich schließt, so entsteht eine Dämmerung , die aber dem
Glanz unserer Mittagssonne gleich ist. ( Diese Schliessung
und Oeffnung des herzförmigen Tabernakels kann also eini¬
germassen mit den Rachenöffnungendes Wallfischs bey Lu-
eian vergliechen werden , die den Einwohnern des FischS
Lag und Nacht macht, und nach deren Menge sie die
Zeit abtheilen. )

Eh man ins Paradies kömmt, muß man durch ein an¬
genehmes Thal voll der herrlichsten Kascaden und Wasser¬
künste reisen. Dieß Thal würde ich auch beschreiben, wo
ich nicht besorgte, der Leser wäre solcher Ungereimtheiten
bereits satt.
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Er hätte damals nicht den natürlichen oder Vernunft

tigen Geist , der jezt den unwiedergebohrnen Menichen
beherrscht , sondern allein den ewigen Geist , und die

englische Seele . Er würde , wo er standhaft geblie,

ben wäre , in die Engclwelt versetzt worden seyn.
Gott hatte ihn nicht so vollkommen , wie die Engel

geschaffen . Der Geist der sichtbaren Welt , oder ihr

Archäus , wie der Herausgeber ihn nennt , ist der ver,

mmstige Geist , von dem der vernünftige Geist , den wir

haben , stammt . Unsere Welt ist den Einflüssen aller

übrigen Wellen ausgesetzt . Wir haben einen Geist
der aus der höchsten der Welten , und eine Seele , die aus

der Welt der Engel ihren Ursprung hak . Der unwieder-

gebohuie Mensch ist keiner andern Einflüsse als derer,
die aus der sichtbaren und finstern komnun , emvfäng.

lich . Allein der erneuerte und wiedergedohrne Mensch

hat diejenigen Sinne , und Kräfte in sich entwickelt,

die ihn zur Gemeinschaft mit den bessern unsichtbaren

Welten geschickt machen Nach dem Tod nimmt ihn

das Paradies auf . Die Vollkommnern werden in

die Engelwelt erhoben.

(Pordädjch macht hier unzweydeutig,und deutlich

genug Gott zum Urheber der Sünde , da er seinem

Geständkmß nach den vernünftigen Weltgeist geschaffen
hat,  der nns mit einem ihm ähnlichen Geist ein so

trauriges Geschenk gemacht , und uns dadurch unter,

focht , und von unserer wahren Bestimmung verdrängt

hat . ) Von diesem vernünftigen Geist kommen alle
menschliche Gelehrsamkeit , alle Künste und Ersindu »,

gen her . Er hat seinen Sitz in der Sonne , und die
aus ihm anSgeflossenen Kräfte wohnen in ben Gestir«

neu . Durch Vermischung der Einflüsse des Geists bey
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sichtbaren Welt entsteht alles Böse . Dieß ist Por.

bäoschs System von Gott , der Welt und dem Men.

schen . Man darf nicht zweifeln , ob eS auch würklich

seine wahren Gedanken sind . Denn er ist nicht so

dunkel als die , welche von der Art noch nicdts gelesen

haben , zu glauben geneigt sind . Man wird vor Ver.

wunderung sich nicht zu lassen wissen , wo man nicht

überlegt , was Pordädsch , und seines gleichen Theoso-

phen vom Menschen lehren , und was für Vorstellun«

gen sie sich von der Gemeinschaft machen , die zwi,

schen Wesen desselben Principiums ist , und von deren

Wesen , die aus jedem andern Principium ihren Ur¬

sprung haben , ausgeschlossen , sind und bleiben . Es

giebt sechs Welten , oder Principien / die in einander

stecken , wie soviel Zwicbelhäute , ( welcher Verglei,

chung sich Pordädsch selbst irgendwo bedient . ) Äste

Bewohner dieser Welten leben , und weben bloß in der

Welt / zu deren sie gehören , so wie der Mensch die

Welt von Insekten , die in einem Tropfen faulen Was,

fers wohnen , nicht kennt , so wie der Wurm die Son.

ne , Gestirne , Berge , Wälder , Städte , Palläste des

Erdbodens nicht sieht , noch die mindste Vorstellung

von ihnen hat ; eben so kennen die Bewohner der

höher « Welten die geringern Welten nicht , sie haben

keine Sinne für sie , keine Empfänglichkeit für ihre

Einflüsse . Gleichwohl existiert die Hölle in eben dem

Raum , in dem die ewige Welt , wo Gott , die sieben

ersten Geister , und die unzähligen aus Gott gebohr,

nen Geister wohnen . Aber es ist ganz keine Komm » ,

nikalion zwischen der ewigen und der finstern Welt.

Die Bewohner der geringern Welten haben keine Ge¬

meinschaft mit den höhern , weil sie dieser nicht em.
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pfängkich sind. Wie der Blindgebohrne nicht weiß , ob
er in einem Bilbersaal sich befind! , der Taube nicht
vernimmt , wenn man auch auf alter Arten musikali.
scheu Instrumenten vor ihm spielt , so vernehmen die
Bewohner der geringern Welten , wegen ihrer heterogen
Nischen Natur gar nichts von den fimr siicher» Wellen,
und ihren Kräften , und empfinden ihre Einflüsse so
gar in Ewigkeit nie , wo sie nicht dem Wesen nach
den Bewohnern jener Welten ähnlich sind , unv ihren
Ursprung aus thuen haben.

Wenn der Mensch den ewigen Geist nicht hätte,
könnte Gott sich ihm nicht zu empfinden noch zu ge.
niesten geben. Er könnte nie etwas von der ewigen
Welt vernehmen : So wie ein Blindgebohrner nie¬
mals mit dem Lichte bekannt werde » kann. W nn
seine Seele nicht aus der Engelwelt geschaffen wäre,
so könnte er die Engelwelt nie sehen, nie darin » leben,
könnte nicht bestimmt seyn , bannn aufgenommen zu
werde ». Allein so bald der ewige Geist von den Ban¬
den des natürlichen oder vernünftigen Geists besrcyt
ist , und ungehindert sich den Einflüssen , deren sein
Wesen empfänglich ist » überlasse» kann , so wird er
geschickt, in die ewige Welt hingezückt zu werben , und
mit dem Prmcipium , aus welchem er genommen ist,
in Gemeinschaft zu trotten . Schon in dieser Welt
kann das geschehen. Und Pordädfch ist würklich in
die Welten v rzückt worden , die er unS beschreibt,
und zwar .sehr oft,  wie er versicheret. Es ist gewiß,
daß die Theosophen sich bereden , sie könnten durch ei,
ue immerwährende Bemühung , ihre ihnen so be¬
schwerliche Vernunft zu unterdrücken , endlich geschickt
werden , fast unaufhörlich mit der unßchtbaress' Weit
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eine ihnen höchst erfreuliche Gemeinschaft zu unterhal¬

ten . Und da mögten sie sich wohl nicht irren , wo sie
in dicfe » Gedanken stehen . Denn das was Por.
dädfch für den ewigen Geist des Meirichen hält , ist in

der That feine Phantasie . Und biefe kann gar wohl,
durch beständige Bestrebung den natürlichen , oder ver¬

nünftigen Geist zu unterdrücken , zuletzt die Oberherr¬
schaft übr die übrigen Seclenkraste erlangen , und

einen vollkommenen Wahnwitz hervordringen . Die
Phantasie ist eine mächtige Kraft , die , wenn sie loS,

gebunden wird , eben fo wie der fi giere Feuergeist in
Lucifers Welt , znfammt dem M rkurius , Salpeter

und Schwefel , unumschränkt herrscht >und fo wie dieser
Feuergeist aus dem Paradies eine Hölle machte , aus
dem Sitz der Vernunft ein Chaos von sich unter ein¬
ander durchkreutzenden Bildern die nicht die mtndste
Verwandtschaft mit ihr haben , machen k>nn.

Pordädfch versichert von sich , daß er in feinem

6 ; stcn Jahr feinem ewigen Geist nach in die ewige
Welt hingezückt , und von dem Leib , und der Seele

auch dem natürlichen Geist abgesondert worden sey.
Daß er in einem solchen Alter noch fo lebhafte V ' sto.
neu gehabt , das ist freylich außerordentlich . Daß er
versichert , daß sonst keiner von den übrigen Theilen
des Menschen Theil an dieser Ekstase gehabt , ist na¬
türlich . Er sagt aber auch , daß fein Leib und Seele
allhier vereinigt geblieben . Also scheint biefe Eckstafe ei¬
ne wachende Entzückung , und mit keiner tiefen Ohnmacht
verbunden gewesen zu seyn . Nach dieser Zeit hatte er
häufig ähnliche Entzückungen . Man darf aber nicht
glauben,daß er vorher keine Gesichte , noch Erscheinungen

gehabt . Er hatte schon im ein und vierzigsten Jahre
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seines Alters die allerlcbhaftesten und seltsamsten Visio¬

nen . Dieß Phänomen ist für Kenner der menschlichen

Seele und Freunde des Studiums des Menschen so

merkwürdig , daß ich kein Bedenken trage , meine schon

weitläuftig genug gerathenen Nachrichten von Por.

dädsches Meinungen noch durch eine Erzählung die,

str sonderbaren Dinge zu vergrößern.

Pordadsch berichtet , daß er im Jahr Christi i6 ; i

den ; ten Ienner , als er sich in der Grafschaft Berk zu

Bradftld aufhielt , in der Nacht wachend , zwey Erschei¬

nungen gehabt . Zuerst ward er durch eine Gestalt,

die seine Bettgardinen mit Geräusch wegzog , aus dem

Schlaf aufgeweckt . Diese Gestalt glich einem gewis¬

sen Eberhard , den er kannte , ließ sich von ihm beym

Schein eines im Kamin stehenden Lichts betrachten,

und verschwand durch eine der Thüren des Schlaf¬

zimmers . In eben der Nacht ward er durch ein an¬

deres Gesicht aus dem Schlafe erweckt . Er sah einen

Riesen , der einen ausgerisscncn Baum auf der Schul¬

ter , und ein Schwer » in der Hand hatte . Er warf

den Baum auf die Erde . Davon erwachte P . und

sprang aus dem Bett mit dem Riesen zu kämpfen.

Er ergriff einen kleinen Stock , der im Kamin stand,

und der Kampf begann . P . sagt , daß der Kampf

auf magische Art geschehen sey. Durch diesen Aus¬

druck versteht er immer einen geheimen Einfluß eines

Geists in einen andern , wodurch er ihm durch LSio-

nein in Oikan8 , deren Möglichkeit alle Fanatiker fest

glauben , Gutes oder Böses zufügen kann , bloß,

vermittelst der lebhaften Begierde auf ihn zu wücken.

Dieser magische Streit , wobey das äußerliche Ge-

defdenspie ! mit dem Stock eigentlich nichts that,
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dauerte eine halbe Stunde etwa . In eben der Nacht

hatte er eine noch fürchterlichere Erscheinung von ei¬

nem geflügelten Drachen , der die Hälfte feines Zim.

mers einzunehmen schien . Er stritt auf magische

Weise mit ihm . Der Drache spie Feuer auf ihn,

wovon er ohnmächtig ward . Eine unsichtbare Hand

richtete ihn auf : Und er setzte seinen Streit fort , bis

es Tag ward.
Dieß ist nicht außerordentlicher , als manches an¬

dere , waS auch gesunde , und von aller Schwärmerei)

unangesteckte , gesehen , und erfahren hären wollen,

wiewohl ein seltsamer Umstand dazu kömmt . P . sagt,

daß seine Frau diese letzten Ericheinungen auch gesehen.

Also muß ihre Phantasie ihr zu gleicher Zeit die näm¬

liche Gestalt vorgegaukelt haben . Aber waS nun fol¬

get , scheint über alle dergleichen Erzählungen weit zu

gehen . Pordädsch hatte die sogenannte philadelvhi-
sche Gesellschaft gestiftet , i » der Jane Leade die bc«
kannte Geisterfeherinn , Thomas Bromley , und an»

dere , auch waren . Des morgenden Tags nach die¬

sen Erscheinnungen versammelte sie sich ; er erwähnt
nicht , wer sie waren , sagt aber , baß ihrer einige

zwanzig an der Zahl gewesen . Alle fielen zugleich in
eine Eckstase , worinn sie bald von der englischen Welt,

bald von der finstern Welt s.hr lebhafte Visionen be.

kamen . Dies : Visionen erneuerten sich täglich , und

oft auch i» der Nacht fast einen Monat lang . Hier ist,

was Pordädsch davon meldet.

Von der finstern Welt , oder Hölle , giebt er auS

seinen und seiner Gesellschafter Erfahrungen folgende
Nachricht : » Die Fürsten dieser finstern Welt , und

»ihre Unterthanen , welche sind die verdammten Gei«
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» ster der Menschen , erschienen , und zogen vor unse-
„rcn Augen vorbey , in großem Pompe , und Staat;
„alle mächtigen Geister als sitzend in Kutschen von
„finstern Wolken , deren jede von - sechs < oder wenig-
„stens von vier Thieren gezogen , auch mit viel gerin-
„gern Geistern , als Dieneren der Fürsten umgeben
„war . Die Gestalt , und Figur dieser bösen Geister
„anbelangend , waren sie zwar in Menschengestalt,
„doch sehr ungestalt , oder scheuzlich , und dem äußer¬

lichen Menschen sehr schrecklich , und entsetzlich.
„Diejenigen , die die Kutschen zogen , sahen aus , wie
„Löwen , Drachen , Elephanten , Tiger , Baren , und
„andere dergleichen grimmige Thiere . Dieverdamm-
„ ten Geister der Menschen erschienen auch in Men¬
schengestalt , doch kleiner , als die Teufel , und den
„Menschen gleich Sie erschienen in unterschiedenli.

„chen Heerm , welche jegliche ihre Hanpllcute und
„Befehlshaber hatten . Diese zeigten sich scheuzlich,

„und häßlich verstellt , etliche mit Katzenohren,
„andere mit gespaltenen Klauen , oder ungestalteten
„Beinen , oder auch sonst mißgebildet am Leib , mit
„feurigen , scharfen , durchdringenden Augen , etliche
„mit verzogenen Mäulern , großen Zähnen , u . st w.

„Sie waren recht wunderbar , und sehr entsetzlich an¬
zusehen , weit mehr als die Fürsten der Finsterniß.
„Von diesen sah ich einen unzählbaren Hansen , wie
„ein ganzes Kriegsherr am helle » Mittag stehen , aus.
„ ser den Fenstern > und durchs Glas in meine Kam,

„mcr kommen . Dieß sah ich , und andere Christen
„neben mir mit dem inwendigen Gesicht , durchs äus«

„ serliche Gesicht . Dann wann wir unsere Augen zu,

„ thaten , sahen wir sie eben so. ivahrhafrig , und eben
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„so klar , als wann unsere Augen offen waren ; so

„daß es allerdings einerley war , ob unsere Augen ge«
„ schloffen , oder offen , und die Erscheinungen sammt
„den wunderbaren Würkungen derselben gleicher Ge«
„ stall mit verschlossenen oder offenen Augen gesehen
„wurden . (*) Also sahen wir beydes inwendig mit
„den Augen des Gemüths , und auswendig mit den
„Augen des Leibs . Der rechte ursprüngliche Grund
„dieses Sehens war in der Ocffnung des imvendi-
„gen Auges des Gemüths , und so gicng es ferner
„auf eine mitsolqende Weise von dem inwendigen
„durch das auswendige Werkzeug , kraft der innig-
„ sten allergenauesten Vereinigung des innern Gesichts

„mit dem äußern . »
„Hieraus lernten wir , daß die Teufel , und bösen

„Geister eben so , wie die Engel , aus keinem Ort

„mögen ausge -chloßen werden , oder wenn sie in ei«
„ nem Orte sind , darinn nicht mögen gefangen gehal-
„ ten werden . Denn wir sahen sie in ihrem Pomp
„und Staat einherfahren in Wagen anzusehen , wie
„Wolken in der Luft , und in einem Augenblick >va-

„ren sie in unserer Kammer , durch die Fenster hin«

( ' ) Also hatten diese Bilder die Lebhaftigkeit der Vorstellun¬
gen eines Träumenden , und Febricitanten ; aber in den
Sinnenorganen gieng keine Zerrüttung vor , die Empfin¬
dungen wurden durch diese Phantome nicht geschwächt.
P . blieb sich bewußt , daß er in seine», Zimmer sey ; aber
die Gesichterseher glaubten doch diese Duigc so klar , und
lebhaft zu erblicken, daß sie ohne den Versuch , den sie an¬
stellten, ob sie würklich dergleichen sähen , oder nicht , nicht
gewußt haben würden , ob diese Gegenstände so gut , als
die Fenster durch die P . die Geister sah , außer ihnen
in der Körperwelt vorhanden seyen.
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„durchdringend , so daß das Glas doch « »zerbrochen

„blieb , und dieß bey Tage , da wir es klar , und deut-
„ lich schauten , wo sie außer dem Glase sich zeugten,

„und augenblicklich durch die gläsernen Fenster , die

„doch nicht ausgethan wurden , hereinkamen , und al-

„so bey uns in unsern Kammern waren , ungeachtet

„wir alle Fenster und Thüren mit ihren Schlößern,

„und Riegeln wohl verschlossen hielten , und diese gar

„nicht angerührt , sonder » unverändert , wie sie wa.

„ren , gelassen wurden . Wir sahen ingleichem , daß

„sie sich nach Belieben in mancherley Gestalten ver-

„ wandelten . Denn sie veränderten sich aus ihrer

„eigenen menschlichen Gestalt in eine Riesengestalt,

„und dann wiederum in die Gestalt grimmiger Thiere,

„ als Löwen , Bären , Drachen , Tiger , Wölfe u . dgl .—

„Anbelangend die Vorwürfe des innern , und äußern

„Geruchs ist zu wissen , daß innerhalb drey Wochen,

„ in welchen diese Wunder erschienen , zu unterschiedst»

„chen Zeiten die bösen Geister einen schädlichen , gif¬

tigen Gestank erweckten , daß beydes die innwendi-

„gen , und auswendigen Theile damit angetastet , und

„beschädiget wurden . Dann wegen der Sympatie,

„die zwischen Leib und Seele ist , griff der schwef.

„ lichte , höllische Gestank durch eine magische Tingie - ,

„rung uns mächtig an . ,,
„ Was angebt die Vorwürfe des Gefchmaks , so

„wurden wir zu Zeiten sowohl des Tags als in der

„Nacht , ( *) von einem häßlichen , höllischen Geschmack

( * ) Jeder von ihnen , oder der eine und andere aus ihnen

absonderlich , auch wenn sie nicht bey einander versammelt

waren . Die Bilder von den Teufeln schwebten ihrer erhitz¬

ten Phantasie häufig , und fast ununterbrochen , aber ver-



„von Schwefel , Ruß und Salz untereinander ver.
„mengt gequält , / welches unserer Natur so widerlich

„war , daß dadurch große Unpäßlichkeit , Eckel und
„Grausen in unserm Leibe hätte entstehen mögen.

„ Aber die unsichtbare Hand des Herrn erhielt uns
„ über unser Vermögen . „

„Was unser auswendiges und inwendiges Füh-
„len betrifft , wurden wir am Leibe , und an der

„Seele nicht weniger angetastet . Die Seele anbe.

„mthlich in verschiedenen Graden der Lebhaftigkeit vor,
am lebhaftesten , wann sie bey einander waren . Denn da

waren ihre Erwartungen , daß Gott sie, außerordentlicher

Gesichte würdigen werde , wie ehedem die Versammlung

der Apostel , aufs höchste gespannt . Die Seoeim sehen In¬
spirierten bekamen immer Aussprachen wie sie' s nannten,

wenn sie bey einander waren . Eines einzige » Phantasie

kann in dergleichen Falle » , die Phantasie der übrigen in

Feuer sehen . Er sieht , und theilt ihnen , wie natürlich,

seine Gesichte mit , sie strengen sich an , diese Bilder sich
gleichfalls lebhaft vorzustellen , und die Starke der Vor»

stcllnng übersteigt die Erwartung . Ihre Phantasie iß lebhaf¬
ter und feuriger , als im natürlichen Instand . Sie kett-

nen ihre Wirkungen in diesem außerordentlichen Instand

nicht , und glauben zu fühlen , daß sie nicht imaginieren,
sondern sehen , daß ihre Seele nicht würkt , sondern leidet.

Ich entsinne mich , daß ich zuweilen in Traumen mir bewußt,
Laß ich bloß träumte , den Schauplaz nach Belieben ver¬

ändern , und mich z. E - von dem Ort , wo ich zu seyn
Allen , an einen andern hinwünschen konnte . So bald

ich wünschte dort zu seyn , verwandelte sich auch die Scene in

eine andere : Ich würde , wo ich damal nicht deutlich hatte

denken können , geglaubt haben , daß so lebhafte Vorstellungen
kein Werk meiner Phantasie sevn könmc » , da sie im

wachenden Instand eine solche Macht nicht äußert.
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„langend , fühlten wir fremde , magische Wunden,

„und Stiche , durch die feurigen Pfeile des Teufels,

,,daß niemand dieselben mit Worten beschreiben kann;

,z dcnn allein diejenigen , die einiger maßen mit Hiob

„geprüft sind , der den Gift der vergifteten Pfeile ge.

„fühlt , die durch Gottes Zulassung ihn trafen , wel.

„ che Pfeile , diejenigen so sie berühren , wie die Scor.

„pioncn stechen , und verwunden . ,.

Kaum wird etwas , was wir von Gesichten , die

die Schwärmer gehabt , oder vorgegeben haben , je¬

mals gelesen oder gehört , an diese seltsame Erzählung

reichen . Der V - beruft sich auf zwanzig Personen

zum wenigsten , die mit ihm dieselben Visionen ge¬

habt hätten . Er machte diese Eröffnungen , wie er

sie nannt , 4 Jahre nachher durch den Druck bekannt;

sie machten , wie er sagt , Aufsehen . Die Sache wur¬

de von vielen Friedensrichtern untersucht , woraus zu

erhellen scheint , daß alle diese Schwärmer in ihren §

Aussage » einstimmig gewesen . P . war überdem ein

einfältiger Schwärmer , und kein Mann , der Lust ha.

ben konnte , durch dergleichen Vorgeben jemand zu

täuschen . Daß wachende Personen , so allen Sinnen

nach in die Ideenwelt verzückt werden , und einen so

lebhaften Traum von der Hölle haben , worinn sie

durch scheuzlichc Tenftlslarven erschreckt , durch hölli¬

sche Gerüche und Geschmäcke , durch schmerzhafte

Empfindungen von außen und innen , afficiert Werdens

ist mehr , als was man für möglich halten sollte.

Hieraus ist klar , daß wir unsere Natur noch lange

nicht kennen , und nicht wissen , welcher Zerrüttun¬

gen , und Unordnungen sie fähig ist . Die Seele ist,

wie es scheint , solcher seltenen Krankheiten fähig,
dir
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die unter keine Klasse der bisher bekannten gebracht
werden können . Und es giebt außerordentliche Mittel»

zustande zwischen Verrückung , und dem natürlichen
Zustand . So viel kann man sich immer daraus neh¬

men , daß die Sinnen keine Thatsache jemals bekräf.
tigen können , die den Gesetzen des Zusammenhangs
der Dinge , und den richtigen -und unzweifelhaften

Principien einer geläuterten Philosophie widerspre¬
chen , und dergleichen vermeinte Erfahrungen ohne
Zeugenverhör geradezu verworfen werden können.

Wie weil die Täuschungen der eingenommenen Phan.
taste gehen können , zeigt ferner eine abeutheucrliche
Viston PordädschS und seiner Gesellschafter . „ Die
„Teufel , sagt er , zeichneten gewisse Figuren von

„Menschen , und Thieren auf die Fensterscheiben,
„und oben auf die Dachziegel des Hauses , von des
„neu noch einige , als er das schrieb , zu sehen waren.
„ Die ganze sichtbare Welt war in Gestalt zweyer hal«

„ den Kugeln aus die Steine im Kamin abgebildet,
„und auf andere Steine eine Kutsche voll Leute mit

„ 4 Pferden , und einem Laqueyen , welche Bilder sich
„zu bewegen schienen , und mehr dergleichen Bilder.

„Wir wollten sie abwäschen , fanden sie gö ^ in die
„Steine gegraben , und mußten sie mit Hammern

„vernichten . ,, ,
Es ist glaublich , daß die Imagination dieser Gei¬

sterseher ihnen in den ohne Zweifel geswrnen Fenster»

scheiden ( denn es war im Januar ) auch gewisse » un»
regelmäßigen Strichen und Linien in den Steine»
und Ziegeln des Hauses bewegliche Figuren,von der»

gleichen Dingen gezeigt hat,  so wie mir selbst ein»

mal eine gefrorue Scheibe mit viel Verwunderung
Aa
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gewiesen worden , als ob ein Berg mit einem Schloß

darauf in der Scheibe zu sehen wäre , da doch nur

regellose Gestalten , wie etwa in den Wolken darauf

zu sehen waren , in denen die Knaben Drachen , feuer-

speyende Berge, , und mehr dergleichen sehen , sobald

sie nur wollen.

P . und seine Gesellschafter hatten auch Gesichte von

der Engelwelt , in welchen sie für die unangeneh¬

men Bilder der Hölle einigermaßen schadlos gehal¬

ten wurden . -

Ich komme wieder auf Pordädschen zurück . Er

war ein Geisterseher , der sehr stark in solchen Ge¬

sichten geübt , und also noch im Aller mit solchen Er¬

scheinungen heimgesucht wurde . Böhms , und andere

Schriften las und studierte er , und es ist klar , daß er

wenigstens sein halbes Leben mit solchen theosvphi-

schen Spekulationen zugebracht , und daher Zeit ge¬

habt hat , seine Phantasie im Gesichtersehen zu üben,

und sein System zur Vollkommenheit zu bringen , die

er ihm gegeben hat . Er versichert , daß er Böhme

sehr hochschätze , und mit ihm durchaus übereinstim.

me ; aus Böhm , und andern solchen Schriftstellern

hat er also die Materialien zu seinen Traumereyen

und Hirngcburten gesammelt , und seine Phantasie

schuf nach diesen Modellen ähnliche Werke . Uebri.

gens ist er eben so gut Erfinder seines Systems , als

Böhm Erfinder des Seinige ». Denn ob es gleich

schwer , wenigstens für mich - ist, zu bestimmen , in wie

weit Böhms System verschieden von Pordädschs sei¬

nem sey , so ist doch nicht zu zweifeln - daß Böhm

vom Paradies , der Hölle , und der Engelwelt , von

den Verrichtungen der guten , und der bösen Engel
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u . d . g . m . solche umständliche Nachrichten nicht ge.
geben hat , wie Pordädsch , und überdem,wo Pordädsch
noch so viel von andern erborgt hatte , so ward doch
dadurch alles sein eigen , daß es ihm in einer Reihe
von Verzückungen geoffenbart worden ist , um in sei«
ner Sprache zu reden . Er hat nichts geradezu von
andern abgeschrieben ; nichts auf Treu und Glauben
anderer geiagt.

Pordädschs Snstem von Gottes Natur , der Welt,
dem Menschen und den übrigen endlichen Geistern ist

das System einer erbitten Phantasie , ein ungeheures
Gebäude von Undingen , und Wesen der Imagination.
Und als solches betrachtet , verdient es unsere Auf¬
merksamkeit . Diese Theorie von der Ertension und

Körper - ähnlichen Natur des Geists , was ist sie an¬
ders . als eine Geburt der Einbildungskraft , die sich

zur Idee von einem Substrat der Vorstellungs«

kraft , ohne einige in die Ginne , fallende Eigen¬
schaften nicht erheben kann ; daher die reinen , und
einfachen , cylindrischen Geister der Engel , und Men¬

schen . Die Theorie von der Offenbarung der Drey.
einigkeit in einem ausgefloßenen , von ihr ausgebohr,
nen Körper , in einer Kugel i und besonders in einem

Auge und Herzen in deren Mittelpuncte , zeigt eine
Oderherrschaft der Sinne über den Verstand an , die

den richtigen Gesichtspunct verrückt , aus dem man die
Bilder ansehen muß , in denen zuweilen von der All¬
wissenheit , und von der Liebe qeredt wird , da jene

durch das Auge , die andere Eigenschaft durch das

Herz bezeichnet wird . Die Phantasie verwechselt das
Bild mit dem Gegenstand , und verwandelt diesen in

jenes . Die Idee von der Vermehrungskraft der
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Gottheit ist eine rohe sinnliche Vorstellungsart der

Entstehung eines Wesens durch die Würkung eines

andern , die an sich ganz falsch und unmöglich / selbst

in Ansehung der allergeringsten Substanzen unmög,

lich ist . Denn die Substanz der Flamme gebiert nicht

aus sich allein tausend andere Flamme » / ob es gleich

so scheint / der Eaame wird nicht zum Baum , das

heißt / seine Substanz enthält keineswegs den aus ihm

entstehenden Baum . Das alauben nur Kinder und

die ihnen gleichen . Die sinnliche Erkenntniß / und der

sinnliche Genuß Gottes , und anderer Geister , der mit

Durchdringung ihrer Substanz vergesellschaftet ist,

ist Bild aus sinnlicher Liebe hergeholt , mithin Unsinn

entstanden aus — Sinnlichkeit . Die vorgebliche , ma , I

zische Kraft der Geister ist ein is ne lais guoi , etwas

unbegreifliches , mit welcher Art Dingen sich die Phan¬

tasie am liebsten trägt . Für Kinder und kindische

Menschen haben die Engels - und Teufelsgestalteii,

die Erzählung von den Hexen und Zauberen , und ih¬

ren Künsten einige Wahrscheinlichkeit . Die Ent¬

deckung vom Stein der weisen ist ein ähnliches

Geschöpf der Einbildungskraft , das mir in Feen-

mäbrchen an seiner Stelle ist , wo das Wort Rraft,

statt aller Erklärung dient , wo alles durch unbegreif¬

liche Zauberey , ohne daß die Wirkungen ihrer Ursa¬

chen entsprechen , zugeht . Die Philosophie der Theo-

sophen hat also alle Ursache das Licht der Vernunft

zu scheuen , und die Sinnen für die einzige zuverläs¬

sige Quelle der Erkenntniß auszugeben . Eine außer¬

ordentliche , aber an Theosophen sehr natürliche Be¬

hauptung !
Porbädschs Begriffe von der Glückseligkeit, zu
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welcher der Mensch , besonders der Christ , bestimmt ist,

sind seines Systems würdig . Sinnlicher Genuß der Gott.
heit , der himmlischen Weisheit , zder auch eine Vcr»
mählnng mit ihr heißt ) Gold , Silber , Edelsteine des

Paradieses , Früchte , Blumen von entzückendem Ge¬
schmack , Geruch , und Farben u . dgl . sind Ideen , die
von der aufs stärkste verfeinerten Sinnlichkeit zeugen,
die den Character von ihm und seinesgleichen bezeichnet.
Die allereckclste , aufs äußerste verfeinerte Sinnlichkeit,

die zu einer Reinigkeit und Vollkommenheit sich zu erhe.
ben scheint , welche sie tadelfrey machen , veredeln und

heiligen soll , ist ein Haupkzug im Charakter solcher Fa.
natiker . Die größten Weisen aus Epikurs Schule sind

in der Kunst , die Sinnlichkeit zu veredeln , nichts ge.

gen solche Schwärmer . Die Sinnlichkeit bleibt auch
so niedrig , und unheilig . Aber die Schwärmer ver,
stehen das besser ; sie wissen durch die Destillierkolbe der

Phantasie die Quintessenz aller Wollüste , und Freuden,
nach denen die Geschlechterliebe , die raffinierteste

Schwelgerey , die masquiertcste Habsucht , der sich in

Tugendfarben hüllende Stolz sich sehnen , auszuzie,
hen , und den perfectesten Alkohol daraus zu verfer¬

tigen . Die Weltfrcudcn verdammen , und verachten
sie , weil sie ihnen zu schlecht sind , nicht , weil es Sin.
nenfteuden sind , die Habsucht ist hassenswürdig,
warum ? Das Gold , und die Edelsteine des Paradie¬

ses , oder der neuen Erde sind allein ein würdiger

Gegenstand unsers Goldd -irsts . Die Speisen -Getränke
und dergleichen Ergötzlichkeiten verdienen nicht , daß
wir unser Vergnügen darum suchen . Denn was sind
diese Geschmäcke und Gerüche , die nnö die niedlich¬

sten Speisen und seltensten Gewürze zu empfinden ge-
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ben , gegen den Früchten und Blumen des Paradieses,
oder der neuen Erde ? Die Geschlcchterliede ist vol¬
lends eine Wirkung des Sündenfalls , und höchstsünd.
lich , und verdammlich . Wir sind bestimmt , Gott,
die himmlische Weisheit , Christum zu lieben , und auf

eine unbegreifliche Art zu genießen . Es ist Bruch
dieses Bands , das uns mit Gott vereinigen soll , wo

wir ihr Platz geben . Nach Ehren zu streben ist all.
hier thöricht . Auf der neuen Erde , oder in der künf¬

tigen Welt sind Reiche , und Länder , die für unsern

Ehrgeitz geräumig genug sind.
Weins noch erst bewiesen werden muß , daß die

Sinnlichkeit des Schwärmers niedrig , tadelhaft,
und der Menschheit unwürdig bleibt , daß es Schande ^
für den Menschen ist, seine Würde zu verkennen , auf
seine höheen Seelcnkräfte Verzicht zu thun , darauf , >
als auf einen Flecken , und Mangel zu schimpfen , l
die untern Kräfte bloß zu bilden , und zu vervollkomm¬
nen , in ihrer Beschäftigung die wahre Glückseligkeit

m setzen , für den ist nichts , was ich sagen könnte,
überzeugend , und lichtvoll genug . Ich fahre fort zur

Geschichte der Meinungen der Theosvphen einige kurze
Beytrage zu geben.



Sechster Abschnitt

Theosophtsches System Böhms.

^HakobBöhm war ein görlitzischcr Schuster / der sich

von seinen Lehrjahren an in die Geheimnisse der sicht¬

baren / und unsichtbaren Welt vertiefte / und allerley

Bücher / vermuthlich auch thcosophische Schriften/

alchymistische Werke u . dgl . gelesen hat / auch mit sol¬

chen korrespondierte / die seine Neigung sich Kenntnisse

von der Art zu sammeln / befriedigen konnten . Er

ward als Knabe von einem unbekannten Mann ver¬

sichert / daß er ein großer Mann / und ein Wunder

der Welt werden sollte / wie sein alberner Biographe

meldet ? der überdem uns gern bereden möchte / Böhm

habe gar keine Bücher gelesen / woraus er seine Ent¬

deckungen geschöpft / sondern alles aus unmittelbaren

Offenbarungen gelernt . Allein er selbst gesteht / daß

er allerhand Bücher gelesen , und mit Gelehrten ( Me.

dicincrm und Naturforschern ) Korrespondenzen unter¬

halten habe / wie auch die Briefe zeugen / die unter

seinen Schriften sich finden . Das erstere versteht sich

von selbst . Denn wie sollte der Kram von chymi«

sehen und medicinischen Kunstwörtern / wovon jede
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Zcile strozt , aus Real . und Verbalinspiration gcffof-
sen styn ? besonders da er die unglückliche Ursache
ist , daß die Geheimnisse der Weisheit , die der arme
Mann gern auskramen möchte , wo er nur könnte,
von keinem vernünftigen Menschen verstanden wer¬

den könnten , wo es nicht Theosophcn gäbe , die fast
eben die Dinge deutlicher vorzubringen sich bemüht,

und also auch seine Meinungen einigermaßen be¬
leuchtet haben.

Wer I . Vöhms Schriften in die Hände nimmt,
und die Theosophen gar nicht kennen gelernt hat,

glaubt bey dem ersten Satz , den er liest , daß der,
welcher das geschrieben , im Gehirn verrückt gewesen.
Denn fürs erste giebt sich der wunderliche Schwär¬
mer gar keine Mühe deutlich zu reden , das heißt,
er hüllt seine Begriffe in Bilder , und Allegorien ein,
die er entweder gar nicht , oder allererst aufder ; ostcn

Blattssite erklärt . So weit ( ohne Hoffnung etwas
zu verstehen ) ließ kein geschcidei Mensch fort , der lei¬

mn Kopf nicht durch Schälle ohne Bedeutung ver.
wirren , und feine Zeit nicht unverantwortlich verder¬
ben will . Ferner kann der Mann nicht deutlich schrei¬

ben , weil er nicht deutsche und bestimmte Begriffe

hat , sie gar nicht gehörig anzureihen , und i» Ordnung
zu bringen weiß . Weil er übcrdem als ein ungclehrr
ter Mann nicht das mindeste von Methode eine Ma,
terie gehörig abzuhandeln nui hat , fo wirft er feine

Gedanken , unordenttich , fo wie sie ihm einfallen , hin,

nnd sach .daS erste zuletzt , und das letzte zuerst , schweift
immer aus , und unterbricht sich selbst , führt nicht
aus , was er angefangen hat , wiederholt dieselben

Gedanken häufig mit andern Worten , als ob er was
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M> neues , und anders zu Markt brächte , ob es gleich
M eben die Sachen sind. Seine Sprache ist, wie leicht
Wl z„ erachten, erbärmlich , und von der Heenngswei.

ber, und Austcrverkäuferinnenihrer nicht vccichieden.
Und das vermehrt die Dunkelheit. Auch ist er eckel-

E haft weitschweifig, und schreibt sich ohne deswegen
E , um ein Haar deutlicher zu schreiben, unaufhörlich aus;
stso daß er 2 dicke Quartanten von Sachen , die in ei¬

nem mäßigen Octavband hätten gesagt werden können,
Mj geschrieben hat. Man denke also, wie dunkel, und un-
tck ausstehlich Böhm , mit allen diesen Fehlern werden
tch muß , da andere Theosvphen nur mit dem erste» allein
«». für Leute paßiercn, die ins Tollhaus .gehören. Die-
>« » sen Fehler, nämlich unaufhörlich in läppischen, und
ich! unsinnigen Bildern, und Metaphern zu sprechen, be¬
im, sitzt er in weit größcrm Maaß als andere. Sein chy-

Mischer Hokuspokus verbreitet über alle seine Ideen
M ein fast undurchdringliches Dünkel : Das schlimmste
«sä- ist , daß diese Wörter entweder selbst gemacht, oder
zm, in einem ungewöhnlichen Verstand gebraucht sind,
»M, worinn kein Mensch sie braucht. Imökma , Lulltter,
M Feuerschrack, Aatrix , Quall , quallifieierenu. dergl.
qH Wörter sind Kunstwörter in seinem Lehrgebäude, die
lmz alle Augenblicke vorkommen. Zwar , ob er ei» wohl
M zusammenhängendes Lehrgebäude hatte, und sich selbst
„M verstand, wenigstens da , wo andere ihm nicht vorge-
r tz arbeitet haben, ob er sich nicht häufig widerspreche,

ob in vielem, was er sagt , ein Sinn sey, der sich
^ erträglich klar ausdrücken läßt , daran dürfte wohl
M zu zweifeln seyn.
K» Ich berühre nur einige seiner vornehmsten Lehr-
ms sätzc: Es hat das Ansehen, daß Paracelsus sein Lieb-
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lingsautor war , und daß er diesem sehr viel abborge,

z. Er . die Lehre vom Leibe Gottes , vom HIMsrium

msgaum . Paracelsus hat auch zuweilen sich einer

Bildersprache , die Böhnis Bildersprache gleicht , be¬

dient , besonders da , wo er den Proceß das Univer¬

sal zu finden beschreibt . B - lehrt in dem Tractat von

den sechs theosophischen Puncten folgendes von Gott,

und drr Welt : Gottes Geist ist ein unendliches , und

unbegreifliches Wesen daö der ewige Ungrund , oder

das Nichts hctsscn kann . Es besteht aber doch in 4

Kräften , oder wenigstens von einander zu unterschei¬

denden Dingen : r . Im Will n Gottes , wodurch er,

wenn mans beym Licht besieht , die Vorstellungskraft

versteht . 2 . Im Umfang , und der Menge der gött¬

lichen Ideen , als Gegenstände dieser Vorstellungskraft.

; . In der thätigen Denkenskraft , oder dem Vermö¬

gen Ideen zu verbinden , und zu trennen . 4 . In dem

Bewußtseyn dieser Vorstellungen . Diese 4 Kräfte

sind : Der Vater , die Weisheit , oder Sophia , der

Sohn , und der heilige Geist . Gleichwohl muß man

diesen Sinn der Worte des Manns , der sich immer

einfältig , und höchst unschicklich ausdrückt , mit Mühe

aus seinen Bildern , und Wörtern klauben . Gottes

Will gebahr von Ewigkeit her ein Feuer , und Licht

aus sich selbst , das ganz geistig , und » »körperlich war,

worinn sich alle Kräfte , Gestalten und Tugenden , die

im göttlichen Verstand vorhanden waren , offenbarten,

ob sie gleich deswegen nicht zur Würklichkeit kamen,

sondern gleich den Vorstellungen der Phantasie , ohne

Subsistenz waren . Dieses seltsame Geschöpf der Ein¬

bildung , nennt Böhm das erste , und das zweyte

Principrum . Drittens schuf Gott in der Zeit die
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würklichc Welt , die einen Anfang , und ein Ende hat.

Das heißt , er brachte sie durch Verdichtung , und

Vergröberung der Jdecnformen des ersten , und

zweyten Principiums hervor . Daß das die wahre

Meinung Böhms sey , zeigen manche Stellen seiner

Bücher . Aus dieser Ursache , will er auch , werde

diese sichtbare Schöpfung wieder zerstöhrt werden,

wenn die Solidität und Substanz der Wesen in der»

selben wegfällt , und nur die lären Bilder , und For,

men zurückbleiben.

In diesen 2 Principien sind 7 Kräfte zu unter,

scheiden : r . Die Herbigkeit , 2 . die Süßigkeit,

die Bitterkeit , 4 . die Hitze , 5. die Liebe , 6. der

Schall , 7 . der Leib , oder das Substrat dreier Kräfte.

Diese ungereimten Nahmen gründen sich auf Neben,

begriffe , die die Chymistcn mit denselben verbinden,

weit mehr , als auf die Grundeigenschaften , die da.

durch bezeichnet werden . So ist die Herbigkeit die

Kraft , welche hart , und kalt macht , und zusammen,

zieht ; der Schall bedeutet eine gewisse Eigenscbaft , der

Böhm keinen füglichcrn Nahmen zu geben weiß , und

wovon er schwerlich eine klare Vorstellung gehabt hat.

Das Substrat , oder das Wesen , worinn diese Kräfte

durch einander würken , nennt er auch den Salitter,

die besagten 2 Principien sind der Leib Gottes . ( Man

sieht wohl , daß Böhm , und alle Theosovhen , die

Rräfte , von denen sie reden , für etwas für sich beste,

hendes , wenn nicht für wahre Substanzen gehalten ha,

ben . Pordädsch sagt daher , baß in der Hölle Kräfte

sind , die für sich bestehen , und die bösen Geister pei¬

nigen . Die Einbildungskraft stellt sich viele Stuffeu

in der Selbstständigkeit vor . Und dergleichen nehmen



;8o -

sie auch an. Die höchste ist die Selbstständigkeit der
vollkommenen Körper , oder Seelensubstanz . ) Diese

zwey Principien sind ewig gleich Gott.
Im Geist Gottes sind eben diese Kräfte . Sie ha«

den aber dort andere Modifikationen .' .Sie sind die

Ursache der ewigen Erzeugung der 2 ersten Principien,

die Gott nicht frcywillig , sondern aus einer innern

Nothwendigkeit aus sich gebohren hat.

In dieser ewigen Welt ist eine beständige Abwech¬

selung der Gestalten der darinn befindlichen Dinge,

die durch die Würkung jener Kräfte in einander er.

zeugt werden . Erst entstehen 4 Elemente , und ferner
allerley Pflanzen , und organische Leiber . „ Das her,

„de Wasser , sagt Böhm , in der MorgenrötheBl . i ; c>.

„ist der Natur Anfang . Und die herbe Qualität

„zeucht eö zusammen , daß es natürlich und begreift

„lieh , l materialisch und fühlbar ) wird , aufenglft

„sehe Art zu reden . Nun wann es zusammengezogen

„ist , siehts gleich dem Himmelblau . Wenn aber das

„Licht , oder der Blitz darinn aufgeht , so siehts gleich

„ einem edeln Jaspis , oder wie ichs in meiner Spra.

„che nennen mag , einem gläsernen Meer , darein

„die Sonne scheint , und ganz lauter und helle ist.

„Wann aber die bittere Qualität darinn aufgeht,

„so zertheilt sichs , und formt sich in grünliche Ge»

„statt , gleich einem grünen Blitz , — wenn aber die

„ Hitze darinn aufgeht , so formt sich die grünliche

„Gestalt in eine halbröthüche , gleich als wann ein

„ Karfunkclsiein aus einem grünen Blitze leuchtete . —,

„Wann der Schall in diesem Natuchimmel aufgeht,

„jo gehn . auf Formen , Bildungen , Farben , und

„englische Früchte , von allerley Obsbäumen , Stan«
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„dcn , und Gewächsen holdselig anzusehen , mit liebli.

„chcm Gerüche und Geschmacke . — Mil dem Schalle

„hat es auch diese Gestalt : Du must nicht denken,

„daß ein hartes Pochen , Tönen , oder Schallen,

„und Pfeifen in der Gottheit sey , als wenn einer

„eine mächtige Posaune nähme , und bliese darein.

„O nein , das ist es nicht , sondern eS geht alles in

„Kraft zu .„

Die Engel sind Bewohner der ewigen Principien,

oder wie ich sie schicklicher nennen wild der ewigen Welt.

„Das Wort : Gott schuf die Engel , muß so verstau,

„den werden , als wenn man spräche : Zusammen¬

ziehen , oder zusammentreiben . Die herbe Qualität
„in Gott zog den Salitter der Natur zusammen,

„und vertrocknets . Da wurden die Engel . ,,

Von den Engeln , und ihrer Natur meldet B . daß

sie zwar alle 7 Kräfte in sich habe », aber doch von einer

mehr als von der andern besitzen. Daher ihre Farben.

„Etliche Engel , sagt er in eben dem Tractat , sind der

„Herden Qualität am stärksten , und die siud lichtbcäun.

„ lieh , und der Kälte am nähesten . Wenn nun das Licht

„des Sohns Gottes an sie scheint , so sind sie gleich

„wie ein brauner Blitz , ganz helle in ihrer Qualität.

„Etliche sind des Wassers Qualität , und die sind lich¬

te gleich dem heiligen Himmel , und wenn das Licht

„an sie scheinet , so siehts gleich wie ein chrystallen

„ Meer . Etliche sind der bittern Qualität am stärke,

„sten , die sind gleich einem köstlichen grünen Steine,

„der da siehet , wie ein Blitz - Und wann sie das

„Licht anscheinet , so scheinets gleich wie roth - grün.

„licht , als ob ein Karfunkel daraus leuchtete , als ob

„ das Leben da Ursprung hätte . Etliche sind der Hitze
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»Qualität . Die sind die allerlichtesten , gelblicht,
„und röthlickt . Und wenn das Licht an sie leuchtet,
» so siehts gleich dein Blitze des Sohns Gottes . Et¬
liche sind der Liebe Qualität am stärksten. Die sind

»ein Anblick der himmlischen, Freudenreich , ganz lichte.
»Wenn das Licht an sie scheint , so siehts gleich wie

»ein Lichtblaue , ein lieblicher Anblick. Etliche sind

„des Tons Qualität am nächste». Die sind auch lieh.

»te , und wenn das Licht an sie scheint, so siehts gleich

»wie Lichtblaue , ein lieblicher Anblick. Etliche sind
»der ganzen Natur als eine Vermischung . Wann

»das Licht an sie scheint , so siehts gleich wie der hei»

»lige Himmel , der aus allen Geistern GotteS for,
»miert ist. »

Hier ist etwas von der Engel Verrichtungen und
Vergnügungen . » In dem göttlichen Salrtter ( der

„Substanz der ewigen Welt ) gehen auf allerley Ges
»wächst, ' allerley Figuren , allerley Farben . Dann

»die Gottheit erzeigt sich in unendlich , in unerforsch.
„licheriey Art,  Farben , Formen , und Freuden.
»Welcher Qusllgeist sich damals sonderlich erzeigt

»mit seinem Aufsteigen , und Lieberingen , als was
»re er Lrimus geworden , derselbe Fürsten - Engel,

(der Engel , in denen dieselbe Kraft vor andern Herr«

schend ist , Fürst oder Haupt ) » hebt auch alsbald
„ seine himmlische Musika an , mit seinen zugethanen
»Engeln , nach «einer Qualität , mit Singen , Klin.

»gen , Pfeifen , und allerley himmlischer Kunst , die
» von den Geistern Gottes ausgeht . Nun sragts sich,

» was thun denn die Engel , so sie nicht singen ? Sieh,
»was die Gottheit thut , das thun sie auch. Wann

»die Geister Gottes sich fern lieblich einander gebäh«
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»ren , und in einander aufsteigen , als ein liebliches

»Halsen , Küsten , und von einander essen , in wel.

»chem Geschmacke und Gerüche das Leben aufgeht,

»die ewige Erquickung : so gehen auch die Engel fein

»freundlich , holdselig , und lieblich , in der himmli.

»scheu Revier mit einander spazieren , und schauen

»die wunderbarlrche , und liebliche Gestalt des Him-

„mels , und essen von den holdseligen Früchten des
»Lebens . »

Es sind drey englische Königreiche gewesen , das

Reich Uricls , das Reich Michaels , und das Reich

Lucifers ; und 7 Fürstenlhümer nach den 7 Rräften.

Die Engel haben menschliche Gestalt , nur allein kci»

ne Därmer und Geschlechtsglieder , auch keine Flügel,

da sie sich in der ewigen Weite , oder dem Raume,

den sie bewohnen , nach Belieben auf und nieder be,

wegen können . Die Engel haben ihr Wesen aus je.

nem göttlichen Leibe . Sie leben , und weben auch

darum . Sie haben eine gewisse Gewalt über die

Kräfte , woraus er besteht , und können sie mit Hülfe

ihrer eigenen Geisteskräfte beherrschen , und allerley

Gestalten , und Figuren darin « hervorbringen . Die»

se ihre Kraft heißt und ist jene magische . Hieraus

ist Lucifers Fall erklärlich . Er wollte sich zum unum¬

schränkten Herrn der ewigen Welt , oder der 2 Princi¬

pien machen , und glaubte durch Erhöhung der Wirk,

samkeit der Kraft der Herbigkeik , Bitterkeit und Hitze,
diese stärksten und mächtigsten Kräfte , die im Geist

Stolz , Neid , und Zorn ivürken , wenn sie nicht durch die

Liebe , und Süßigkeit gemäßigt werden , über alle

Geister,  und Körper herrschen zu können . Denn

Sanftmuth , und Liebe schienen ihm m der ganzen
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Gottheit / und Engelwelt herrschend , und durch die

stärkern Kräfte des Stolzes , Neids , und Zorns

überwunden werden zu können . Also modisicierte er

seine , und seiner untergebenen Geister Einflüßc in die

ewige Welt , bloß nach jenen Kräften , und wollte sich

dadurch das ganze Gcisterbehältniß , oder den ganzen

Leib Gottes , und alle übrigen Geister unterwürfig ma¬

chen . Er machte in seinem Königreiche den Anfang/
verdrängte erst in sich , und andern Geistern die Trie¬

be der Liebe , Sanftmut !), und Milde durch Regungen

des Stolzes , Neids , und Zorns . Auf diese Art hörte

das Gleichgewicht in siinen Scelenkräften auf , wel¬

ches den Enge ! zum Engel machte , und er ward ein

Teufel . In seiner Welt verdrängte er die Kräfte,

welche durch ihre Vermischung , und Vereinigung mit

den drey ersten Wonne und Glückseligkeit in dieselbe

brachten , und sie in einen Himmel verwandelten.

Die stärkern , und böse» Kräfte siegten durch sei¬

nen Willen , und so ward seine Welt ans einem

Himmel in einen schrecklichen Sammelplatz alles
Elends verwandelt.

Damit man das recht verstehe ; ( denn Böhm

thut sich viel auf diese Entdeckung zu gut , bie der

Schluss ! zum Ursprung alles Bösen seyn soll ) so er-

^ innere man sich , daß der ganze Gott aus ; ursprüng-
lich bösen , und 2 guten , auch 2 Mittelkräften zusam¬

mengesetzt ist , daß diese Kräfte , sowohl im Geiste,

als im Leibe Gottes herrschen , nur daß sie im Geist,

nach seiner Art , und im Leibe Gottes , » ach der Sei.

nigen modisicirl sind ; woraus denn folgt , baß der

theosophische Gott , wenn er eS so, wie Lucifer mach¬

te , sich in einen bösen Gott , oder Teufel verändern,
und
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und seinen Himmel in eine Hölle verwandeln würde.
Denn alsdann wäre er stolz, hoffär .' ig , voll nagender
Angst, Zorn , Grimm , und Neid . Seine Welt wäre
finster , von einem schrecklichen Feuer brennend , voll
boshafter Kräfte , die sich in grimmige , giftige Thie¬
re , abscheuliche Gestalten , und schreckliche Wunder
formen und bilden würden . Was Gott in diesem
Falle thäte , und zu Stande brachte , das brachte
Lucifer in seinem Reiche, und in Ansehung seiner selbst
zu Stande . Gott firh also . einen Theil des von ihm
ansgeflossenen Leibs verderbt . Es war nothwendig
dem Lucifer schleunig zu widerstehen , und ihn zu hin,
dcrn , nicht weiter um sich zu greifen . Denn hier
stritt gleichsam Gott gegen Gott , wie Böhm ir.
genbwo sagt. Die entfesselten Bösen mit Gott gleich
AvrgLn Kräfte § die einen Theil seiner selbst ausmach¬
ten» ließen sich nicht mehr fesseln, und keine wohlthä¬
tige Temperatur . stand mehr zu erhglt.cn... Gott , mit
den guten Engeln widerstand dem Lucifer , und trieb
ihn in einen weit engern Bezirk , als er .ziivor besessen,
der vom Mittelpunct der Erde bis an die Gegend des
Monds reicht . Daher ist nach Böhm kxche Hoffnung
mehr vorhanden , baß Lucifer ein guter Geist , und
die Holle ein Himmel werde. Denn die Macht der
bösen Kräfte , wenn sie einmal die Oberhand gewon¬
nen haben , ist unüberwindlich.

Gott fchuff nachher aus der von Lucifer zum
Theile verderbten Materie , ( denn ganz hat er nur
seine eigene Behausung verderben können ) diese sicht¬
bare Welt , in der ein Gemisch von Gutem , und
Uebel ist. Des Uebels ist viel , »nid mamheclsy , K- B.
giftige Pflanzen , Würmer , Scorpionen , Schlangen,

B b
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grimmige Bären , Wölfe , Tiger , Krankheiten , Pest,
Aussatz , u . s. w . „ Au welchem Ort , sagt Böhm,
(ssur . p . 22c . ) „ die herbe Qualität herrschend war,
„da ward der Salitter zusammengezogen , und ver.
„trocknet , daß harte derbe Steine wurden . An de-

„ nen Orten aber , wo der herbe Geist mit dem bit.
„lern zugleich herrschend war , daiststachlichterSand
„worden . Denn der wüthende , bittere Geist , halben

„ Salitter zerbrochen . An denen Orten aber , wo

„der Ton ( der Schall ) mit dem herben Geist im
„Wasser , ist primus gewesen , da ist Kupfer , Ei-

„sen , und dergleichen Steinerz geworden , Wo aber
„das Wasser ist primus gewesen , mit allen Geistern

„zugleich , da ist wilde Erde geworden . Denn der
„herbe Geist , als der Vater der verderbten Natur,
„hat es gefangen gehalten mit seiner scharfen Zusam-

„menziehung . (*) Der bittere Geist aber ist die vor.
„ nehmste Ursache der schwarzen Erbe . Denn durch

( ' ) Vöhm hat manchen chymischen Brocken aus Büchern,
und Briefen aufgeschnappt - Er wußte daher , daß aus ge¬

wissen Mischungen von Salzen Farben entstehen ; ( daher sein

Geschwätz von den Farbe » der Engel , auch daß einige Mi¬
schungen von Salzen , Oehlen u . dergl . mit einander auf¬

brausen , daß die Salze dicht und spröd machen , u . dergl .)

In seinem Gott , und seiner Welt gehts wirklich immer,

wie in einer Werkstadt eines Chymiste » zu . Es ist des

Anfbrauscns , Auflösens , Präcipitierenö , Destillierens,
und KalcinicrcnS kein Ende.

Was Böbm von dem Schall , und besonders von arti¬

kulierten Tönen hält , ist undeutlich . Er scheint aber die

Worre für die Ideen selbst , die ein Geist unmittelbar in

den andern übergieße , und nicht bloß für Zeichen derselben
zu halten.
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„ seine grimmige Bitterkeit ist der Salitter nach sei.
„ner äußern Geburt crtödet worden ; daraus bann

„ die bittere Erde ist worden . Die Hitze aber hat
„ sonderlich in dem herben Geiste die Hurtigkeit helfen

„machen . Wo sie aber ist xrimus gewesen,da hat sie
„den alleredelsten Salitter in der Erde gebohren , als
„Gold , Silber , und die edelsten Gesteine . Denn

„als das scheinende Licht von wegen der harten,
„ derben , und rauhen Matern verloschen ist , so ist es

„der Hitze , welche des Lichts Vater ist , mit verkroch,

„net , und inkorporiert worden . Doch must du dieß
„verstehen , wo der hitzige Geist im süssen Wasser
„der Liebe ist krimus gewesen , da hat der herbe
„ Geist die Mteriom zusammengezogen . So ist das

„ alleredelste Erz und Gestein geworden . Anbelangend
„aber die köstlichen Steine , als Karbunkel , Rubin,
„ Schmaragden , Delphin ( den Delphin rechnet der

„ gelehrte Mann immer aus Versehen zu den Edel»
„ steinen , da er zu den Meergeschöpfen gehört, ) Onyx
„ und dergleichen , die die allerbeßten sind , die haben
„ ihren Ursprung , wo der Blitz des Lichts in der Liebe

„ aufgegangen ist . Dann derselbe Blitz wird in der
„ Sanftmuth gebohren , und ist das Herz im Centro
„ der Quellgeister . Darum sind dieselben Steine
„ auch sanft , kräftig , und lieblich . „ Daher leitet
Böhm auch die grosse Zuneigung , die der Mensch in
dieser Welt zum Gold und den Edelsteinen nährt.

Der Mensch hat einen Geist der aus Gott so wie
der Schall aus dem Leibe , und das Wort aus dem

Menschen gebohren ist , und im zweyten Principium zu

leben und zu würken bestimmt war . Die Essest ; ei-

nes Geists entsteht aus Verdichtung der Ideenfor-
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mci , im ewigen vrincrptum , durch die zufam.
«umziehende Rraft der Herlugkeit . — Em Geist
kann nur durch den Genuß ernes andern gesätliget
werden . Unser Geist sollte sich mit Gott sättigen.
Könnten wir alle Geschöpfe der sichtbaren Welt ver.

gessen , und alles Vergnügen an der Welt - ja jeden
Gedanken an sie in uns ersticken , so würde unser ewige
Geist frey würken/und würden wir in Gott und Gott
in uns leben . Der Mensch hat ferner eine Seele , die

eben den Ursprung hat . Diese Seele ist aus dem er.

sten , der Geist aus dem zweyten Principium geboh.
ren . Die Vernunftsecle , oder die Lebensseele - es Men-

sehen ist aus der Luft der sichtbaren Welt geschaffen.

Jede dieser drey Seelen ; t. Denn der Geist wird auch
Seele gcnennt ; ) bewohnt ihren besondern Leib.
Gleichwohl behauptet Böhm , daß diese drey Seelen
im Grund nur eine Seele , die sich in drey Principien

offenbart , seyn . ( Was er damit für eine Einheit mey¬
ne , ist schwer zu verstehen . ) Die aus Gott gebohrne
Seele des ersten Principiums hat einen Feuerleib,

die Seele des zweyten ernen Lichtleib , die Vernunft-
seele belebt den sichtbaren Leib , der aus den Kräften
der Gestirne zusammengesetzt ist. Der Grundstoff des¬
selben ist die Erde . Aber er war vor dem Falle , wenn
er schon aus Salz , Schwefl und Merkurius der
sichtbaren Welt geformt war , doch nicht so beschaffn,
wie der jezige , sondern subtiler und vom mnwendjgcn
Leibe tingiert . und gleichsam durchdrungen . Allein
der erste Mensch fiel , als er nach der sichtbaren Welt
lüstern ward , und sich durch die Kraft seiner Imagi.
nation den Baum der Erkauntntß des Guten , und des

Bösen schuf . Er aß zwar noch nicht würklich , son»

dik!
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bloß in der Einbildung davon. Allein das war

genug den äusserlichen Menschen , oder der Vernunft«
Mtz sxele, und dein sichtbaren Leibe die Oberherrschaft über
W he,, innerlichen Menschen, oder die ewige und göttli.
A r cĥ Seele , und den göttlichen Geist, und ihre Vehikul

zu geben,
«W Die Macht der Magie , die sein innerer Mensch
El halte , verschwand. Er hätte vcrmög dieser Macht
Mii aus sich selbst seines gleichen Geschöpfe gebühren kön-
Si»k new Iez war es unmöglich, und Gort machte daher

eine andere Einrichtung . Er ließ geschehen, daß
«L Adam sein Geschlecht nach der Thiere Weise vermeh.
W » ren zu rönnen wünschte, oder imagtnierte , und daß
Äauj auf diese Weise die Eva hervorgebracht ward . Als

endlich beyde Gott gleich zu seyn wünschten, und dem
Willen des Teufels gehorchten , erwachten die bösen

M Eigenschaften des aussern Menschen , und entfesselten
Am sich ganz , der Mensch ward der Seele nach thierisch,
M und nahm Fuchses . Bären - Ochsen- Katzen. Pferds,
Ml!i! Hahnen . Kröten - Schlangen - Wolfs - und Hundsna.
W« tur an sich, dadurch ward er auch dem Leibe nach
»M entstellt, und häßlich ; nicht daß alle diese Naturen
Ulk M jy allen Menschen vereinigten, sondern sie herrschen
iechk» jede besonders in dem Menschen , je nach Beschaffen,
Mir heet seiner individuäüen Natur . Man kann auch

wohl aus dem Aeusserlichen eines Menschen auf feine
«ky thierische Natur schliessen. Das heißt , man kann sie
. D aus seiner Physiognomie oder Signatur ( wie Böhin
«,K sie nennt, ) erkennen. S . sein ÄIMrium nmgmim.
iM Kap. i ; — 20.
,B hi! Diese sichtbare Welt soll vergehen, und der finstern

Welt oder Hölle soll gegeben werden, was aus ihr
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kömmt . Der Lichtwelt aber was ihr angehört . Die
Schatten und Bilder der sichtbaren Wesen werden

also allein bleiben . Denn sie verlieren ihre Wesenheit,
oder ( was B . darunter versteht ) ihre feste Gestalt.
Daher wird eine schöne subtile Erde , und ein Licht«

Heller herrlicher Himmel nach Zerstörung und Auflö.

sung der groben Elemente übrig bleiben , welche zum
Aufenthalte der Frommen bestimmt sind.

Nach dem wenigen , was ich von Böhms System bey.
gebracht , erhellet , daß Pordädsch nicht ganz mit
Böhm übereinstimme . Denn Böhm nimmt ausser dem
Ungrund , oder der Unermeßlichkeit Gottes oder mit
andern Worten ausser Gottes Geist nur drey Welten
an . Das erste Principium , oder die erste ewige Welt
heißt er auch die Feuerwelt . Lucifer verdarb einen

Theil derselben auf ewig . Das zweyte heißt er auch
die Lichnvelt . Die Engelwelt ist von diesen zwey
Welten nicht verschieden . Sie leben , und weben da-

rinn . Ucberdcm sind beyde Welten kaum würkliche

Welten zu nennen . Es sind ja nur aus Gott ausge,
flosseue Essenzen oder Kräfte , die sich unaufhörlich in

gewisse Gestalten verwandeln , und wieder auflösen,
weil die sieden Kräfte einander immer bestreikn , und

turchkreutzen . In diesem Chaos herrschen die Engel,
und in einem Theil desselben die Teufel . Zudem sind
diese Principien der göttliche Leib und hcissen Gott.
( Bey Pordädsch kann nur die ewige Welk diesen Na.

men mit Recht führen . ) Es giebt ausser den Engeln,
und Menschen sonst keine endlichen Wesen Das

Auge Gottes , das Herz Christi , die Kugel der Ewig.
keit sind Wörter die bey Böhm auch vorkommen.

Ader ste bedeuten kein wirkliches Gesicht , eines Augs
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und Herzens , worinn Gott sich offenbart , wenn ich

ihn anders recht versiehe , sondern sie sind nur hierogryph«

lischc Figuren , durch die der verworrene Schwätzer

seine ohnehin dunkeln Gedanken noch dunkler zu ma¬

chen nie ermangelt . Es ist denn nicht zu zweifeln,

das Pordädsch Bohms Traumereyen in eine andere

Form gegossen , und durch einen ansehnlichen Verrath

neuer Hirngespinste vermehrt habe . Böhm beküm¬

mert sich nicht seinen kabbalistischen , und gnostischen

Ideen von Geburten , Potenzen , und Essenzen einen

modernen Schnitt zu geben , und sie auf Begriffe , die

in unserer Philosophie vorkommen , zurückzuführen.

Pordädsch , und sein Herausgeber nehmen auf die

neue Philosophie mehr Rücksicht . Wie hätte Böhm

das thun können?

Böhm versichert , daß er alles das , und was er

sonst geschrieben , nicht allein aus Offenbarungen , die

seinem innwcndigcn Menschen geschehen , wisse,

sondern auch von Gott angetrieben werde , es der Welt

bekannt zu machen . Er giebt keine Zeit noch Umstän¬

de dieser Offenbarungen an , vielleicht hat er Vor,

stcllungen der Imagination , die aus dem Lesen theo-

svphischer Schriften bey ihm entstanden , besonders

wenn sie lebhaft , und ihm oft gegenwärtig waren,

für Offenbarungen gehalten , und sich für einen den

Sachen und Worten nach inspirierten Schreiber an¬

gesehen , ohne eben Ekstase » oder Visionen erfahren

zu haben , wie viele andere . Diese vermeinten Auf¬

schlüsse geschahen ihm , nach dem was er im Traktat

Lurora meldet , nicht auf einmal , sondern es verstri¬

chen i2 . Jahre , eh er einen Theil seines Systems,

wenn schon noch unreif genug , bekannt «rächen konnte.
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( Denn in diesem ersten Traktat ist noch vieles unbe¬
stimmter , und « »zusammenhängender gesagt , als in
den folgenden . ) Seine Worte scheint er für inspi,
riert gehalten zu haben , weil er wie sein Bioqraphe
meldet , im Schreiben nicht leicht ein wörtchen
geändert , oder durchgestrichen , sondern wie es
ihm von dem Geiste Gottes in den Sinn gege¬
ben , also reinlich , und unabkopiert aufgeseyrie.
den hat-

Es ist wahr , daß Böhm , so « »alogisch viele seiner
Begriffe mit dem Chiliasmus stnd , als Chiliast in
dieser Geschichte keinen Platz verdient , denn er erklärt
sich in einem Schreiben au einen Fanatiker , der unter
dem erdichteten Namen Hie ! nicht unbekannt ist , und
Paul Kaym hieß , wenn dem Herausgeber seiner Wer.
ke zu glauben , mehr wider als für die Meinung vom
tausendjährigen Reiche Christi , wiewohl er den Fall
Babels , und das Ende der W -'lt als nah vorstellt.
Dieser Paul Kaym Hatte aus EsraS und der Apoka¬
lypse vom tM'. sendiähngen Reiche eben die Begriffe ge¬
schöpft , welche so viele andere Schwärmer , und die
400 . Jahre von denen Esras redet ( ich weiß nicht wie)
mit den tausend apokalyptischen Jahren auszusöhnen
gesucht , auch den Fall Babels im Jahr rüzo . geweift
sagt . Böhm glaubt von allem dem wenig oder
nichts , und setzt seiner Meinung manche Schwierig¬
keit entgegen . Die Frommen werden seiner Meinung
nach ewig auf der erneuerten Erde wohnen , die wiede¬
rum ein Paradies werden soll , wie sie vor dem Falle
war Es wird weder Hitz noch Kälte , noch Nacht
mehr darum seyn . Die Erde wird gleich einem Chry-

'stallmcer durchsichtig seyn , und ihre Einwohner werden
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nach ihrem Belieben durch sie hinsehen / und auch
durch sie hingehen können . Auf ihr wird die neue

Jerusalem diese herrliche und strahlende Stadt Gottes
stehen , die Wohnung der ewigen Weisheit , ( der So.

phia . ) Wir werden bey Christo , und den Heiligen
und Engeln ewig darauf wohnen . Die Erde wird

uns Früchte nach unserm Begehren hervorbringe ^ ,

wir werden nicht alteren . Ein hundertjähriger Mann

wird wie ein » eugekwhrnes Kind aussehen . D >e Erd¬
früchte der künftigen Welt werden viel glänzender,
und subtiler als in dieser Elementenwelt seyn . Sie
werden in der Verdauung keinen übelriechenden Aus.

wurf zurücklassen . Wir werden keine Gedärme noch
Eingeweide haben , ( nicht ganz keine , sonder nur
nicht die unedeln Eingeweide , ) die Behältnisse der
Speisen wären ; Wir essen mit dem Munde , ohne
etwas in den Körper hinein zu lassen . Wir brauchen

keine Zähne die Speisen zu zermalmen . Wir werden
ein Leben wie Kinder führen , imd vermög der Magie

Schauspiele aufführen , worinn sedcr eine Rolle spie.
len wird , die derjenigen ähnlich ist , die er allhier ge¬

spielt hat . S - seine fsz-ckologis vera tzu -ek . ; ü.
in der Frage über die Seele des Menschen.

B - giebt auch in der zr . Frag über die Seeiewes Men¬
schen zu verstehen , daß noch eine güldene Zeit kommen
soll , in welcher die Welk sicher und sorglos werden wird,
worauf das Ende kommen soll . Die Strafgerichte , die
die Gottlosen treffen , schonen der Frommen , dann diese

finden Mittel ihnen zu entfliehen . Böhm denkt und

giebt hier seinen Schüssen und Irritierten weit mehr
zu verstehen als er sagt , wie aus der geheimnißvollen

Miene , die er hier annimmt , zu schliesscn ist.
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Obgleich Böhm selbst so wenig vom irrdischeu Rei . ,
che Jesu auf der Erde geredet , so versicheret doch sein
Schüler Joh . Angelus Werdenhagen im Traktate die
offene Herzenspforte betitelt : daß Christus den jüdi¬
schen Staat aufrichten , und alle Reiche der Welt ab¬
schaffen , und sie mit seinen Heiligen verwalten , und

und besitzen werde . „ Gott wird ( sagt er im neunten
„ Kapitel ) seinen Grimm an der Welt vollenden und
„ sein Müthlein kühlen , und dann wird er der gan-

„ zen Welt das Evangelium predigen lassen , und sich

„ auch des Hauses Israel erbarmen , und sie sammeln
„ und wiederbringen in das Land , das er ihren Vä-
„ lern geschworen hat mit einem ewigen Bunde , und

„ Eid , und neben dem ganze Saamen Abrahams
„ auch alle Heiden zu sich bekehren , und das Reich
„ Israel wieder aufrichten mit ewiger Herrlichkeit.
„ Alsdann wird der Herr herrlich erscheinen in seiner

„ Zukunft , und die ganze Schöpfung erneuern , und
,, wiedcrgcbähren . - Die Zeit der siebenten Posau-
„ ne ist gekommen . — Die Reiche dieser Welt werden
„ alle alle zerstöhrt , und endlich Christo und seinen

„ Heiligen eigen werden . „

von Thomas Bromley.

Thomas Bromley ist der bereits erwähnte Freund

Pordädschs , und der Johanna Leade , von dessen
Gesichten hier der Ort nicht wäre zu reden , wenn ich

nicht auch von den Ideen der Theosophen von den
Freuden des Paradieses , und der künftigen Welt die
den Chiliastischen so analogisch sind , mir vorgenommen
hätte , das eine und andere beyzubringen . Was erstlich



die geistlichen , und innwendigen Freuden des Christen
betrifft , die er noch allhier «n dlelem Leben tn der
Vereinigung , und Gemeinschaft mit Gott genießt,

so hat unser B - seinem Vorgeben nach aufferorventli,

che und ganz unbegreifliche Erfahrungen davon geyadt,
von denen ich aus , einen kleinen mystischen Trakkät-

chen nur folgendes anführen will . Er erhielt erstlich

im Jahre 1673 den i2ten November einen unaus.
sprechlichen Vorschmack von der Hochi .it des Lamms,
oder eine Vorempfindung jenes seligen Zuiiands der

in der Vereinigung mir Gott besteht . Er ward auch
A . 1698 . den ; ten Decemb . auf den Berg Zion hin.

gezückt , und hatte eine noch herrlichere und entzü.
kende Vorempstndung unserer künftigen Vereinigung
mit Gott dem Vater , und dem Sohn , und beschreibt,

worinn der Genuß des Vaters vom Genuß des Sohns

verschieden ist. Z . E . der Genuß deö Vaters ist mehr
intellektuell , und geht mehr den innern Menschen

an . Der Genuß des Sohns ist mehr sinnlich , und
erstreckt sich auch auf den äussern Menschen . Jener

gleich einer lebhaften , durchdringenden , begeisternden,
dieser einer sanften , gelinden , erquickenden Flamme,

u . s. w . Die Geniessung des Leibs und BlutS Chri.
sti ist , wie er in einem andern Traktätchen meldet,
mit folgenden Veränderungen in uns vergesellschaftet:
1) mit einer durchdringenden Kraft , die besonders in

der Brust oder im Herzen gefühlt wird . 2) Mit dem
Gestühl einer Schwängerung , als von einer Kraft die

uns erfüllt . ; ) Bisweilen mit Empfindung einer licht¬

hellen Oeffmmg um ober vor uns , oder innwendig in
uns , so die Erscheinung Gottes innerlichen geistlichen

Reichs ist . 4 ) Mit Empfindungen anmüthiger Töne.
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5) Mit einer angenehmen Empfindung einer lieblich«

sausenden Lust im Herzen , oder im Haupte , oder in
allen beyden . 6 )Mic einem Bilde , oder einer Vor.

stcllm .q eines angenehmen Schalls , der uns zur Lob.

preisung Gottes ermuntert . 7) Einer angenehmen Ein.

pfindung von einem sanften unsere Seele bekleidenden

Wesen , die der Verfasser dem Anfühlen der Pffaum-

ftdcrn vergleicht . Wo dergleichen Empfindungen zur

geistlichen Bemessung ( doch fie ist offenbar nichts we,

niger als geistlich ) des Leibs und Bluts Christi er.

fordert werden , so ist dieser Genuß die seltenste und

unerhörteste Sache von der Welt

Aber ich komme auf die Offenbarung des Paradie¬

ses und des Himmels , die ihm , wie er erzählt , im

Jahr 16 ^4 . den 8ten Ieuncr geschehen seyn soll. Er

giebt von diesen Orten folgende Nachricht.

Das Paradies liegt im dritten Himmel . Man ge.

langt durch einen engen und schmalen Weg dahin , an

dessen Rechter ei» grosses erschreckliches Feuer , und auf

dessen Lüster Seite ein tiefes Wasser stch befindt . Ein

prächtiges Gebäude das Mit Edelsteinen von allerhand

Farben geziert ist , steht vor dem Eingang des Para¬

dieses . Doch ist nur ein enges kleines Pförtchen da.

rinn angebracht , durch welches der Pilger gebückt

Hinein geht . Wenn er hinein kömmt , sieht er eine

weitläustige Landschaft vor sich , die mit Feldern,

Wiesen , und umzäunten Gärten prangt , und mit

Bäumen aller Art geziert ist , welche mit silbernem,

und güldenem Laub prangen , auch zum Theile durch¬

sichtig roth , oder grün sind , und eine glänzende Rin¬

de haben . Zwischen den Wiesen und Feldern sind

anmuthige Spatziergänge , die mit güldenem Sand
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bedeckt scheinen , angebracht . Prächtige Häuser , die

alles , was die Welt schönes auszuweisen hat , über,
treffen , sind auch hier zu finden , die Dörfer und
Flecken vorstellen , wo sie dichte beysammen stehen.

Ferner sind liebliche Wasserqucllen in dieser Land¬

schaft , die Ströme bilden , welche durch die Felder
fliesten , und einen erquickenden Anblick geben - auch
giebt es breite Flüsse . Allerley Arten Vogel erfüllen
die Lust mit einem lieblichen Gesang . Es giebt auch

Thiere , pie kleinen Löwen ähnlich sehen , die den
Einwohnern nachfolgen , und kommen , wenn man sie
ruft . „ Allhier sind auch selige Seelen beydes mann»
„ lichen , und weiblichen Geschlechts , die mit Lichts,

„ klcidern angethan sind , und einen Glanz in ihren
„ Angesichten , auch Haare haben , die bey den Weib»
„ chen in einen artigen Knoten der hinten herab um,

„ hängt , geschlungen ff :d , bey den -Männchen meist
„ über das ganze Haupt gekräuselt , zuweilen nur an
„ ihren Enden krauß herunter hangen . „ ( * ) Die
Einwohner sind nicht so schön , als die am gläsernen
Meere , und auf dem Berge Zio ». Das Licht des
Paradieses kömmt von , herrlichen Leibe Christi , das
bey der Nacht geringer , als am Tage ist , da Chri¬
stus es vermehren , oder vermindern kann , damit die

( * ) Diese Seelen sind also schlecht und recht frisiert, ohne
DupeeS, oder Haarbeutcl- Die Mänckeii scheinen entweder
Pcruyuen zu tragen , da ihr Haupt ganz mit Locken bedeckt
ist , oder sie habe» nur eine Locke, in die ihre Haare auf
den Nacken hemntcr fallen. Die Weibchen müssen sich zur
Strafe vielleicht, daß sie es in diesem Leben oft in die»
sem Stücke übertrieben, mit einer noch simpler» Cocffür«
begnügen. . >
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Paradies . Einwohner ihre Zeiten abtheilen , und den
Sabbath ftyern können . Es giebt Kornfelder im

Paradies , deren Korn einen herrlichen Gold - und

Silderglanz von sich giebt . Es sind auch Schulen da¬

rin » , worinn allerley den künftigen Himmelsbe¬

wohnern nützliche Künste , und Wissenschaften ge.

lehrt werden.

Aus dem Paradies geht ein Weg ins gläserne Merr,

einen herrlichen Aufenthalt , der mit schönern Ge¬

wächsen , als das Paradies geschmückt ist , dessen Be¬

wohner auf Harpfen unaufhörlich spielen . Es ist ei¬

ne Mischung der sieben Urkrasten , die ewig in einan¬

der wirken . Auf dem Berge Zioa sind mancherley

Behausungen , und Wohnungen , worinn die vollkomm-

nen Gerechten wohnen . Hier ist der Thron Gottes,

um den sieben Erzengel stehen , und die vier und zwan¬

zig Aeltesten sitzen. Unzählige Engel umgeben ihn,

in einiger Entfernung . Dieser Thron hat einen dop,

pellen Sitz , aber nur ein Fußgestell . Auf dem einen

Sitz wird der Vater zuweilen gesehen . Ihn umgeben

sieben Reihen der Seraphim , die über einander stehen.

Dieser Thron steht auf dem Gipfel des BergS , und

ist wenigstens eine Million .Meilen über den Fuß des

Bergs erhaben . Die Seligen wohnen in schönen Zel¬

ten , die mit zierliche » Fahnen geschmückt sind . Chri,

stus wohnt auch in einem solchen Gezelt in dessen

Fahne ( Flagge ) ein güldener Löwe erscheint . Neben

demselben steht das Gezelt der Jungfrau Maria , in

dessen Flagge eine Jungfrau zu sehen ist , die mit der

Sonne bekleidet ist , und den Mond unter ihren Füssen

hat . Das Gezelt des Engels Michael bat viel Aehn-

lichkeit mit Christi Gezelt , und ein obwohl kleinerer
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güldener Löwe wird in seiner Fahne gesehen. Der
Gottesdienst wirb zum Theil in den Wohnungen , zum
Theil öffentlich vor dem Thron selbst verrichtet . Der
öffentliche Vormittags nach unserer Rechnung , von
zehn Uhr ungefähr , bis um halber zwölf Uhr , und
Nachmittags von zwey Uhr ungefähr , bis um halber
vier Uhr . Die Heiligen loben Gott , bethen , prophe,
zeyen , und reden von Gottes Natur , dem Geheimniß
der Wiedergebmth , dem Mittleramt Christi , u. dgl.

Vorn Berge Zion ist ein Aufgang nach der stillen
Ewigkeit , der Gebährmutter der Geister . Sie wird
von Geistern , die in Gestalt von Kugeln voll Augen
erscheinen , bewohnt , durch welche diese Geister sich
selbst und die Gottheit betrachten , in Liebe mit einan»
der leben , und Geheimnisse der Gottheit aussprechen.

Aus der stillen Ewigkeit geht ein Weg ins himmli,
sche Jerusalem hinauf . Dieß Jerusalem ist ein uner.
meßlichcr , herrlicher Tempel , der in drey Räume,
oder Wohnungen abgetheilt ist. Die erste Abtheilung
bewohnt der heilige Geist , der seinen Thron öarinn
hat , um welchen vier Thiere , und vier und zwanzig
Aeltesten erscheinen. ( * ) Ein güldener Nebel erfüllt
sie. Die lungfräulichen Seelen und Engel die ihn
umgeben , sehen, und hören ihn . Die Maiestat dieses
Gesichts versetzt sie eine Ekstase , worinn er sich ihrem
Innwendigen offenbart . Ost erscheint er ihnen , als
eine güldene Taube , setzt sich auf sie, und giebt ihnen

( *) Das ist erstaunlich. An drey Orten können sie doch zu¬
gleich nicht seyn. Sind denn diese seltsamen Erscheinungen
so unentbehrlich da , wo Majestät seyn soll , worauf der
Verfasser Loch wohl nicht von selbst gefallen wäre , wo er
nichts von ihnen in der Apokalypse gelesen hätte.
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Gesänge ein . In der zweyten Abtheilung wohnt Je«

suö . Auch er hat seinen Thron um den die vier

Thiere , und die vier und zwanzig Aeltesten . Sie ist

mit einem Silbernebel erfüllt . Hier offenbart sich

Jesus in einer Herrlichkeit , welche die Seligen und

Engel kaum tragen können . In der dritten Ablhei.

lung wohnt Gott der Vater , der in herrlicher Gestalt

auf seinem Thron sitzt , und zuweilen nur von seinem

Sohn , zuweilen auch von den Engeln und Seligen

kann gesehen werben , weil kein Geschöpf zu gewissen

Zeiten den Glanz seiner Erscheinung ertragen kann-

Die Seligen gehen i» der Vollkommenheit von

Stafel zu Stafel fort , bis sie endlich ins himmlische

Jerusalem gelangen.
Eine nicht geringe Aehnlichkeit ist zwischen diesem,

und der chyiiastischen System . Beyde nehmen noch

einen Vorbereiulngüstaiid an , der der himmlischen

Seligkeit vorgehet , worinn wir noch einen guten Zug

aus dem Becher der sinnlichen Freuden , die diese

Welk gewährt ( wenn schon in voükommnerem Gra»

de ) thun werben , eh wir uns davon zu entwöhnen gc«

nrttngt sind Im höchsten Himmel ist freylich nichts

mehr , das einige Aehnlichkeit mit unserer Welt hatt

tc§, zu sehen , Freuden für die Phantasie des Schwär,
mers bloß gemacht . Aber in , Paradiese giedts noch

Milch , Honig und Weinbäche , bun e Wiesen , schö¬

ne Bäume , prächtige Wohnungen , schöne Vögel,

und Thiere , die man zur Kurzweil zu allerley Diensm,

abrichten kann , und dergleichen mehr.

Die orientalischen Romane vom Paradies , der

Schechina , der Musik der Himmlischen , die Bilder

der weisern Morgenländer , worunter sie ganz andere
Vernunft,
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Vernunft gemassem Lehren verstecken , haben in
Wahrheit manchem andern spätern Roman seine
Existenz gegeben , ober doch dazu verhelfen ! Mit wie
viel Aufmerksamkeit sind nicht die rabbinifchcn Be,
schreibungcn von diesen Dingen beehrt , mit welcher
Anstrengung der Phantasie verschönert , und ausge¬
schmückt worden ! Gleichwohl wie dürftig und kindisch
sind diese Erdichtungen, ! als das Unding , das die
Theosophen das gläserne Meer nennen , das sie aus den

sieben Quellgeistern oder Uckrästen zusammen setzen,
und das dem alten Chaos des Milton gleicht ; die Ge-
zelte für die drey Personen der heiligen Dreyeinhcit,
in denen drey Throne , und in deren zweyen die vier
und zwanzig Aeltesten und vier befindlich find , die
man aber auch weiter unten um einen andern Thron
der Majestät zu sehen bekömmt ; die Löwen - ähnliche
Thiere des Paradieses ! die modest frisierten Seelen
die dadurch wandern ! Die sich selbst gelassene Phan-
taste ohne die Hülse eines hinlänglichen Vorraths von
Philosophischen und Ersahrungskenntnissen erschöpft
sich allzubald , und fällt ins Kindische , oder ins
Abentheurliche . Man vergleiche einmal diese Aussich¬
ten in die Ewigkeit , oder jenen eben so abentheur -s
liehen Rsman vom Paradiese , den ich im Abschnitte
von Pordädsch mitgetheilt habe , mit dem bloß zur
Halste schwärmerischen , oder mit etwas Schwärmerey
versetzten , oder tingicrten Roman , der den Namen der
Aussichten in die Ewigkeit führt . Wie ganz anders
fiel dieser aus , weil sein Verfasser mit einem ansehn¬
lichen Vorrath von Kenntnissen , die er aus der Ma.
thematik , Experimental - Physik , Sternkunde , und

Metaphysik geschöpft , unterstützt wurde , und sich an
C c
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die armseligen bisher vorhandener » Beschreibungen
nicht nöthig halle , alleinzu halten . Wo er den em.

pyräi,chen Himme ! , und andere orientalische Vorfiel-
lungsarten weqgrlassen hätte ; die Hvvothesen von den
ungeheuern Kräften der Bewohner der künftigen Welt,
von ihren nach einer Parabel , oder Hyperbel qeschli-

fenen Augen , von der Pffanzensprache,von der Schnel¬
ligkeit , und Ausdehnbarkeit der Körper der Seligen,
die nichts weiter als unwahrscheinliche , philosophische
Vermuthungen sind , könnten den Romanz » keinem
weder halb noch ganz schwärmerischen Produkt ma¬

chen , wenigstens ausser Verbindung mit gewissen
Beweisen , die zu ihrer Bestätigung angeführt werden,
nicht . Wie viele Quellen der Glückseligkeit giebts

gleichwohl nach diesem philosophischen Verfasser für
die Bewohner der künftigen Welt ? Wie viel Anstalten

sie zu beschäftigen , wie viel Mittel ihre Anlagen zu
entwickeln ? wie manigfaltig sind ihre Bedürfnisse , wie
manigfaltig ihre Freuden,wie manigfaltig ihre Wohn-

platze ? wie vernunftmäßig und wahrscheinlich zum
Theil alles das ? so »veit die menschlicheEinbildungs.
kraft von Dingen , die wir nicht kennen , wahrschein¬
lich und vernunftmäßig dichten kann Doch genug ! den
moralischen Werth der Träumereyen des Bromlcy
glaube ich schon im Abschnitte von Pordädsch deur»

theilt zu haben . Ich habe also nicht nöthig mehr hie»
von zu sagen.
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Johanna Leade , eine englische Dame vom Adel , aus
dem Herzvgthum Norfolk gebürtig , zeigte sehr zeitig
Anlagen zur Melancholie , wie fle selbst erzählt , und
ward an einen ihrer Verwandten , Wilhelm Lead vek-
heyrathet , mit dem sie 27. Jahre im Ehstand lebte.
Nach seinem Tod versichert ste , eine nächtliche Er¬
scheinung von ihm gehabt zu haben , die mit Umstan.
den begleitet ist , die eine zerrüttete Phantasie anzeigen.
Sie entschloß sich von nun an mit keinem andern Bräu¬
tigam mehr als Christus sich zu verbinden . ,, Einst
„ wandelte sie allein , ( wie sie denn sich einer einsa-
„ men Lebensart wiedmete , und sich auch allen häus.
„ lichen Geschäften und Verrichtungen gänzlich ent,
„ zog , ) in einem Wald , und stellte Betrachtungen
„ über die Engelwelt an , wobey sie ein heisses Ver«
„ langen nach der Weisheit von oben , die einst dem
„ Salomon geschenkt wurde , empfand , und sich den
„ Kopf darüber zerbrach , ob diese Weisheit etwas
„ von der göttlichen Natur verschiedenes , oder was
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„ sie sonst sey . Auf einmal beschattete eine glänzende

„ Wolke sie , und mitten in derselben erschien ein mit

„ durchsichtigen Goldstücken geschmücktes Weib . Ihre

„ Haare flössen von ihren Schultern herunter , ihr

» Angesicht glänzte gleich dem durchsichtigen Chrystall.

» Sie .sah freundlich und gütig aus , und redte die

„ Erschrockene so an : „ „ Jungfrau Gottes , ich bin jene

» ewige Weisheit , die du begehrt bast . Ich bin nun

„ hier , dir die verborgenen Schatze der göttlichen

„ Weisheit aufzuschliesscn . Ich werde deine Mutter

„ seyn , wie Rebckka des Jakobs Mutter war . Du

„ wirst geistlicher Weise aus mir zeugen . Empfange

» statt des Pfands jene lebendigen Bewegungen , die

„ du jez empfindest , bis in der jene Weisheit geboh,

„ ren wird . Ueberlege diese meine Worte , bis ich zu

„ dir zurückkehre . „ „ Die Seherinn , auf die dieses

» Gesicht einen tiefen Eindruck machte , suchte die

„ Einsamkeit , und hieng ihren Betrachtungen nach,

„ worauf ihr am dritten Tage eben dieses Weib in.

„ emer glänzenden , und herrlichern Gestalt voll Ma,

„ jestät,mit einer Krone auf ihrem Haupte , erschien,

» und ihr ein güldenes Buch ( was auS dem Himmel

„ kömmt , muß nie aus einer schlechter « Materie als

„ aus Gold seyn ) überreichte , das mit drey Siegeln

„ versiegelt war , worinn die Gesetze der Weisheit,

„ oder die Verordnungen des Paradieses ( d. i. die

„ die Bewohner des Paradieses zu beobachten haben)

„ enthalten waren . „ ( * ) Diese Gesetze hal Leade auf«

( *) dtiliit ell in IntelleKu , gnock non »nden kuit in Lenin
ist eine Regel die man nie vergessen darf , wo von Gesiebten

die Rede ist- Daß die Weisheit eine Person sey, daß Sa-

lomvn v»!l ihr Prov . 8. rede , und David Ps . 45- ihre
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gezeichnet »wie Hermas , ein älterer Geisterseher auch
mir dem Lnnhalt des Büchleins , das die Kirche ihm
auf dem Feld vorlas , und nachher abzuschreiben gab,
gethan hat . Die Verzückte fiel zu den Füssen der
himmlischen Weisheit nieder , und gelobte ihr Gehör,
sam . Diese erschien ihr nach sechs Tagen zum dritten
mal , in Begleitung eines englischen Heers , und jung.
fräulicher Geister , und befragte sie , ob sie nicht in
die Gesell -chaft derselben aufgenommen zu werden ver¬
langte . Als sie ihr Verlangen darnach bezeugte , ward
sie, auf eine unaussprechliche Weise mit diesen Geistern
des Lichts vereinigt . Hierauf nahm die Weisheit Ab.
schied , und verhieß , ihr zwar nicht mehr sichtbar zu
erscheinen , aber ihr auf geistliche und verborgene Art

die Geheimnisse des Reichs Gottes zu offenbaren.

Von dieser Zeit schränkte sich Leade auf die Gesell-
schaft weniger ihr ähnlicher Männer ein , mit denen
sie Bekanntschaft errichtete , nämlich des Johann Por-
dädsch , Thomas Bromley , Eduard Hooker , Sabber,
ton und weniger andern . Den ' ersten ehrte sie als
ihren zweyten Vater , und wohnte in seinem Hause,
so lang er lebte . Diese kleine Gesellschaft wuchs end¬
lich bis auf hundert Mitglieder an , und erhielt den
Namen der philadclphischen Gesellschaft . Sie hatte
nun fast täglich Gesichte , und Offenbarungen , so
daß ihre Lebensbeschreibung , die sie theils selbst zu

Schönheit beschreibe, war eine bekannte Meinung, die unser«
Schwärmerinn aus Büchern , oder mündlichen Nachrich¬
ten einaesogen haben wird. Der heilige Johannes , Pa¬
triarch zu Alexandrien, mit dem Zunamen der Allmoftnge-
der bekam einmal auch einen nächtlichen Besuch von dieser
himmlischen Dame.
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Papier brachte , theils ihrem Freunde diktierte , theils
D - Pordädsch continuirte , nichts als ein Tagebuch

ihrer Offenbarungen und Gesichte ist. Sie starb in
einem Alter von 8i . Jahren , und soll einer Wittwe

zu Utrecht , Johanna Halberts nach ihrem Tode er«
schienen seyn , wie diese , die eine grosse Verehrerinn

der Leade war,  erzählte . Sie haue ein Crauerge-
wand an , und auf ihrer Brust war der gekreu¬

zigte Christus , mit Mama und Johannes . die
unter seinem Rreuy standen , nicht gemahlt , son¬
dern lebend und würklich zu sehen.

I . L. hat verschiedene Schnitt, -, herausgegeben , von
denen ich einige gesehen , die ihre lheosophischen Lehr,

sätzc enthalten - Als Schülerinn Pordädschü musste sie
ähnliche Vorstellungen von den Wellen ausser Gott
u . a. d. haben . Ich berühre nur ihre Meinungen von

der Erneuerung der Weit . I . L. hatt die Jungfrau
Sophia wo nicht für eine Person , wenigstens für ein

seldstbeständiges Ding , und schreibt ihr eine Substanz
oder Leiblichkeit. von dünner reiner , luftartiger Subli-

litüt zu. Gott soll das ewige Worr seinen Sohn aus ihr

gebohren haben . Diese Sophia also wird in der letzten

glückseligen Zeit auf die Erde hernieder kommen . Diese

Jungfrau ist die Mutter unsers inuweudigen Men¬
schen , oder die Gebähr -rinn unserer himmlischen Seele,

die wir an,,her Wiedergeburt statt der natürlichen,
sinnlichen und vernünftigen Seele erhalten . Das ist

nicht eine »akte Allegorie , sondern ganz buchstäblich
und eigentlich zu nehmen . ( * ) Denn die Thcosophen

( * ) Sie ist auch nach der L. Erklärung die gleich wesentliche

erschaffende Kraft in der Gottheit selbst. Die Seraphim

sind die Ausgeburt , und Leibesfrucht derselben . Wir selbst
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schreiben dem Wiedergebohrnen in der That einen

Geist , oder eine Seele mehr zu , als dem Unwieder»

gebohrnen , nur mit dem Unterschied , baß einige diese
Seele noch im Menschen vorhanden , aber unwirksam

und gleichsam in einem Zustand des Todes glauben,

andere sie dem Unwiedergebohrnen ganz absprechen.

Nach der Johanna Leade wird ^iese himmlische Seele

durch eine Art von Metamorphose der natürlichen

Seele in uns gebohren.

Die Wiedergebohrnen stehen ( nach dertheoso.

phtschen Hypothese von der Gemeinschaft gleich¬
artiger Wesen ) mit der paradiesischen Welt in einer
gewissen Gemeinschaft . Sie leben , und wandeln , wenn

sie zum höchsten Stafel der Erneuerung gelanget sind,

zugleich in der gegenwärtigen sichtbaren , und auch in

müsse» aus ihrem jungfräulichen Leib wiedergebohren wer¬
den. Sie ist die Braut , und Ehgemahlinn Gottes , sie soll

. künftig Christi Persönlichkeit in der Mehrzahl gebühren. Sie
ssr da« Weib in der Offenbarung . Sie ist nie a»S dem Gehor¬
sam ge,chritten / noch an Gott ihrem Mann,und Gemahl treu-
brüchia geworden. S . Offenbarung der LMnbarungen.
psg . 87, 88, «y. Es ist nicht zu zweifeln , daß alle LbcosoptM
Gott zu einem Aggregat von Substanzen , oder selvstständi-

gen für sich bestehenden Potenzen , oder Intelligenzen machen,
dergleichen die kabbalistischen Sephirot sind. Nur ist un¬
deutlich , ob sie Gott auch aus mehrern mit Verstand und
Willen begabten Wesen , oder Geistern zusammen setzen, oder
weht . L- scheint es zu thun , nicht bloß dämm , weil sie die
Sovbia , welche Gottes erschaffende Kraft ist , ein Weib,
eine Braut , eine Mutter Christi , und aller Kinder Gottes
nennt . Das könnte» Allegorien sey» , sondern weil sie einen
Lerd bat , und darinn erscheinen und reden kann , weil sie über-
dem frey handeln kann . Denn wie wäre sonst von Treu gegen
Gott die Rede , wo sie keinen Willen für sich hätte ;
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jener unsichtbaren Welt . I . L. sagt das deutlich genug.
Man darf nicht glauben s daß cö nichts als Allego.

rie sey . Durch diese Wiedergeburt wird der Mensch

in ein ganz anderes Wesen , als er gegenwärtig ist,

verwandelt . Und es folgt aus allem dem , was I . L.

diesen Zustand der Erneuerung nennt , daß bis auf

den heutigen Tag von den Zeiten der Apostel an,

noch niemand wicdergebohrcn gewesen ; fo wie aus

den Bestimmungen , die viele heute zu Tage zum Be.

griffe Christ hinzufügen , folgt , daß von jener Zeit es
bis auf den heutigen Lag keine Christen gegeben hat.

Indeß nehmen die Theosophen an , daß der Mangel

der Vollendung nicht verdammlich sey.
Die Zeit ist nahe , da eine Gemeine von ganz eigent.

lich Wiedergebohrnen auf der Erde seyn wird . Die

letzte und höchste Vollkommenheitsstuffe , welche der
aus der göttlichen Sophia neugebohrne Mensch hinan-

zusteigen hat , ist der Besitz der magischen Araft,
die aus Gott stammt , und ihm mitgetheilt wird.

Leade beschreibt sie als » einen kräftig in die Seele

„ eindringenden Hauch , ein tingierend Blut , eine

» laufende zusammengerinmnd - und wefentlichma.

» chende Licht > und Feuerflamme , oder als die von

„ Gott in der Person Christi , und seiner Jungfrau

» in einen jungfräulichen Geist übergetragene , oder

, , eingeführte , und mitgetheilte Kraft der Gottheit,

» welche nach und nach als eine geistliche Wurzel sich

» von selbst fortpflanzt , und wächst < oder auch in

» andern über , und einführt . » ( * ) ( Das Wort

( ' ) Dieft Idee ist den Goldmachern überhaupt abgeborgt.
Einige derselben beschreiben ihr Universal , als einen Körper
von wunderbarem Glänze , der die Kraft hat , alle unedeln
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tingierend erklärt der Uebersttzer richtig durch „ die

Natur durchdringend und innwendig im Wesen
verwandelnd . „ Diese Phrase tingierend Blut , ist

den Alchymisten abgeborgt , die sich einer seltsamen
Bildersprache um Ungeweyheten unverständlich zu seyn,
bedienen , in deren die Wörter Baum , Blut , Löw ,

Adler u > dgl . häufig vorkommen . ) Diese eingcgosse.
ne Kraft , die auch der Stein der himmlischen Weis.

heil heißt , verwandelt und veredelt die innwendige
Gestalt deS Besitzers . ( * ) Sie reinigt die Seele von
der Sünde , und wirkt auch eine unveränderliche Ver ->

wandelung aller groben Materie , und setzt die ve»
wesliche elende Gestalt des Leibs in ein klares himm¬

lisches Weien . Diese Kraft wird also jeden Wicdcrge-
bohrncn auch dem Leib »ach verklären , und ihn , da

er sie besitzt, auch in Stand setzen, die Schöpfung , d. i.

alle Vegetabilien , Thiere , und Mineralien zu erneuern,

Metalle , mit denen er sich vereinigt, in Gold zu verwan¬
deln , den menschlichen Körper von jeder Krankheit zn hei¬
len , den er dmchdringt. Dieser Akr der Mittheilung sei¬
ner cdeln Natur heißt ihnen Tinktur , daher dieß Wort bey
den Theosophen auf allen Blättern vorkommt.

( *) Die Mittheilung dieser Kraft heißt ihr Projektion- Die
mii dieser Kraft begabten können sie nach bcrZ . L- wieder
mittheilen , und wenden sie an , die Schöpfung innerlich,
und äusserlichz» vervollkomme». Die äussecliche Verede¬
lung ist keineswegs vergessen. Die Frommen werden des
Golds inehr machen, als zu Salomons Zeiten war, und den
Wafferfluß, der den Goldsaamen Bdellie» , und Onyxe führte,
( Lcade scheint zn glauben, daß der Fluß Plsö» den Gold-
stramm , nachdem die Alchymisten sich so stark sehn n , mit
sich geführt, und baß dieser Kaamen Bdellion heisse) wieder¬
herstellen, der durch Adams Fall verloren gicng, «. s. f.
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zu veredeln, und in eine paradiesische Natur umzu.
schaffen. Die Wiedergebohrnenwerden also durch die
in ihnen wohnende Kraft den Fluch , und die Verwe¬
sung aus der Schöpfung verbannen , und sie ganz
verwandeln. Die Erde werden sie durchsichtig, und
Chcystatlartig , alte gemeinen Metalle zu Gold ma.
cheu. Die Neugebohrnen werden in der sichtbaren,
und unsichtbaren Welt wechselweise leben, ) und
in dieser werden sie.Gezelle und Wohnhäuser bewoh¬
nen , die sie »ach ihrem Belieben bald sichtbar, bald
unsichtbar machen können. Alle .Unwiedergebohrnen

( * ) Man möchte , sagt der Herausgeber pa§ . 8 ^. einwenden:
Wie kaiin das möglich sey» , ( das«die Wiedergebohrnen sol¬

che Werke würken werden ) so lang der Leib noch irrdisch

ist , indem der Leib sich nicht zu des Herrn Glorie aufschwin¬

gen , und erheben kann ; Hierauf dient z» r Antwort , daß

(ihnen ) ein neuer ganz himmlischer Leib zu Theil wird,

nämlich ein solcher , dergleichen Christus hatte , welcher sei¬
ne Gestalt , wie und so oft es ihm beliebte , verändern konn¬

te . So erschien er dem Moses nnd Elias in seinem ver¬

wandelten lichthellen Leib , und kam darnach , um von den

Sterblichen gesehen werden zu können , in einem irrdischen

Leibe wieder herunter , welche Kraft in denjenigen wieder er-

neucrt werden soll , die Christum persönlich auf Erden per-

tretten , und Verweser seiner Stelle seyn werden . Sie wer¬

den » ach ihrem Belieben sich auf und niederschwingen , und

in einem Augenblick verwandeln können , so daß dieser Stand

alle Gesichte der verklärten Person Christi weit übertreffen
wird . Denn ohne diesen himmlischen Leib können wir in

der hohen in Christo verborgenen Gemeinschaft der Sera¬

phim , die in diesem Reiche der Heiligen sey» wird , locht

bestehen - Daher wird uns ein Leid bereitet werden , der sich

in die unsichtbare Welt - empor ' zu schwingen fähig
seyn wird.
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werden aus diesen Hütten als unrein verbannt seyn.

Denn wo sie sich unterstünden , zu den Erneucricn ein.

zubringen , würden feurige Kvien , und dergleichen

Echreckwunder sie vertilgen . Die Wiedergebohrnen

werden grössere Wunderthäler seyn , als Mosts , die

Propheten , Christus . und die Avostel . Und alle W » n.

der , die in alte » Zeilen geschahen , sind gegen die,

welche künftig geschehen sollen , wie nichts zu rechnen.

( Siehe S - - 18 — ) Za dt >ser magischen Kraft

gelangen wir in der neuen Äcvut durch den Glau.

den , und die Uebereinstimmung unsers Willens mit

dem göttlichen . Wenn wir unsere moralische Natur

verbessern , so wird auch unsere phnstsche , oder

pneumatische Natur veredelt . Jene beyden Tugen.

den würket jene himmlische Wundertinklur in uns,

die uns in erhabnere Wesen umschaffc . Der Glaube

unterwirft uns die Welt , und die Uebereinstimmung

unsers Willens mit dem göttlichen macht , daß Alles

dem mistigen gehorchen muß . — Die magische Macht

des Glaubens ist gegenwärtig verloren , welche die

Gläubigen der vorigen Zelten besessen haben . Sie

kann von uns wieder erlangt werden , wo wir darnach

streben . Der Wille der Seele , wo er mit dem götlli.

chen übereinstimmt , ist kein naktcr Wille mehr , der sei.

nes Kleids , der Kraft , ermangelt , sondern führt eine

unüberwindliche Allmacht mit sich » wodurch er airs-

reuten , und pflanzen , töden und lebendig machen,

binden , und lösen , hellen und verderben kann . Dieser

Glaube , und diese Einigkeit mit dem göttlichen Willen

wird nicht anders , als durch Ablegung aller Anhänglich,

keil an die sichtbare Welt , und Verachtung unsers sinn¬

lichen Lebens in so weit es immer möglich ist , erlangt.
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Es leben schon je; Menschen , die dem Ziel sener

höchsten Vollkommenheit , und Gottähnlichkeit cntge-

gen eilen , und sich daher von der Erde , und allen

irrdischen Sorgen losreißen . Diese sind bestimmt,

einst in der lezten Glückseligen Zeit Pciesterkönige

zu seyn , und auf der Erde zu regieren . Je mehr ihre

Anzahl wachsen wird , desto grösser , ununterbroche¬

ner und sichtbarer wird die Gemeinschaft zwischen der

sichtbaren , und der paradiesischen Welt werden , bis

endlich diese Welt ganz erneuert und verwandelt wird.

Es ist deutlich genug , daß die Theosophen und geistli.

chen Adeplcn diese Priestcrkönige sind . Diese der

Welt so wichtigen , und schätzbare Menschen , durch
welche sie veredelt und erneuert werden wird , sind

verbunden , sich aller irrdischen Berufsgeschäfte , und

Sorgen dieser Welt abzuthun . Dafür sollten nach der

Meynung der I . L- die übrigen Menschen erkänntlich

seyn , und diese künftigen Welterneuerer , eben so wie

die Jsracliten ihre Priester und Leviten ernähren , und

mit hinlänglichem Auskommen versehen . Ich führe

die Stelle selbst an , da die Sache ungläublich schei¬

nen dürste . ,, Allhier aber , sagt die Verfasserin » in

„ dem angezeigten Traktat paZ . 22 ; . will nun auch

„ nicht ungelegen , noch unzeitig seyn , die Nothwen.

„ digkeit zu zeigen , daß solche in ihrem Dienst , und

„ Aufwartung ( in ihrem geistlichen Priesteramt , das

„ einst auch sichtbar und äusserlich seyn wird , ) durch
„ die , welche der Welt Güter haben , mit allen Din-

gen genugsam versorgt werden müssen . Denn es

, , ist solches eine schuldige Pflicht , die auf eine be-

„ fondere Weife allen wahren Jfraeliten obliegt , daß

,, sie denen ihre Gaben , und Geschenke darbringen
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,, sollen , die aus ihrem Mittel auszugehen berufen

„ sind , damit sie vor dem Altare dienen mögen . Das
„ her dann für deren gebührenden Unterhalt noths

„ wendige Sorge getragen werden muß , damit sie
„ in ihrem ersten Eintritt darein allerdings keine Sor.

„ ge und Bekümmerniß auf sich haben , noch dadurch
„ am Dienste Gottes gehindert werden ; welches Gott

„ ein überaus angenehmes , und wohlgefälliges Opfer
„ ist , wenns nämlich in solchen Absichten aus freyem
„ Willen mitgetheilt wird ; zumalcn es dicstr Art
» Opfer nicht immer bedürfen wird . Denn nachdem

„ diese königliche Priesterfchaft zu ihren höchsten , und

» alles vermögenden Vorrechten und Königswürden
„ gelangt ist , wird sie der Hülfe , und des Beystands

„ keines Geschöpfs weiter nöthig haben ; in dem ih,

» nen (. diesen Priestcrkönigen ) alsdann das Thor zu
» allem himmlischen Vorrathe angelweit offen stehen
„ wird , so daß sie nicht allein ihre eignen , sondern

„ auch der ganzen bedrängten , und sich ängstigenden

Schöpfung Nothdurft daraus werden befriedigen
„ können . Was sollte demnach zur Erleichterung der
„ gegenwärtigen Drangsal Gott angenehmers vcr»

„ richtet werden können , als diesem Gvttgcweyheten,
„ und geheiligten Priesterorden , welcher einen so

„ groffen Segen über die Erde bringen kann , aufzu-
„ helfen und befürderlich zu seyn ? „ Es ist nicht zu
zweifeln , daß die philadelphifche Gejeüfchafl , von

welcher unsere Leade ein Mitglied zu seyn die Ehre
hatte , auch mit unter ' diesem Orden der geistlichen
Priesterköniqe verstanden sey. Denn Leade scheint
ihre Hoffnungen , daß das sichtbare Reich der

Frommen bald einbrechen werde , auf die Existenz
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»nd den Flor dieser Gesellschaft ;u gründen.

Dieß ist um so viel glaublicher , da die Verfasserinn

meldet , daß ihr vom Geist der Weissagung geoffe».

bart worden , daß die Gemeine Christi , die jcz in

diesen letzten Zeiten sich sammeln soll , endlich auf

,44000 . anwachsen werde . Es scheint hieraus zu fol¬

gen , daß I . L. und ihre Gesclhchafter sich für die

Erstlinge der 144000 . Besiegelten der Apokalypse ge¬

halten haben . S . pag. 242.
Es fehlt nicht an deutlichen und unzweydeutigen

Aeusserungen , die den Untergang des antichristifchen

Weltreichs oder geistlichen Babels , und die Auftich.

Hing des PriestcrreichcS der Wiedergebohrnen und Se¬

ligen betreffen. Also ist die Verfasserinn eine von de¬

nen , die mit wenig Zurückhaltung von diesen Erwar¬

tungen sprechen.
Das Reich des Drachen und des Thiers soll in

kurzem ausser Stand gefetzt werden die Besiegel¬
ten Gottes anzufechten . Gegenwärtig wird die

Aornschaale bereitet / die ihm den Untergang brüt,

gen soll . Der allmächtige Herrscher ist im Be¬

griff , Über alle Thiere der Erde zu herrschen,

und diejenigen , welche eben den Tod gelitten,

den er litt , zu einem sieghaften Reiche zu erhe¬

ben . Die Zeit ist nahe , da jene Zornschaalen ihre

Würkung an den Unwiedergebohrneu änssrn werden,

die über die Welt ausgegasten werden sollen. Nach

dem gänzlichen llntergang des Thier - und Drachen,

reichs wird sich das sichtbare Reich der Wiedergebohr.

nen , und Heiligen hervorthun , vor dem alles Fleisch

erzittern und niederfallen wird , vor dem alles sich

bücken wird , was sich vorher in Stolz dawider auf-
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lehnte . Es hat sich , sagt die Verfasscrkun S - t 4 - 5; .

Wii i » Ansthung des tausendjährige » Reichs , dessen in

iHi der Offenbarung Iohannis Meldung gethan wird,
Ikj» viel ZankenS erhoben , in Rücksicht auf die Zeit,

ch uej wann den Ort wo , und die Personen durch welche
M es verwaltet werben soll. Ihr ist geoffenbaret worden,

i» daß die Weissagung vom tausendjährigen Reiche sich
erfüllen muß , u .ckdaß diejenigen , in denen , und durch

die es bestehen soll , bereits vorhanden seyn , und auf
kchi diese ihre Bestimmung vorbereitet werden . „ Diese
W » künftigen Regenten sind solche , die den mystischen , oder

lM , geistlichen Märlyrertod erlitten haben , ( den alle
Ätz« Wiedergebohrnen ausstehen müssen . ) Besonders aber
mk > wird von ihnen gesagt , daß sie enthauptet seyn , das

ch « heißt so viel , daß sie ihr Hauptleben , in welchem der
vernünftige Verstand , seinen Sitz und sine Werkstatt

<,M hat , und aus dem alle sinnliche Wirkung ausgeht , ab,

SM -t gehauen und von sich gesondert haben ; ( das ist die
Mddß außerordentlichste Erklärung dieser apokalyptischen

hM Stelle , die je gewagt worden seyn mag . Dieß giebt
sMK uns keinen vortheilhaften Begriff von der Verwaltung

«rjW dieses tausendjährigen Regiments , wo lauter Leute

M » die geistlicher Weise enthauptet sind , oder Lcme ohne
zu ech Ropf , die ihren vernünftigen Verstand eingebüßt ha.
Mit den , daran Theil haben werden, ) weil durch seine

nniB Vermittelung und Vorschub , der Drache , und das
cn K Thier Raum und Anlaß gefunden , ihr Reich unter

^ den Menschen aufzurichten , und zu befestigen , auch

kdnM dadurch zu allen Zeiten unterstützt , und erhalte » wor,

ilsW den sind ; da die größte Kraft der Schlange immer
in der List , Witz , und Klugheit der Vernunft , welche

^ ^ daher auch das Wählzeichen des Thiers an der Stir»
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ist , gelegen hat . „ ( Abermal eine ausserordentliche,

und z» m erstenmal gewagte Bestimmung , worinn das ,
Mahlzeichen des apokalyptischen Thiers bestehe . Doch
diese Erklärung ist einer geistlicher Weise enthaupteten

Person vollkommen würdig . )
Diese Könige werben die oberste Gewalt über den

Erdboden besitzen , und die Perftn ihres mächtigen
Königs Jesus auf der Erde vorstellen . Es wird daher !
nicht nöthig seyn , daß der verherrlichte Jesus selbst

herunter auf die Erde komme . Denn es ist nothwen.
big , daß die Welt in diesem ersten Reich so verändert,
und verwandelt werde , daß sie die Herrlichkeit Christi

ertragen könne.
Diese Könige werden in Gemeinschaft mit der Licht-

welt stehen , und durch die subtile und ätherische Na¬

tur ihrer Leiber im Stande seyn , steh in die unsicht¬
bare Welt empor zu schwingen ; so wird eine Gemein¬

schaft zwischen beyden Welten entstehen . Sie werden
an allem , was zu des Leibs Nothdurft dient / einen

solchen Ueberfluß haben , daß alle , welche ihnen die
Güter dieser Welt so vorenthalten , und verschlossen

haben , sich an die Säume ihrer Kleider anhängen,
und flehen werden , daß sie doch ihr Loos mit ihnen

theilen mögen.
Was von diesen Priesterkönigen gesagt wird , ist

schon von denen , die den höchsten Stafel der neuen
Geburt erreicht haben , und die aus Gott stammende

magische Kraft besitzen , gesagt worden . Die Priester
im künftigen aufzurichtenden Priesterreich werden statt
des Opfers , das Priester Gott bringen sollen , ihm

die Früchte ihrer magischen Kräfte darbringen , daS
ist , sie werden eine neue Geburt der Himmel und der

Erde
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Erde hervorbringe » , und alle Menschen , Thiere und
Erdgewächse durch ihre Kräfte verwandeln , und er,
neuern . ( S - l^ L- 147. )

Endlich soll die irrdische und sichtbare Gestalt der
Well vergehen , und Gott wird in eine persönliche
Gemeinschaft , und Vereinigung mit den erneuerten
und heiligen Menschen tretten , und ewig in ihnen le¬
ben » und würken . Es giebt Grade und Staffeln in
dieser Vereinigung der Menschen mit Gott . Selbst jene
magische Kraft ist ein von Gott unserm Geist einge.
gossenes Wesen , ein Theil seines Geists , ein Stral
seiner Macht . Dieß Wesen ist nach den Begriffen der
Leade etwas selbstständiges , ja wohl gar Materiälles;
darum vergleicht sie es dem Steine der Weisen so
häufig . Ein geringerer Stafel der Geisteskraft scheint
das zu seyn , was sie die Salbung nennt . Sie fühlte
die ihr geschehene Mittheilung der Salbung , und be.
schreibt dieß Gefühl so : „ Ich fühlre etwas Empfind-
„ liches in mir aufgehen , und sich über mein ganzes
„ Herz , Haupt , und Leib ausbreiten , eben als ob
„ alles mit einer von der Sonne durchdrungenen Wol-
„ kc überzogen , und .bedecket würde , das zugleich ein
„ solches Licht von sich gab , durch welches ich alles,
„ was innwendig in mir geschah, und gethan wurde,
„ nicht weniger sehen konnte , als ichs fühlte , und
„ darauf sagte ferner die Stimme in mir:  Ich sollte
„ wissen , daß die Natur dieser flammarligen Materie
„ diele sey , daß sie einen nakten Seelengeist zugleich
„ und auf einmal nähre , stärke , erleuchte , und ver.
» kläre . Ich war,  jagt sie ferner , sehr begierig , das
z- Wesen derselben zu kennen. Und mir ward zur Ant«
» Wort : Bekümmere dich hierum nicht , sondern trach-

D d
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„ te dahin , zu seinem Empfang bereit zu seyn , und

„ mit demselben mitzuwirken , wenn es sich erhebt,

„ und aufsteht , alsdann wandle mit , und zieh das j

„ nährende und kraftgebende Feuer und Lust zu bei - ^
„ ner Speise in dich : und wenn es an seinem eige-

„ nen Ort ruht , so ruhe mit ihm , und sey versicheret,

„ daß es dich nicht verlassen werde , bis es dich der

„ Gottheit gänzlich concentrierr , und einverleibt ha-

„ be .„ Diese Salbung hat I . Leade sogar in Kup»
fcr stechen lassen , um uns eine intuitive Vorstellung

davon zu mittheilen . Doch ist diese Figur vom Ueber,

setzer nicht mitgetheilt worden , aus Neid vielleicht,
der in den natürlichen , und geistlichen Alchymisten

immer stark herrscht , und sie mit ihren Geheimnissen

so karg , als möglich seyn läßt . Gleichwohl scheint die

magische Kraft etwas weniger , za dem Menschen gar

Nicht sichtbares oder fühlbares zu seyn , wie aus fvl»

gcnder Beschreibung zu schließen ist . „ Man möchte

fragen , sagt sie pag . 141 . „ was ist denn diese Magia?

„ Und wie , oder auf was Art und Weise muß sie aus.

„ gewirkt werden , damit sie das ganze Wesen , und

„ Gestalt der Dinge , sowohl innerlich als äusserlich

„ verändern möge ? Hierauf dient zur Antwort : daß

„ sie , wie sie uns durch Offenbarung zu erkennen ge.

„ geben worden , ein aufstehend oder aufgehend um

„ endlich Wesen ist , daß sich selbst in eine Geburt

„ formiert , oder einführt , deren Materie oder Leib,

„ lichkeit anders nicht kann beschrieben werden , als

„ baß sie das unerkannte Wesen Gottes selbst sey,

„ welches eine reine , lebendige wirksame Kraft in ei.

„ nem unendlichen Wesen ist , aus welchem ein aus»

» fließender Quell von Zcugungskräften ausgehet , die



4l-

„ etwas hervorbringen, das auf eine so unbegreifliche
„ Weise dartnn verborgen liegt, daß es an und für
„ sich selbst weder gesehen, noch gehört, noch em.
„ pfunden werden kann, als an den und aus den
„ grossen Wirkungen, die es in allem, worinn es sei-
„ ne Macht beweist, hervorbringt. „ Es ist so viel
aus allem dem zu sehen, daß eine gewisse Substanz
aus Gott fließt, oder erzeugt wird, gleich einer Flam,
me, die aus einer andern entsteht, welche sich mit der
Substanz unserer Seele vereinigt, und ihr Wesen so
veredelt, und vervollkommt, wie die Goldtinktur die
unedeln Metalle. Ich halte mich aus keiner andern
Ursache so lang bey dieser abentheuerlichen Idee auf,
als weil es nicht unnütz ist, die chimärischen Vorfiel,
lunqen der Mystiker vom heiligen Geist, und der
neuen Geburt, die so selten verstanden werden, auf¬
zudecken, und zu zeigen, wie weit die Sinnlichkeit in
der Religion getrieben werden kann. Es ist desto
nützlicher, auf diese theosophischen Lehren aufmerk.
sam zu seyn, wo wir auf einen Schriftsteller stossen,
dem es gefällt, deutlicher als andere zu sprechen: da
sie fast durchgchends in dergleichen mystischen Schrif,
ten als schon bekannt, und ausgemacht voraus,
gesetzt werben, und überall Rücksicht daraufgenom,
men wird, ohne baß sie vorher erwähnt, oder er¬
klärt würden. Die mystische Theologie dräht sich
größtenrheils in diesen Angeln herum. Ich meine
die Lehre von der physischen Verwandlung, die mit
der Seele in der neuen Geburt vorgeht, oder
von dem Zuwachs, den ihre Substanz durch eine
andere, dre vorher nicht da war , oder unwirksam
war, erhält, und die Lehre von der substantiällm
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Vereinigung der Seele mit dem göttlichen Wesen.
Die Zeit , da das tausendjährige Reich den Anfang

zur Wiederherstellung aller Dinge in den Stand ihrer
ursprünglichen Remigkeit , und Vollkommenheit ma,
chen soll , ist nach der Verfasserinn Versicherung sehr
nah . So redt sie hievon im Traktat , der den Titel

führt : Philadelphischc Botlschaft : l * ) Schon zei¬
gen sich einige Spuren der Ankunft des Reichs Got¬
tes . Denn der Geist der Weissagung hat angezeigt,
daß vom Jahr 1697 . bis zum Jahre 1700 . ein be¬
trächtlicher Fortgang ( in der Vollkommenheit oder
der Reifung der Welt zu ihrer Erneuerung ) wird ge¬

macht , und grosse , und merkwürdige Veränderun¬

gen erfolgen werden . Im Traktat , der den Titel
führt , das Aufsteigen auf den Berg der Gesichte lesen
wir : „ Es ist mir gezeigt worden , daß die Zeit des

„ Reichs des Thiers , und des Drachen zu ihrem
„ Ende eilen , und der Allmächtige sein Reich auf die
„ Erde verpflanzen wird , welches er durch diejenigen
« wird verwalten lassen , die er vorhin durch seinen

„ Geist mit Kraft dazu ausgerüstet hat . Auch ist mir
„ eröffnet worden , daß etliche , die gegenwärtig leben,
„ zu diesem Endzweck gesalbet , mit Kraft aus der

» Höhe ausgerüstet , und zu seinen geheimsten Ralh-
„ schlügen zugezogen werden sollen , wenige an der
,, Zahl , die aber zu einer unzählbaren Menge an-
„ wachsen sollen . Als mein Geist in mir fragte : Wie

„ lang es noch bis dahin währen sollte ? gab er die
„ tröstlichen Worte mir zur Antwort : Schon ist der

„ Saame des Lichts , schon das güldene Korn des

» Glaubens gesäct , das gewiß aufblühen wird . Die

( * ) Nach W . Jägers Anführung.
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„ Lilienzeit wird kommen , der volle Cirkel der tau«

send Jahre ( von Christi Geburt gezahlt ) ist vers

„ flössen. Wenn noch das Pünktgen ( warum nicht
„ der Cirkeldogen ? ) der siebenhundert Jahre dahin
„ ist , werden die Throne und Mächte , sich dem

„ Reiche und der Herrschaft zu unterziehen anfangen,
„ deren Erkänntniß sich so verbreiten wird , daß die
„ Könige und Fürsten selbst das Reich Gottes zu be.
„ fücdern bewogen werden sollen , und ihre Kronen
» zu seinen Füssen legen werden . »

Alles , was die Verfasscrinn schreibt , schreibt sie ih.
rem Vorgeben nach aus Offenbarungen , welche ihr
geschehen sind . Hie und da führt sie die Worte selbst
an , in welchen ihr die Geheimnisse aufgeschlossen wur¬
den . Ost wurden ihr dergleichen Geheimnisse unter
gewissen Bildern gezeigt . Hier sind ein paar Beyspiele,
woraus man von der Natur dieser Bilder urtheilen

kann . Sie sah einmal eine chrystallene Kugel mir
faulem und schwarzem Blute angefüllt , von welchem

sie gereiniget , und mit Wasser ausgespült wurde.
Hierauf ward sie mit einem güldenen Liqueur , in wel¬
chem sich ein güldenes Herz von selbst herumbewegte,
angefüllt . Ein ander mal stellte sich den Augen ihres
Geistes eine Rose auf einem güldenen Stengel vor.
Sie sproß aus einer hellen und reinen Erde hervor«

Sie hatte zwölf Blätter , welche die Farben des Re.
genbogens vor dem Throne des Lamms hatten . Mitten

in dieser Rose wuchs ein gelber Saamen , von so lieb.

ltchem und angenehmem Gerüche , daß er die Kräfte
und Influenzen der himmlischen Welt in Gestalt flam«

mender Augen an sich zog , die erquickende und wohl¬
thätige Strahlen warfen.



Achter Abschnitt.

Leben , und Meinungen - er Antoinette Bou-

rignon . Meinungen eines ungenannten
Anhängers derselben.

^i) ie berüchtigte Antoinette Bourignon hat nicht

weniger , oder wohl noch mehr Aufsehens in der Welt,

als die Dame gemacht , die wir so eben verlassen ha.

den. Sie ward zu Ryssel in Flandern im Jahr 1616

gebohren . Von der ersten Kindheit an andächtig,

zeigte sie viel Widerwillen gegen die gesellschaftlichen

Freuden , und sehr viel Neigung zur Einsamkeit,

und zu Religionsübungen . Hievon war anfänglich

die Liebe zum Klostcrleben eine unausbleibliche Folge.

Aber ihre Eltern wollten schlechterdings nicht darein

willigen , und verlangten , daß ste in der Welt bleiben,

und sich verheyrathen sollte. Sie widersetzte sich ih¬

rem Willen hartnäckig , und wäre gern heimlich i»

ein Kloster gegangen , wenn man sie nur , da sie ohne

Geld war,  hätte aufnehmen wollen . Sie hatte in

ihrem Schlafzimmer einen kleinen Altar , nebst einem

Kruzifix , vor dem lag ste die meiste Zeit der Nacht auf

den Knieen , und unterhielt sich mit ihm . Als sie ihm

einst ihre Noth klagte , und bath , Jesus möchte ihr
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Loch seinen Willen zu wissen thun , stellte ihre erhitzte

Phantasie ihr folgendes Gesicht vor : Der Himmel
schien sich zu öffnen ; aus der Oeffnung brach ein
mächtiger Glanz hervor , und ein Mensch mit einem

hochrothen , goldgestickten , und von Edelsteinen glän»

zenden Bischofsrock , und einer Jnful aufdem Haupt
von mittlerer Größe , majestätischer Miene , und mit

gelbem Bart , und Haaren , fuhr daraus auf einer
Wolke hernieder , und sagte zu ihr : Du wirst mei.
nen Orden so vollkommen , als du wünschest , wieder

aufrichten . Sie fragte erschrocken, wer er sey. Er

antwortete : Ich bin Augustin . Sie verwunderte sich,

weil sie den Augustin immer mit einem schwarzen und

langen Bart abgemahlt gesehen hatte . Er sprach:
Wenn du diesen Weinstock wartest , so wird er solche

Früchte tragen , und verschwand . An seiner Stelle

zeigte sich ein schöner Weinstock, der die Mauren ihrer
Kammer überdeckte, und sie sah sich mit einem grauen
Rock bekleidet , und einem schwarzen Mantel bedeckt.

Der Weinstock verschwand , aber die Kleidung blieb.
Sie fiel in eine Entzückung , oder einen kurzdaurenden
Schlummer , ( oder verlohr vielmehr das Bewußtseyn

ihrer selbst , woraus sich zeigte , daß ein Schlummer

sich ihrer bemächtigt habe . ) Sie glaubte die Absicht
dieser Erscheinung sey , daß sie in ein Augustiner.

Kloster gehen solle , vernahm aber , als sie sich erkun¬

digte , daß man in keinem Kloster Jungfrauen ohne
Geld aufnehme , und durch diese Nachricht fielen die

Ordcnsleute ganz in ihrer Achtung . Sie entschloß

sich aber doch der Welt Abschied zu geben , und da

sie von Zeit zu Zeit Einsprachen hatte , und eine in¬

nerliche Stimme ihr in die Wüste zu gehen befahl,
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zog sie eines Tags eine Einsiedlerkleidunq an , und
verlies ihr väterliches Haus — ohne einen Heller Geld
in der Tasche mitzunehmen . Sie ward nach einigen
kleinen Abcntheuren , in welchen sie Gefahr lief , ihre
Ehre zu verlieren , wieder zu ihren Eltern zurückge¬
bracht . Ihre Mutter starb , und sie ward genöthigt
ihrem Vater feine Haushaltung zu führen . Aber ihr
Vater verheyrathete sich bald aufs neue , und da sie
unverheyrathct bleiben wollte , zog er seine Hand von
ihr ab . Sie mußte sich von ihrer Hände Arbeit näh¬
ren. Als aber ihr Vater , und ihre Schwester auch
starben , sah sie sich im Besitz der Verlassenschaft ihrer
Mutter , und der Hälfte der Verlassenschaft ihres Va¬
ters . Da sie mit dem Vorhaben umgieng , dem Ge¬
sichte, das ihr immer vor Augen schwebte, zu gehör,
chen , ließ sie sich von einem Bauer , Nahmens Saint-
Saulieü bereden , ein MädchenhauS anzulegen , und
demselben vorzustehen. Um auch dem göttlichen Rufe,
daß sie den Orden Augustins aufrichten sollte , zu ge¬
horchen , kleidete sie sich, wie eine Augustiner , Nonne,
da sie in kein Augustincrkloster gehen wollte , und dieß
alle Achnlichkeit war , die sie sich. mit den Ordens-
leutcn dieses Heiligen geben konnte. Diese Anstalt
fand Beyfall , und Unterstützung . Sie setzte das ihri¬
ge dabey zu , daß Mädchen darum erzogen werden
konnten . Sie hatte immer wenig Achtung für die
Jesuiten gehabt , weil sie sich ihrer Meinung nach der
Welt allzugleich stellten, und zu sehr nach ihrem Bey¬
fall strebten . Sie wollte also keinen Jesuiten , son¬
dern Kapuzinern die Erziehung dieser Kinder anvcr.
trauen . Saint - Saulieü hatte ein ähnliches Haus
für junge Knaben angelegt . Es ward ihm aber zu.
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' wenig beygestanden , und es gieng zu Grunde . Er
wandte sich darauf an die B - und andere , um in

>">D Stand gesetzt zu werden , ein neues Knabcnhans
' A anzulegen . Als er so viel Geld , als nöthig war , zu.

sammengcbracht , beschloß er , es alles für sich zu be.
üch halten, die B. zu heyrathen, und sich gute Tage zu

machen . Er ward von ihr übel empfangen , und
schnaubte Rache , welche er auch durch Verlaum»

>»!» düngen , und andere Verfolgungen an ihr ausließ.
l ch Alles das ist dienlich , die Begebenheiten , die der

A. B . Begriffe vom Reich des Satans beleuchten,
ist» und die sich bald darauf in ihrem Kinderhaufe ereig.

netcn , aufzuklären . Im siebenten Jahre , nachdem
diese Anstalt zu Stande gekommen , fand ein Mad«

>chd chen von 14 Jahren , das man um eines Verbrechens
L« - willen eingespeert hatte , Mittel aus seinem Gefäng.
«!«L niß zu entkommen , ohne daß man begreifen konnte,
M wie ? bekannte auf Befragen , daß der Teufel es be¬
ll P. freyt habe , der ihm von Kindheit an immer Tag und
k« ! Nacht Gesellschaft geleistet , in ihrer Kiudheit als
M >!? Knabe , jezt als Mann . Sie bekannte ferner , daß
M sie sich ihm mit Leibe und Seele ergeben , als sie ro
W Jahre alt war , daß er sie zu den Hexcntänzen , und

!„i tz Mahlzeiten mitnehme , zur Unzucht mißbrauche , und
>Wl, was dergleichen abgeschmackte Mährchen mehr waren,
ß i>! von denen man sich aus den Büchern , die davon han.

deln , vom ölnlleus INolefcsrmn an , bis zu Loäini
M vXmonomanio zur Genüge instruieren kann, wenn mau

ungeheure Possen , die der melancholische Aberwitz
xM alter Weiber ausheckte , und die Leichtgläubigkeit für
§ unumstößliche Facta ausfchrie , zu lesen verlangt . (*)
W . C) Der Aberglaube, betreffend die Zauberer und Hexen, hatte
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Dieser traurige Vorfall kam unserer Bourignon

nicht ganz unerwartet . Denn sie sah einmal , als sie

in - en Zeiten , da der heidnische Aberglauben herrschte,

in den ersten Jahrhunderten nach Christus eine weniger an¬

stößige Gestalt , als diejenige war , die er nachher in den fin¬

stern Zeiten erhielt . Man glaubte zwar Menschen , die den

Teufel durch kräftige Charactere und Formuln beschwöre »,

aus einem Ort in den andern verbannen , sich ihrer als Bet¬

ten bedienen könnten . Die Zauberer , glaubte man , könn¬

ten sich und andern die Gestalt eines Viehs durch ein

Blendwerk geben , andere Menschen durch Aaubereyeu krank

machen ; wie die Lebensbeschreibungen deS Marion , Ma-

kariuS , des gewesenen Zauberers CyprianuS zeigen . Die

Zauberer wurde » auch beschuldiget , daß sie Kinder er¬

mordeten , und dergleichen Greuelthatcn mehr verübten.

Allein diese Erzählungen können noch wohl für Mährchen

des Pöbels , wobey Cbarlatancrien der Beschwörer , Be-

trüqercyen der Wahrsager , und Uebelthatcn der Giftmi¬

scher zum Grunde lagen , gelten . Allein in den finstern Zei¬

ten , die auf diese folgten , breitete die Unwissenheit ein un¬

geheures System von zauberischem Aberglauben aus , nach

welchem angenommen wurde , daß es eine Art Menschen

gebe , die einen schriftlichen Csntract dem Teufel einhän¬

digten , worinn sie sich ihm mit Leib und Seele zu eigen

geben , welchem zufolge sie gräuliche Bosheiten , blos weil

es Bosheiten seyen , ausübten , ohne einigen Vortheil da¬

von ' einzuerndten , ohne einen Heller reicher , ohne geehr¬

ter und glücklicher dadurch zu werden , daß diese Menschen

in einer traurigen und kläglichen Sclaoerey lebten , und

nicht Herren und Beschwörer des Teufels , wie die alten

Zauberer zu seyn glaubten , sondern seine leibeignen Knechte

seyn , für welches alles sie nichts , als das elende Vergnügen

eines abscheulichen § cstö , das der Hexensabbat heißt , und

das selbst eine Strafe , und ein Frohndienst vielmehr als ein

Vergnüge » sey , genössen . Diese Hirngcspiunste haben ei-



42 ?

in die Mädchenschule kam , eine Menge schwarzer Kin,

der mit Flügeln über ihren Köpfen schweben. Drey

Monate nach der Begebenheit mit der jungen Hexe,

zeigte sich ein anderes , das gleichfalls eine Zauberinn

war , und ward fortgejagt . Andere drey Monate

nachher bekannte ein anderes einjähriges Mädchen , daß

ein Teufel in Knabcngestalt ihr beständig Gesellschaft

leistete . Sie wäre , sagte sie, zuerst mit ihm bekannt

geworden , als einst einige Dorfmadchen mit ihr spiel--

nen andern Ursprung , als jene ältern . Sie erzeugten sich

in den Köpfen alter melancholischer Weiber , und Männer,

die sich einbildeten , die schwärzesten Bosheiten begangen zu

haben , viele Kinder ermordet , Vieh umgebracht , sich in

. Gestalten von Wölfen verwandelt , nnd Menschen zerrissen,

und in der Nacht auf dem Hexensabbat andere Verbrechen

begangen zu haben,w eil oft widerkehrende lebhafte Träume,

die sie für Wahrheit hielten , ihnen das vorstellten . Ost

mag auch zum schwarzblütigen , finstern Temperament sol¬

cher Unglücklichen eine finstere Schadenfreude , und ein Grad

von beynahe zweckloser Bosheit kommen . Denn dergleichen

Menschen sind unter gewissen Umstanden derselben fähig.

Sie thaten also würklich böses , trieben Glftmischerey,

bildeten sich ein Wetter zu machen , und so denen scha¬

den zu können , die sie haßten . Doch warm sie dabey nicht

glücklich , und wären oft gern von der Verbindlichkeit Bö¬

ses zu thun , in deren sie zu stehe» glaubten , frey gewesen.

Man kann diese Krankheit wohl vsemonomamam nennen,

wie Bvdin thut . Dieß Uebel war so gemein , wie die Be¬

sessenheit in ältern Zeiten . Es ist ausgemacht , daß sehr vie¬

le dergleichen Dinge auf sich selbst bekannt haben , so viele

man auch zu dergleichen Bekenntnissen gcnöthiget haben

mag . In alten Zeiten glaubten gewisse melancholische

Menschen , daß der Teufel sie leiblich besitze, in den neuern,

glaubten sie , daß sie seine Sclaven seyn.
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ten , die sie befragt , ob sie mit ihnen gehen , und sich
in der Gesellschaft junger Knaben lustig machen wolle.
Sie willigte ein . So gleich wäre ein Knabe auf
einem kleinen Pferd ( nicht auf einem Besenstiel ) er.
schienen , der mit ihr und den andern durch die Luft
danon , und in ein Schloß geflogen sey, wo sie sich mit
Tanzen , Wein , und Musik ergötzet hätten . Im zehn.
ten Jahre hätte sie ihre Seele dem Teufel übergeben.
Allmählig bekannten fast alle Mädchen , daß sie Zau.
herinnen wären . Und da man sie nicht fortjagen woll.
te , um sie nicht ihrem Verderben ganz zu überlassen,
trieben sie ihre Zauberkünste » » gescheut im Hause,
bezauberten das Brod , das es nicht backen , und das
Fleisch , daß es nicht gar werden konnte ; einmal reg.
ncte es , als sie in ihrer Kammer arbeiteten , daß sie
alle naß wurden . Man fand Zauberkugel » bey ih.
nen , die sie von Samt . Saulieü empfangen zu haben
bekannten : Sie redten von Hexensabbathen , Zau « >
berpulvern , und beschrieben jene Zusammenkünfte !
genau , so wie man sie jederzeit beschrieben hak . Sie
gestanden endlich , daß Samt - Saulicü die B . zu ver¬
giften , und an ihrer statt Aufseher über das Kinder.
Haus zu werden gedächte ; einmal ließen sie der A - B.
den Teufel in Gestalt eines alten Weibs seine Aufwar,
tung machen , und ihrer Anstalt spotten , auch ihr zu.
reden , das Haus Zu verlassen . Doch ist es bloße
Muthmaßung , und nicht Factum , daß diese geschwät¬
zige Vettel der Teufel gewesen.

Der Handel blieb nicht verborgen . Man ließ i
Geistliche kommen , die die Teufel beschwuren , und
ihr Bestes thaten . Ais aber ein Mädchen weggejagt
wurde , wandte sich seine Mutter an die Obrigkeit,

1
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und beschwehrte sich, daß die B . die ihr anvertrauten
Kinder in ein übles Geschrey brächte , und ohne
Grund der Zauberey beschuldigte. Die Obrigkeit
ward durch die Jesuiten wider die B . aufgebracht,
und verfuhr ganz anders / als man in diesen Zeiten
in dergleichen Fällen zu Werke gieng. Die Kinder
wurden gewiß eingezogen / und ohne Umstände auf
den Scheiterhaufen gesetzt worden seyn / wo nicht die
Jesuiten gewesen wären , die sich Mühe gaben , die
B . dahin zu bringen , daß sie die Oberaufsicht über
das Mädchenhaus aufgäbe , und eine andere an ihre
Stelle käme , die ihnen den Zutritt in dasselbe ver»
gönnte , und auch den Unterricht der Kinder anver¬
traute , Allein man berief die Kinder , befragte sie.
Sie läugneten alles frisch weg. Ein zwanzigjähriges
allein bekannte , ( war also wirklich mit der Heren-
melancholie angesteckt) und ward eingesperrt . Die
andern wurden nach Haus gelassen. Ja die Jesui.
ten zogen um sie für den erlittenen Verdacht zu ent«
schädigen , in Proceßion mit ihnen herum , um ihre
Lossprechung durch ein Fest zu feyern.

Diese erbitterten Feinde , die nie vergeben können,
hätten die Bourignon lieber selber um Ehre und Le.
den gebracht ; daher verfuhr man mit ihr , als ob sie
selbstz im Verdacht der Zauberey wäre : Sie ward
aus dem Kindcrhaus mit Gewalt weggeholt , und
verhört . Da sie nichts auf sie bringen konnten , und
die Kinder sie nicht verklagten , begnügte man sich ei¬
ne andere Aufseherinn a » ihre Stelle zu setzen, die die
Jesuiten vorschlugen. Man nahm der Bourignon
ihre Sachen , und wo sie nicht sich durch die Flucht
gerettet hätte , so wäre sie vielleicht unter einem neuen
Verwand eingezogen worden.
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Aus allem dem ist ziemlich deutlich , daß jeder»

mann , außer wer so leichtgläubig , wie die B . ist,

hier eine abgelegte Karte sehen muß , und daß Samt.

Saulieu , der ein verschmitzter Böswlcht war , die

Kinder , die ins Mädchenhans aufgenommen wurden,

ohne Zweifel Mittel gefunden hat , zu bereden , die

Komödie zu spielen , die sie gespielt haben : Er mag

wohl mit einigen Jesuiten gemeinschaftliche Sache

gemacht haben . Es kamen wohl Leute ins Mädchen¬

haus , die man hierinn als Unterhändler gebrauchen
konnte. Die B - sollte durch diese Zanberkomödie be.

wogen werden , sich der Geschäfte zu begeben . Die

Giftpulver , Zauberkiigcln u. decgl. sollten ihr Furcht

einjagen . Denn wie unsinnig wäre es gewesen , so

vielen schwazhaften Kindern ein Vorhaben von der

Art anzuvertrauen , und die Ausführung desselben zu

übertragen , wo Saint - Saulieu die B . würklich zu

vergiften Vorhabens gewesen wäre . Die Komödie ^
hörte auf , da eine andere Aufseherinn im Haus war,

und die Patres hakten ihren Zweck erreicht . !

Also das Resultat , das B , aus dieser Begebenheit

zog , und das durch göttliche Eingebungen ihr noch ,

mehr einleuchtete , ist , daß der meiste Theil der Mcn«

schen unter allen Völkern mit dem Satan verbunden ,

sey , und sich ihm zu eigen gebe , daß es eine entsetz- ,

liche Menge Zauberer und Hexen in der Welt giebt , ^
und daß durch die Heyrathen der Frommen mit Zan . ^

berern , und der Zauberer unter einander selbst die Zahl ,

derselben unbeschreiblich vermehrt werde , da die Eh- ^
galten einander zur Zauberey führen , und die Zaube/

rer ihre Kinder angehalten sind , dem Teufel zu wid¬

men , und zuzuführen . Gegenwärtig , da das Ende
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der Welt naht , nimmt die Zauberey immer mehr

überhand , und wird endlich ein allgemeines Laste«

werden . Der größte Theil der Juden , Türken , Hei,
den , und Christen steht , wie Gott ihr geoffenbart ha.
ben soll , schon jez in einem Zauberbund mit dem Teu¬

fel . Und weil man die Merkmale der Zauberey zu
wenig kennt , und dieß Laster so ungestraft hingehen
läßt , so vermehrt stch die Anzahl dieser Unglücklichen.
Die Barmherzigkeit fordert es , daß man sie' ab der
Welt schafft , und hinrichtet ; denn so läng ste leben,
können sie sich von ihrem Bund mit dem Teufel nicht
los machen . Hingegen wird Gott nach diesem Leben,
wenn sie feinem Gerichte anheimfallen , sich ihrer zu
erbarmen wissen . Ein menschcnsteunhlichcr Gedanke!

Die Hexenrichter in Europa haben ohnehin in den
zwey vorigen Jahrhunderten das Blut von vielen
taufenden auf sich geladen , und der Sache mehr als

zuviel gethan . Aber wenns nach der A . V . gienge,
so würde der größte Theil der Heiden , Juden , Tür¬
ken , und Christen unserer Zeit der Zauberer ) beschul,
digt , und zum Tod verdammt werden müssen . Dann

würde es in der That Platz in der Welt geben . Und
das wäre ein Mittel den Ansang des tausendjährigen
Reichs zu beschleunigen . Wer weiß auch , ob B.

nicht eben dieses wünscht , und daher einen Vorschlag,
wie diesen , gethan hat.

B > ward häufiger Offenbarungen , und Einspra¬
chen von Gott gewürdiget . Sie bekam zu Mecheln

zween sehr eifrige Anhänger den Erzdiakonus daselbst,
und den Monsieur de Cort , die sie beyde geistlicher Wei¬

se mit Schmerzen gebahr , von welchem Phänomen ich

in der Folge mehr sagen will . ( Sie empfand näm«
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lich allemal , so oft jemand aus ihren Worten oder
Schriften so viel Kraft cmpfieng , daß er sich entschloß,
alles zu verlassen , und Gott allein zu folgen , entsetz¬
liche Schmerzen , die den Schmerzen einer gebäh,
renden gkechen. ) Sie machte sich durch ihre Schrif¬
ten allmählig einen Anhang : Den » sie fieng früh zu
schreiben an . Als ein Freund von ihr H . Noel , ein
großes Werk , das sie geschrieben , welches erstlich den
Titel „ die Sachen der Gotteögelehrtheit, » und nach,
her den Titel : „ Die hohe Schule der Gottsgelehrten „
bekam , durchgesehen hatte , und voll Fehler in der
Sprache , und Schreibart , fand , auch ihr vorschlug,
es umzuarbeiten , sagte die inwendige Stimme des !
Geists der Weißagung ! Was für eine Vermessenhctt
ficht die Mensche »! an , daß sie sich unterstehen
wollen , das Werk eines Gottes zu verändern?
Man sollte hieraus schiiessen, daß A. B . ihre Bücher
für den Worten und Sachen nach inspiriert gehalten ?
habe . Gleichwohl versichert sie im Licht der Welt , j
daß nur der Inhalt ihrer Reben , und nicht ihre
Worte ihr vorn heiligen Geist eingegeben werde . Ein
Freund zu Hartem sagte einst zu ihr , als sie sich dort
aufhielt : Eure Schriften sind die heilige Schrift.
Sie ward über diesen Ausdruck ( obwohl nicht über
den Gedanken selbst ) bestürzt. Gott eröffnete ihr ,
aber hierauf , daß sie eine neue heil . Schrift seyn.

Als B . fand , daß in Flandern , und Brabant
nicht viel Anhänger gemacht werden könnten , reiste
sie nach Holland , und hielt sich einige Jahre zu Am,

sterdam auf , dort ließ sie ihr Licht leuchten , und wur , ^
de bekannter , als sies wünschen konnte , und als es

für ihre Ruhe gut war . Sie wurde unter andern ^
mit
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mit P . Serarius , Comenius / Hohburg , Labadie,
und feinen Nachfolgern , auch mit dem Rothe und
Kuhlmann ( die sie aber für Irrgeisier und Verführer
erklärte ) bekannt . (*) Vier ihrer Freunde verfchriebcn
sich Gott in einem förmlichen Contract , worinn sie

sich zugleich verbanden , die A B . für ihre geistliche
Mutter zu erkennen , und alles zu glauben , was ih,

»en Gott durch sie offenbaren würde . ( Daß derglei¬
chen Conlracte mit dem Teufel errichtet , und von ihm

abgeholt , und in feiner höllischen Kanzler ) niederlegt
werden , ist jedem bekannt , der Hcxenprocesse gelesen
hat - Ader daß man sich Gott auf diese Weife ver.
schreibt , ist was unerhörtes . ) Sie wurde , wie es

nicht anders seyn konnte , weil sie in einem unbekann.
ten Lande , ohne mächtige Freunde war , und ohne
Vorsicht ihre seltsamen Meinungen mündlich , und
schriftlich bekannt machte , auch heftig wider alle herr¬

schenden Religionen , und alle Lehrer derselben loszog,
sich überdem zu keiner Secte hielt , sich die Quäker,
Wiedertäufer , und Sektierer jeder Art zu Feinden
machte , allgemein gehaßt , und hart verfolgt , und

ward genöthigt , sich nach Holstein , Schleswig , Hu.
fum , Flcnsburg , endlich nach Hamburg , wo es ihr

( *) Llosiua accuLt mwclios , Latilinn Letkezum . Es herrscht
zwischen manchen Secte » der Schwärmer , so viel Aehnlich-
keit sie auch baden , ein unauslöschlicher Haß . Sie brand¬
marken einander selbst mit dem Nahmen der Sectierer , fal¬
schen Propheten , Betrogene » , und haben alle recht. In¬
deß ist alles , was B . wider den Rothe und Kuhlmann vor¬
bringt , aegründt ; sie war eine moralischgute , und sittsame
Schwärmerinn , dw auf Unschuld und Reinigkeit des Wan¬
dels dringt , und die lasterhafte Sinnlichkeit anderer Schwär¬
mer straft , zu welchen Rothe und Kuhlmann auch gehören-

E e
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am härtesten ergieng , zu flüchten . Sie begab sich

nach Ostfriesland in die Herrschaft Lüzeburg , wo sie

Zuspruch von Vornehmen , sogar von Reichsfürsten

hatte , wie ihr Biographe meldet . Doch hatte sie auch

hier keinen Schutz , und ward aufs Neue zu fliehen

genöthigt . Auf dieser letzten Flucht starb sie im drey

und sechzigsten Jahre ihres Alters.

Diese Dame zeichnete sich durch einen nicht gerin,

gen Stolz , und finstern Mcnschenhaß aus , mit wel¬

chem sie eine strenge Emgezogcnheit , und einen Ab¬

scheu vor allen Zerstreuungen , auch einen unbeschol.

tenen Wandel verband . Ihr Stolz entstand aus der

Bercdung , daß Gott sie, und zwar sie allein gesandt

habe , die Welt vor den einbrechenden Gerichten Got¬

tes zu warnen, ! ihre äußerste Verderbnis , und Gott¬

losigkeit zu strafen , und die wenigen noch übrigen

Frommen auf die großen der Welt bevorstehenden

Veränderungen vorzubereiten . Sie sah sich als die

letzte Bußpredigerinn an , die vom heiligen Geist zu

diesem Amt bevollmächtigt sey , und die man nicht

verwerfen könne , ohne Gottes Wort , Gottes Stim¬

me selbst zu verachten . Sie giebt häufig zu verstehen,

daß sie dazu gebohren sey , das erste , reine Christen¬

thum wieder herzustellen , wenigstens unter einer An¬

zahl Menschen , die sich durch ihre Predigten gewin-

nen lassen würden , daß man in ihr eine Religions-

und Glaubensverbessererinn erkennen müsse , daß siege,

sandt sey , die Irrthümer aller Secten , und einzelnen

Kirchenpartheyen aufzudecken , die Mängel der Schul-

theologie zu zeigen , die Laster ihrer Zeitgenossen zu

strafen , kurz sie zu erleuchten , und zu bessern , wenig,

stens ihnen den Weg zur wahren Erkentniß , und Tugend
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(den jez niemand mehr wisse) zu zeigen , damit sie,
wo sie ja diese Anweisung verachteten , sich doch mit
ihrer Unwissenheit nicht länger entschuldigen könnten.
Bey dieser hohen Meinung von sich selbst, mußte sie
eine desto schlechtere von der Welt , die ihre Sendung
so wenig anerkannte , haben . Daher erklärt sie die
meisten Menschen für ewig verlohren , die Zeit in der
sie lebte, für die allertraurigste , und verderbteste , die
jemals gewesen. Sie versichert , daß keine Sünde
allgemeiner sey, als die Sünde in den heiligen Geist,
baß die Zeit bald kommen werde , da sichzniemand
mehr werde bekehren können . Vor andern Menschen
hält sie die Gottsgelehrten , Prediger , und öffentlichen
Lehrer für die schlimmsten , und strafbarsten unter al.
len, die kein Gran wahrer Weisheit besässen, derer Ge.
lehrsamkeit lauter Tand , derer Weisheit lauter Narr.
heil wäre , die die Menschen verführten , und vom
wahren Weg ab in schädliche Irrthümer verleiteten.
Sie hält die Schulen und Akademien für eine Erfin.
düng des Satans , und versichert , daß es nothwendig
fey , alles , was wir von Wissenschaften gelernt , wie¬
der zu vergessen , oder so wenig zu gebrauchen , als
hätten wies nie gelernt , wenn wir selig zu werden
wünschten . Man darf sich über diesen Haß gegen alle
Lehrer , und Gelehrten nicht verwundern . Sie litt
Zeitlebens sehr viel von ihren mündlichen , schriflli.
chen , und thätlichen Angriffen , und ward hitzig von
ihnen verfolgt , wozu ihre paradoxen Meinungen,
ihre hohe Einbildung von sich, und die Betriebsamkeit
mit der sie ihre Schriften ausbreitete , und ihre Lehr.
sätze bekannt machte , überflüßig Gelegenheit gaben.

So viel zur Beleuchtung des Charakters , und der
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Entstehungsart einiger Lieblingssätze der A . B - Was

nun ihr System anbelangt , so scheint sie den Böhm,

Tauler , Kempis sehr hochzuschätzen , und überhaupt

die Mystiker , die vor ihr gelebt , genutzt zu haben,

Die gleichzeitigen Fanatiker aber , deren nicht wenig

waren , als den Labadie , Hohburg , die Wiedertäufer,

und Quäker verachtete , und verwarf fle alle . Sie

lehrt mit andern , besonders mtt Böhm , daß Adam

deswegen gefallen , weil er die Geschöpft Gottes neben

Gott geliebt habe , daß er dadurch seine Gestalt vm

unedel ! , und eine thierische Natur erlangt habe.

Von Christus lehrt sie , baß er aus Adam im ersten

Stand seiner Unschuld seinen himmlischen Leib ange.

nommen habe , in welchem er den Patriarchen , und

auel ) dem Adam selbst hernach so oft erschienen sey.

Ich weiß nicht , ob diese seltsame Meinung vorher

von jemand anderm behauptet worden . Christus

wird ihrer Lehre nach am Ende der Welt kommen,

den Antichrist auszurotten , mit seinen Frommen tau.

send Jahre auf Erde zu herrschen . Dieses muß noth»

wendig um seiner selbst willen geschehen . Dann bis

jez sind die ausgestandenen Leiden , Beschimpfungen,

und Qualen , denen er sich bey seiner ersten Zukunft

unterzogen hat , seiner Menschheit noch nie vergütet

worden . ES ist der Gerechtigkeit Gottes gemäß,

das seine Menschheit , welche auf der Erde gelitten,

auch auf der Erde dafür belohnt werde , und baß

körperliche Leiden durch körperliche Freuden belohnt,

äußerliche Erniedrigungen , und Beschimpfungen durch

äußerliche Erhöhung , und Ehrenbezeugungen vergu,

tet werden . Die Christen , die das nicht glauben,

sind strafbarer als die Juden , die feine erste niedrige,
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^ und verachtete Zukunft nicht glauben wollen . Den
Märtyrern werden ihre ausgestandenen Leiden eben«

^ falls durch irrdische Freuden vergütet werden . Vor
>dk andern Völkern werden die Juden große Vorrechte

^ und Vorzüge genießen . Christus wird mit ihnen auf
^ leibliche , und sichtbare Weise umgehen , und mit ih,

^ ö nen essen , und trinken . Wenn er also sagt / daß er
OK seine Freunde zum Tische setzen , und sie bedienen,
E daß er mit ihnen in seinem Reiche vom neuen Ge,
M wächst des Weinstocks trinken werde , so ist das buch,

M stäblich zu verstehen.
»d Eh Christus kömmt , werden die Gottlosen durch
ldW allerley Strafgerichte , als Kriege , Hunger , und Pest

Miti! vertilgt werden . Diese werden durch ihre wachsende
«h Verschlimmerung , und immer zunehmende Gotllosig,

kcit ihr Schicksal zu verdienen sich bestreben . Der
W Antichrist wird sich endlich in der Person eines einzel,

i» «, nen Menschen offenbaren , und der Teufel wird in
« !«> jhm sichtbar , und öffentlich den Erdboden beherrschen.

A . B >glaubt , baß es kaum noch drey Jahre bis da,
Kü hin währen werde . Was sie bewog , ihn so nah zu

M : glauben , war der Umstand , daß der falsche Juden,
rliUr meßias Schabatai Zephi , damals als sie das schrieb,

W viel Aufsehens in der Welt machte , so daß man

li W sich in Holland mit dem lächerlichen Gerücht trug ,
(denn er hat nie einen Bauerhof mit seinem Anhang

,bezwungen)  er hätte schon Städte erobert , wel,
ches B > für ein Zeichen hält , daß er in weniger als

einem Jahre sich die ganze Welk unterwerfen werde,
wie sie im zten Theile des Tractats , Grab der fal.
scheu Theologie , im iztcn Brief sagt . In den na.

he bevorstehenden Strafgerichten wird Gott den From-
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men einen Zufluchtsort zeigen . B . versichert , daß,

wo ihr Gott denselben bereits geoffenbart hätte , sie

ungesäumt dahin fliehen würde . Sie hofft die herr¬

liche Zukunft Christi zu erleben , und mit ihm auf

der Erde zu regieren.
B - nimmt nur eine , nämlich die allgemeine Auf¬

erstehung der Todten an . Die Welt wird durch

Feuer gereinigt , aber nicht zerstöhrt , sondern zur

ewigen Wohnung Gottes , und Christi tüchtig ge¬

macht werden.

A . Bourignon hat sehr tiefe Blicke in die Welt,

wie sie vor Adams Falle war - wie seyn sollte , und

wie sie seyn wird , gethan . Ich habe schon bemerkt,

daß die arme Welt nicht bloß die moralische , svn.
dern die natürliche Welt den Schwärmern im höchsten

Grad mißfalle , daß sie ihr die Ehre einen Platz in

der Schöpfung Gottes , so wie sie seyn soll , und von

Anfang war , durchaus verweigern , daß sie es ab¬

scheulich finden , daß Menschen nicht Engel , und

Thiere nicht wenigstens Menschen sind , daß die Welt

nicht so aussteht , wie ihre glühende Phantasie ihnen

die idealische vorzaubert , in die sie sich wünschen.

Diesen Haß gegen die gegenwärtige Welt hat wohl
niemand so weit,  als unsere hocherleuchtete Bou¬

rignon getrieben . Eine sehr merkwürdige , und frucht¬

bare Entdeckung ist ferner folgende : Daß die Schwär,

mcr größtentheils den philosophischen Lehrsatz , der in
der Metaphysik der Theosophen eine beträchtliche

Stelle bekleidet , anzunehmen scheinen : „ Moralische

„Schönheit bringt physische Schönheit hervor , und

„das äußerliche der Wesen ist nichts als ein getreues

„ Gemählde des innerlichen . „ Diesem Lehrsätze zu.
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folge ist die Verhäßlichung der physikalischen Welt
durch die Sünde ein nothwendiger und unver.
weiblicher Erfolg , den Gott nicht verhindern konn¬

te , und ihre Verschönerung durch die Tugend ist et¬

was , das sich, sobald die Menschen sich bessern,

von selbst geben wird. Ein Satz , den A. B - zum

Fundament ihrer Traumereyen legt.
Wie herrlich , und in allen Theilen vollkommen

unsere Welt vor dem Fall Adams gewesen, und wie

abscheulich sie je; ist, weiß unsere Schwärmerinn nicht

oft und nachdrücklichgenug in ihrem Tractat le

nouvesu Li'el L 1s nouvelle leere zu wiederhohlcn.
„Im Anfang , sagt sie, war alles gut , und schön
„durch den Willen Gottes geschaffen. Das Feuer

„ hatte weder brennende Hitze noch Rauch. Die Was.

„ ser wurden nicht stürmisch, noch ersäuften sie, was
„in sie kam. Die Luft ward nicht durch ungestüme
„Winde , noch durch dunkle Wolken unangenehm, die
„Erbe nicht schwer, noch schädlich. Die Thiere scha.

„beten weder durch Gift noch Bisse. Wir wollen
„nun , sagt sie anderswo , die Werke Gottes , wie sie

„jez siud, betrachten, und sehen, ob nichts darin«

„ bös , und verunstaltet ist. Laßt uns bey den Ele,

„menten anfangen , und zuerst die Luft betrachten,
„ ob sie durchaus schön und gut ist. Wir werden fin.

„den , daß Winde sie burchkreutzen, die den Men.
„ scheu schon oft durch den Sturz der Felsen, und

„Bäume , so sie zerschmettert haben, durch Abwcr.
„ ftmg der Brücken, durch Schiffbrüche den Tod ge¬

bracht haben. Dieß sind große Uebel, die sich im

„Wind , oder in der Luft finden. Man kann also

„dieß Element nicht gut nennen, da es mit so viel
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„Uebeln behaftet ist ; so wie man die Lust auch nicht
„mit Wahrheit schön nennen kann , da sie dunkel und
„ schwarz iju : Denn würde fle durch die Strahlen der
„Sonne , und der Gestirne nicht erheitert , so —
„könnte kein Mensch durch die Luft hinsehen.

(Das versteht sich. ) „ Dieß ist eine traurige Häß¬
lichkeit , die die Luft an sich hat . Denn nichts ist

„häßlicher und trauriger , als eine schwarze Nacht.
„Wenn wir auch die Erde betrachten wollen , so se«

„hen wir nichts als eine häßliche Farbe , einen Koch,
„der alles befleckt , was er berührt , von einer solchen

„undurchdringlichen Dunkelheit , daß man nichts,
„was in ihren Eingeweiden ist , sehen kann . Alle
„ diese Dinge können unmöglich schön seyn , und sind
„ den Menschen sehr unangenehm , die auch die Erde

„nicht für gut halten können , da sie mit saurem
„Schweiß einige Früchte aus ihr erzwingen müssen,
„die vielleicht noch ungeachtet aller der angewand¬
ten Arbeit verderben , oder von Würmern und an.

„dcrn Thieren gefressen werden . Wurde die Erde
„nicht angebaut , so brächte sie nichts als Diesteln
„ und Dorne Herfür . Dieß alles ist bös , und hindert
„ uns die Erde wahrhaftig schön , und gut zu nennen.

« Eben so wenig kann das Wasser so heisscn , ob es
„gleich mehr Schönheit zu haben scheint , als die

„andern Elemente . Es besitzt auch mehr Bosheit,
„da es die Menschen oft erstickt , und ersäuft . Das
„meiste Wasser , das wir sehen , ist stinkend , oder so
„ salzig , daß man mit Grund nicht sagen kann , daß

„ das Wasser gut sey , so wenig als sich das vom s
» Feuer behaupten läßt . Auch dem fehlt es nicht an

»Häßlichkeit , und Bosheit ; Denn es enthält einen
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„ schwarzen Rauch, der die Menschen ohne Hülfe der
„Lust ersticken würde, verderbt denen, die es steif an,
„ sehen, das Gesicht, kann auch nicht schön heissen, so-
„ wohl um dieser Eigenschaften willen, als auch weil es
„undurchsichtig ist, und nur sein Auswendiges dem
„Auge zeigt Noch weniger kann man es gut neu,
„neu , da es Menschen, Thiere und alles durch seine
„ heftige Hitze verbrennt. Wie viel Häuser, Städte,
„Menschen, sind nicht durch dieß Element verzehrt
„worden, daß uns von allem, was es verzehrt, nichts
„als einen häßlichen Gestank übrig läßt?,.

Ganz anders war die Welt vor Adams Fall be,
schaffen: Und ganz anders wird sie beschaffen seyn,
wenn Gott sie erneuern wird. „ Gott kann nicht,
„sagt sie, diese Elemente in dem Zustande geschaffen
„haben , worinn wir sie je; sehen, und empfinden,
„da sie weder schön noch gut sind, und Gott nichts
„böses, noch häßliches jemals schaffen konnte? Müs.
„ftn wir nicht glauben, was hieraus natürlich folgt,
„daß die Luft heiter, angenehm, und liebreich, ge-
„ mäßiget, ohne diese Stürme , daß das Wasser klar,
„und rein war, und eine feste Natur annahm, die
„zu tragen, welche sich in dieß Element hinein bega.
„ ben, ohne sie zu versenken, oder zu« stecken. „ Das
geschieht noch gegenwärtig zur Winterszeit. Doch
so wünschtA. B . das Wasser nicht , sie möchite es
gern flüßig, und fest zugleich haben. ES sollte die
tragen , die darauf wandeln wollen, und doch Was.
fer bleiben, ( s'ilKermllsLr pour xorter<Lo. aber doch
die Eigenschaften behalten, die unser Wasser hat. )
„Denn alle Elemente mußten dem Menschen gehor¬
chen, wie der Untergebene seinem Herrn. Es ist ja ganz
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gewiß , daß Gott für sich keine Welt , und keine Ele.
mente schaffen durfte , da er alles i» sich selbst hat,
was ihm zu seiner Glückseligkeit nothwendig ist . Die

Engel , welche reine Geister waren , hatten kein an.
der Element nöthig , außer Gott . Daraus erhelle ! ,

daß die Elemente zum Dienst der Menschen geschaf»
sen , und ihm unlerthämg waren , daß die Erde ihm

niedliche Früchte von jeder Art , und angenehme Blu,

men zu seiner Nahrung , und seinem Vergnügen her¬
vorbrachte , daß das Feuer ihm Licht und Wärme,

ohne ihn zu brennen , und zu verzehren gab . Sonst
könnte man nicht sagen , daß Gott alles gut geschaf¬
fen , weil eS nicht wahr wäre . „

„Vorher ( vor dem Falle ) sagt sie an einem an¬
dern Orte desselben Traetats , gab es keine Uebel in
der Welt . Die Menschen waren kleine Götter , die

über alle Dinge herrschten . Es wäre auch alles so

geblieben , wenn der Mensch nie gcsündigct hätte.
Denn fährt sie fort : Die Elemente , die Thiere , die

Pflanzen , und alle Geschöpfe der Erde hätten ihm

gehorcht . Die Engel selbst hätten ihn bedient , wenn
er feinen Willen dem Göttlichen unterworfen hätte.

Alle : niedrigern Geschöpfe hätten sich ihm unterwor¬
fen . . Die Luft hätte ihn hingetragen , wohins ihm

liebt hätte . Die Erde hätte sich geöffnet , und ihn
gehen lassen , wohin er hätte wollen . Das Wasser
wü rde eine feste Gestalt angenommen haben , ihn zu

tragen . Das Feuer würde ihm Licht und Wärme
gegeben , die Gestirne ihn erleuchtet haben . Nie hätte
sich die Sonne verfinsteret . Sie wäre still gestanden,

wo es dem Menschen gefallen hätte . ( Allein wenn

sie zugleich von vielen Menschen ganz widerstreitende
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Befehle empfangen hätte , wie dann ? ) Die wilden

Thiere würden dem Menschen znm Vergnügen und

Zeikvertrieb gedient haben , besonders oie Schlange,

deren Gestalt dem schönen Leib des Menschen am

meisten gleich war , würde mit ihm gesviclt haben . Die

Bäume , und die Pflanzen würde » durch Früchte,

von welchem Geschmack er sie nur gewünscht , ihn er¬

quickt , die Berge von Honig , und Wein getrieft ha¬

ben , ohne daß es ihn die geringste Arbeit , und Mühe

gekostet haben würde , sich diese Dinge zu verschaffen.

Und nun laßt unS hören , wie der Leib des

Menschen vor dem Falle beschaffen gewesen , das heißt,

wie er aussehen sollte, , um nach dem Geschmack der

außerordentlich eckeln Heiligen zu seyn , von der sich

nicht zu verwundern ist , daß sie auf der Erde keinen

Gegenstand fand , an dem sie sich ergötzen konnte , da

das jüdische , und muhammedanische Paradies ihr viel

zu schlecht gewesen wäre . Unser Leib war vor dem

Fall ganz durchsichtig , daß jeder durch ihn hinsehen

konnte . Unsere Haut glicch dem Fraucneis , unser

Fleisch dem Chrystall : Unsere Adern sahen aus , wie

Rubinenbäche , unser Schweiß , wie Diamanten.

Kurz alles was am menschlichen Körper war , war

sehr glänzend , und leuchtend , wie alle Elemente auch

waren . » Man sah durch die Erde , das Feuer , die

» Wolken , und das Wasser , so wie wirjez noch durch

„ die Lust hinsehen . „ ( Wie in aller Welt gieng das

zu , daß man durch das alles so vollkommen , als

durch die Luft hinsehen , und alle diese Sachen selbst

doch sehen konnte . Was so durchsichtig , als die Luft

ist , das können wir ja gar nicht sehen . ) » Aber die

»Sünde hat alles verfinstert , und verursacht , daß
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„wir jez nur noch die Oberfläche unsers Körpers,
„der Erde , des Wassers , und des Feuers , die Rinde
„der Bäume sehe» , und die Schönen darinn per,
„ steckten Schätze nicht . Alles ist durch die Sünde
„schwer und grob geworden . Die Verdorbenheit
„des Menschen , sagt B . „ ( im Tr . Erneuerung des
heil . Geists , Th . 2. B 2 . ) „ ist eine elende Berau.
„bung der Herrlichkeit , worein Gott den Menschen
„zur Zeit seiner Schöpfung gesetzt , indem er ihn
„hell , durchleuchte , fertig , subtil , herrlich , und
„ so glänzend gemacht hat , daß dieß Licht auch äus-
„serlich durch alle Schweißlöcher seines Leibs aus.
„strahlte , und wegen seiner Klarheit mit den Ster.
„nen des Himmels zu vergleichen war . Dieß Licht
„ gab dem Leibe des Menschen einen Glanz , den keines
„SterblichenAugen , ohne daß er vor Verwunderung
„und Entzücken gestorben wäre , ansehen konnten.
„Aus dem ganzen Leibe brachen so viele Strah.
„len hervor , als jez Häärgen aus den Schweiß-
„löchcnwu

Der Mensch würde sich , wäre er nicht gefallen,
zwar fortgepflanzt haben , aber nicht , wie jez ge»
schieht . Ein Verehrer der A . B . von dem ich nach¬
her reden werde , der sich über die Abscheulichkeit der
jezigen Art der Fortpflanzung ganz erschrecklich be.
schwert , auch D . Pordädsch führen die Gedanken
der Heiligen über diesen Punct mit Beyfall an , als
eine Eröffnung , die ihr durch den göttlichen Geist ge¬
schehen . Diese jungfräuliche Seele gieng ein Bis¬
chen zu tief ins Detail , und beschrieb die Art der Fort¬
pflanzung , die vor dem Fall , statt gehabt haben soll,
mit ungeziemender Genauigkeit . Der Mensch war



ein Hermaphrodit , und gebahr seinesgleichen durch
die Kraft der göttlichen Liebe. Die eigenen Worte
führt Pordädsch an . Der andere scheut sich es zu
thun , und giebt nur den Inhalt mit Weglassung eis
nigcr genauerer Bestimmungen . (*)

Was wir bisher gehört haben , sind zwar große,
und tiefe Geheimnisse . Aber ein noch weit größeres,
ist die Entdeckung , daß diese vMrefliche himmlische
Welk noch immer vorhanden , und in der Gcgemvär«
tigen als unter einer finstern Hülle verborgen ist. Da¬
her die Heilige ste noch so sieht , wenn ihr Gott die Au.
gen des Geists öffnet , wie Gott sie anfänglich schuf.
So redet sie von dieser unsichtbaren Welt:

»Ich sehe die Erde als einen Chrystall , und durch
ihre Oberfläche erblicke ich , was in ihr ist. Die Pfla ».
zen , die Steine , die Metalle , und alles ist wie wenn

( ' ) Lkugue chomme Lvoit 1a U -Urice , 8c eile u'ell point
l'eparee L liounee s lu kemme liZns l'kltrit lie l'Iunoeence,
ou Allrun ewit avunt la ckute. 8on Lorps trAnspLrriut, L
s<lmir-,blement kerm pollelloit les lleux Genres , mulcu-
liu , 8c keminiu uvsut I-l cre t̂ion ä'klve , 8: cvinme il
klit korme et»nt lorti ke mriin cle Oieu immelliritemcut

apres sa creation ; il n'avoit pas kante ke celle nokls
xartie Le . 1,'komme avoit lionc en ton Lorps la iemence
propre a prorluire Ion lemklable comme lies ociil's , ou
leinenes ll'Oeuks llans kr matrice , les^nels en etoieut >Ie-
tsekes , L y erollloient , lorsgue 'enllamme llens l'Amonr
äe ton Oieu il etoit renilu keconil xsr ee kcu irrere, ou rlcn
ü'impur n'rrvoit <Ie xrrrt; mriis tont etoit pur, L Knut, L
ckaüe ; lrrints xlrrilirs, lrimtes voluxtes , L prolluiloit les
osuks au llekors ( eouuue la krinte Llle r> kernt ) Kurs
llouleur krns imxurete , en krinte volupte , leiuvi-
Znsze ll'un Lukrurt «le kr Vsrite Lc . 1'r, kseonk
prr̂. 86, ! 7-
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es im Wasser sichtbar wäre . Unter der Erde giebts

eben so viele Arten Menschen , und Thiere , als auf

derselben . Mir sieht das Feuer , wie reines Gold , I

und durchsichtig aus . Die Luft sehe ich voll glänzen - !

der Lichter , die ich für Körper der verstorbenen Seli « 1

gen halte , die ich in meinem verderbten Zustand noch

nicht erkennen kann . Aber besonders sehe ich durch

alle Mcuschenleibcr hindurch , sehe ihre Adern , ihre

Nerven , ihre Beine , ihre Eingeweide , und ihr In.

und Auswendiges so hell , so glänzend , so künstlich ge.

bauet , daß es nicht anders möglich ist , als daß der

Mensch das Meisterstück der Natur sey. Die Sonne,

die Sterne , die Gesteine , die Schönheiten der gan - !

zen Erde sind mit der kleinsten Schönheit des mensch«

liehen Körpers verglichen wie Nichts . Kein Wunder,

daß er ein Tempel des heiligen Geists genannt wird . ^
Denn alles daran ist göttlich , und der Natur unbe , j

grclsiich , seiner Schönheit , und Vollkommenheit we«

gen . Man glaubt auf dieser Welt etwas Schönes

zu sehen , wenn man einen Körper , der nicht ausge¬

staltet ist , sieht , da man doch nichts als eine grobe

Wand von schwarzer Erde , die von außen ein wenig

mit Weiß belegt ist , sieht . Daher es sich wohl nicht

zu verwundern ist , daß sich Adam sehr schämte , als

er die häßliche , und schändliche Gestalt erblickte , z

die wir gegenwärtig haben , nachdem er sich vor . >

her in einer so schönen , und so vollkommenen gest«

hen hatte . Er kann nach seinem ersten Falle nicht

mehr gesündrget haben , da er sah , zu welcher schänd»

licher Figur die Sünde ihn erniedriget habe . Es ist

glaublich , daß sein ganzes übriges Leben nichts als

eine immerwährende Reue gewesen . Denn einem Men-
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schen , der auch nur im Geist , den herrlichen Zustand

sieht , in welchem der menschliche Leib gewesen , ist es

unmöglich , noch ferner an irrbischen Dingen Vergnü¬

gen zu finden , wenn er auch nur einen Finger dieses

Körpers in dem Instand , worinn er geschaffen wor,

den , sehen sollte . Alle andern Schönheiten wür,

den ihm Häßlichkeiten , und alle andern Güter Ue,

bel scheinen „

„ Ich glaube daher , daß niemand dieß Licht er.

langen kann , ohne sich von allen Dingen dieser elen¬

den Welt loszumachen , in deren die Menschen über

einen Diamant , von der Größe eines kleinen Fingers

entzückt seyn , und ihn für eine Sache von hohem

Werth erklären würden , den auch Kenner wohl mit

allem ihrem Vermögen erhandeln würden . Bey alle,

dem wäre dieser Schatz , und diese Schönheit mit dem

Finger eines Menschen in dem Zustand , worinn er

geschaffen worden , verglichen , etwas häßliches : Denn

in diesem Diamant ist nichts schön , als sein Glanz.

Das übrige ist nichts , das uns angenehm märe , nur

ein zarter , dichter , und schwerer Stein , ohne Leben ,

ohne Bewegung , ohne Geruch , ohne Farbe außer der

Weissen . Aber der Finger eines solchen Menschen

übertrifft an Glanz tausend Diamanten , und spielt

mit tausend verschiedenen Farben von derselben Heilig,

keil , und Durchsichtigkeit . Das gröbste gleicht dem

Chrystall , man erblickt dadurch tausend weit lebhaf¬

tere Farben , als man jemals in der Natur gesehen

hat , und alles das lebendig , und biegsam , alles in un»

aufhörlicher Wirksamkeit . Die Adern enthalten eine

Flüßigkeit , die sich gleich kleinen Bächen durch die

subtilen Zweige derselben fortbewegt . Die Nerven
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spielen mit mannigfaltigen seltenen Farben , ihre Wir.

klingen sind alle , dem Auge sichtbar . U»d aus diesen

Bewegungen ( der Flüßigkeiten ) entsteht ein so ent¬

zückend - lieblicher Geruch , daß alle Wohlgerüche der

Erde gegen ihn Gestank sind. Alles dieses ist voll Le,

den , und sanfter Wärme . Aber was noch über al¬

les dieses gehet , und alle übrigen Seltenheiten weit

hinter sich läßt , ist der künstliche Bau , den man auch

nur in einem Finger des Menschen bemerkt , die Kunst,

mit welcher diese Beine , Adern , Nerven , Musccln

mit einander , vermittelst des Fleischs verbunden sind,

und aus einander ihre Substanz , und Nahrung be¬

kommen . ,, ^ )

„Dieß sind so wunderbare , und entzückende Dinge,

daß niemand sie sehen kann , ohne sogleich einen Eckel

an allem zu bekommen , was man in diesem elenden
Leben

( * ) Daß unsere Seherinn glaubt , der Anblick des wunder¬

baren Spiels aller Maschinen , woraus unser Automat zu¬

sammengesetzt ist , müßte , wo der Körper durchsichtig wäre,

ein lebhaftes Vergnügen erwecken , darum denkt sie so ziem¬

lich philosophisch , und auch darin « , daß sie gern in ihrer

idealiscven Welt alle organischen Wesen , und alle Behält¬

nisse solcher durchsichtig haben möchte , » m sich am Anblick

so viel seltener Dinae zu weiden Als ein Frauenzimmer

besitzt sie eine ungemciiie Liebe zu schöne » Iuweelen : Al¬

ks muß den Glanz , und die Farbe der Edelsteine haben.

WaS für eine Einbildungskraft muß diese Seherinn gehabt

haben , um so sonderbare , von allem , was wir durch die Sin¬

ne vernehmen , ganz verschiedene Erscheinungen zu haben,

es wäre denn , daß sie aus Eitelkeit dergleichen erdichtet

hätte , k wie die so genannten Aahuris in Spanien , die sich

rühmten , daß sie durch die Erde hindurchsehen könnten,)

welches doch nicht zu glauben.
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^ Leben schön , und angenehm zu seyn glaubt . Was
^ würde der Mensch thun , wo er nur einen Menschen,

seid in dem Zustand , in dem er geschaffen worden,
^ sähe ? — Ein Auge allein wäre fähig , ihm aus lauter
«i! Freude den Tod zu verursachen . Denn die größte

Schönheit , und Seltenheit anr Menschen ist eben das
^ ^ Auge , so wie Gott es schaff , in welchem so viel Sel.
«i tenheiken , und mannigfaltige Bewegungen zu sehen
^ sind , daß man außer sich selbst bey diesem An«
NE hssck verweilen müßte , ohne an Essen , Trinken , oder
»D andere Verrichtungen der natürlichen Sinne zu den,
W ken , weil sie alle durch den Anblick dieses Augs gesätti.

get werden würden . Denn niemand würde mehr ct.
M was Schönes zu sehen , etwas wohlriechendes zu rie,
E chen , ein Gericht zu kosten verlangen , das uns jezt
»sliü « och sättiget , niemand würde eine andere Musik mehr
M anhören wollen , als die , welche das Säuseln der Flüs,

?«» stgkeiten des menschlichen Körpers , und das sanfte
» !» Geräusch , das aus dem Kreißlaufdes Bluts entsteht,
v « hervorbringt » noch etwas außer dem Körper betasten

wollen , dessen Berührung eine Empfindung vertier

Ej, , sacht , die über alles , was angenehm und erquickend
«M geht . Deswegen sage ich , daß es unmöglich ist,
^ daß demjenigen mehr etwas in der Welt gefallen kann,

welcher von Gott erleuchtet worden , den Körper ei,
Mi » nes Menschen in jmeist Stand der Seligkeit zu sehen.

Die Apostel , welche nur etwas weniges von seinem
«M äußerlichen Glänze erblickten , wollten nicht mehr

von der Stelle , wo sie sich befanden , und sagten:
isck „ jst gut wohnen , „ ohne daran zu denken , wo

sie zu essen, und zu trinken , und die übrigen Nothwen,
digkeiken des Lebens hernehmen wollten , weil sie auf

Ff
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dem Berge Thabor für ihren Leib , und Geist Nah¬

rung genug fanden . »
Man sollte fast in Versuchung gerathen , die Hei,

lige um ihr inwendiges Gesicht zu beneiden , wenn

nicht die Folge dieser Erleuchtung ein Eckel an der

Welt , und ihren Freuden wäre ; ein Nachtheil , wo.

für jene , vielleicht kurzen , und seltenen Eckstasen keine

hinlängliche Schadloshaltung scheinen.

Daß unser herrliche Leib schon im gegenwärtigen,

groben , und irrdischcn stecke, versichert B . mit folgen,

den Worten : Das Fleisch , und der Leib , so Gott ge,

schaffen hat , wird in uns in alle Ewigkeit leben , und

kann nicht sterben . Es lebt noch in uns , nachdem

der Sündenfall geschehen ist ; aber es ist uns durch die

Finsterniß unsichtbar geworden , welche die Sünde in

und außer uns hervorgebracht hat . Deswegen sehen

wir weder unsern Körper , noch unsern Geist mehr in

der Gestalt , in der ihn Gott schuff . Wir sehen allein

die grobe , und schwere Materie , mit der die Sünde

diesen schönen Körper bedeckt hat , der so durchsichtig

war , daß die Menschen einander darinn deutlicher,

als in einem Spiegel sehen konnten . Diese Schön¬

heit ist unverändert geblieben . Denn Gottes Werke

verändern sich nie . Aber sie ist durch die grobe

Mauer unserer Sterblichkeit verhüllt , und verschleyert

worden.

Dieß ist nicht bloß dem Menschen , sondern auch

allen Geschöpfen wiederfahren , als Er . der Schlau,

ge , gegen welche unsere Heilige , die wärmste Zunei¬

gung zu hegen scheint , daher sie immer nur von ihr

spricht . Die Schlange hatte ihrer Meinung nach

Hände , und Füsse , und war dem Menschen vvllkom-
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^ men gleich. Sie war vollkommener als alle Thiere;
aber weil sie an der Sünde unserer Stammeltern

^ mehr Theil als die übrigen hatte , wickelte Gott sie
^ in ihre Haut ein , so daß sie sich ihrer Hände , und
wie Fü ^ nicht mehr bedienen kann , weil sie dazu beyge»

tragen haben , die verbothene Frucht abzubrechen,
E und sie zu unserer Mutter Eva zu tragen . Deswe»

gen ist sie in ihre Haut eingewickelt worden , wie ein
Ntz neugebohrnes Kind , dem man aus Liebe die Hände

bindet , damit es sich keinen Schaden thue , bis zur
Zeit , da sie niemand mehr beschädigen wird . Als-
dann , wann die Erde erneuert wird , wird ihr Gift

Mr in einen süssen Saft verändert werden . Und ihr Leib
U- !> wird seine erste durchaus menschenähnliche Gestalt
Licki wieder erlangen.
Wß Die Welt kann anders nicht als dadurch erneuert
ich werden , daß der Mensch seinen Willen mit dem Gött»
Wt lichen vereinigt : Dann erlangt die Welt ihre verloh,

rene Vollkommenheit wieder . „ Es fanden sich ehe»
«W „ dem Menschen , die so genau mit der Gottheit vcr-

» einiget waren , daß sie das Feuer betasten konnten,
H Lt: « ohne sich zu verbrennen , auf dem Wasser wandelten,
»M » ohne unterzusinken , mit Schlangen , und andern

hKk » wilden Thieren spielten , ohne von ihnen verletzt zu
UlO » werden , dem Wasser befehlen , und der Sonne Lauf

„ aufhalten konnten .» — Man kann hieraus sehen, daß

Mii es falsch ist , daß der Mensch sich dem göttlichen
Willen unterworfen habe , so lang die wilden Thiere,
die Elemente , und alle andere Dinge ihm nicht un,
terworfen sind. Es ist läres Geschwätz , wenn wir

« vorgeben , daß wir uns Gott übergeben haben , nichts
als eitele Einbildung, die uns täuscht! Denn wir



sind noch Sclaven unsers eigenen Willens . Wäre es,
so wie wir sagen , und glauben , wären wir Gott er.
geben , uns würde das Feuer nicht mehr brennen,
das Wasser nicht mehr naß machen . ( O welcher Vor¬

zug ! ) Di < Lust würde uns tragen , wohin wir Lust
zu kommen hätten ; die Erbe würde sich öffnen , und
uns durchtasten , alles würde uns zu Gebothe stehen,
schon jezt , da wir noch mit dieser Sterblichkeit be,
kleidet sind . Denn man hat einige Beyspiele von '

solchen , die noch nicht vollkommen dem Willen Got , j
tes unterworfen waren , ( und doch die seligen Folgen ^

ihrer Unterwerfung schon empfanden . ) Der Apostel
Philippus ward , nachdem er den Eünuch der Königinn !
Candace getauft , durch die Luft fortgetragen . Die i
drey Kinder zu Babel wurden im Feuerofen nicht ver - !

bräunt . Und Daniel ward von den Löwen nicht ^
gefressen . ^

Die Erde wird ewig währen : Denn es giebt kei. '

nen andern Himmel , als die neue Erde . „ Nichts , j
sagt A . B - im Buche Licht der Welt , wird jemals
vernichtet werden , von allen Dingen , die Gott je¬

mals gemacht hat ; aber das Böse , welches in allen
diesen Dingen ist , wird weggenommen werden , die.
weil es von ihm nicht herkommt , und alles dasjenige,
was von dem Menschen hergekommen ist, wird vergehen.

Man jetzt sich , sagt sie im Tractat Muveau Liel in
den Kopf , daß das Paradieß ein Ort über uns , oder

ei» Ort sey , wo Gott wohnt , als ob^ es ein Kabinet
für Gott gebe , wo er sich aufhält . Aber das sind
schwache Einbildungen u . s. w . So wie der Mensch «
aus Leib , und Seele besteht , hatte er ein Paradies

nöthig , ein materialisches sowohl , als ein geistliches,
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welches die Vereinigung mit Gott ist. — Gott hat
dcmKörper des Menschen zu seiner Nahrung , und seinem
Aufenthalte diese schöne Welt eingegeben , daß er ewig
darin wohnen , und sich mit allen Arten körperlicher
Wollüste laben , auch seine Seele in der Gottheit crgöz«
zen, und erquicken sollte. Denn Gott hat seine Freude
daran , sich mit den Menschenkindern zu belustigen,
und ihre Seelen mit geistlichen , so wie ihre Leiber
mit leiblichen Freuden zu erquicken. Deswegen darf
man sich nicht einbilden , daß die Welt jemals verge.
hen werde , noch irgend etwas , das Gott darauf ge.
macht hat . Der Himmel , die Erde , die Gestirne,
die Elemente , so wie sie Gott geschaffen hat , werden
in alle Ewigkeit dauern . Nur die Verdorbenheit,
welche die Sünde , oder der Eigenwille der Menschen
über alle diese Dinge gebracht hat , wird durchs Feuer
verbrannt werden . Die Dinge selbst , so wie Gott
sie geschaffen , werden in alle Ewigkeit bleiben , weil
alle Werke Gottes ewig sind. Er wird von der Erde
allein den Fluch , und die Schwere wegnehmen , wie
das Feuer das Unreine davon söndert , und ein Helles
Glas übrig läßt . Er wird die Windstürme , dicHitze,
und den Rauch des Feuers , die Weichheit , und Un-
gestüme des Wassers wegnehmen . ( Von A. B . erwar¬
tet man verunglückte Einfalle , aber das geht zu weit.
Was bleibt denn vom Feuer übrig , wenn die Hitze
davon ist , und vom Wasser , wenn die Weichheit da¬
von ist ? KannS denn noch Feuer , und Wasser heis.
sen ? ) Er wird den Lauf der Sonne , und der Him¬
mel aufhalten , so daß keine Nacht mehr sey. ( Da
werden zwo Sonnen nöthig seyn , sonst hätten die
Antipoden niemals Tag . ) Er wird allen seine erste



Natur wiedergeben , den Pflanzen, den Thieren , und
besonders dem Leib des Menschen, der weder Hun¬
ger, noch Durst , noch Frost , noch Hitze mehr leiden,
auch weder Schlaf , noch Kleider mehr nöthig haben
wird . Denn alles wird bey ihm Genuß , und nichts
Sättigung irgend eines Bedürfnisses seyn. „

Gott wird auf der neuen Erbe mit dem Menschen
zugleich wohnen. Das Böse, das Gstt von der Erbe,
wenn er sie erneuert, wegnehmen wird , wird die Hölle
seyn, die noch nicht ist , sondern erst alsdann hervor¬
gebracht werden soll. A. B . im Licht der Welt , er.
klärt sich folgender maßen über diesen Punct : ,, Es
» wird materialisch Feuer in der Hölle der Verdamm-
»tenseyn , wie auch Finsterniß , Blitz, und Donner,
»Beißen der Thiere , Ungestümmigkeitder Wasser,
„Gift , Stürmen der Winde , Nagen der Würmer,
»Stechen der Fliegen , und Dorne , Blindheit der
»Augen , Taubheit der Ohren , Aussatz des Leibs.
»Aber dieß wird nur nach dem Gericht seyn, wenn
»Gott alles Böse von der Erde wegnehmen wird,
»wann erden Gift von den Schlangen , Skorpionen,
»und andern giftigen Thieren , das Wüthen von den
»Stieren , und Löwen, dasZerreissen von denWöl-
» fen , und andern verschlingenden Thieren, die Krank,
»heiten , und Seuchen vom Leibe des Menschen, und
«Thiere wegnehmen wird. Alles das wird er in ei-
,, nen Winkel des Erdbodens in einen Klumpen sam.
»mein , auf daß alle diese Uebel mit einander auf
»die Leiber der Verdammten würken mögen. » ( Das
muß eine wunderftltsame Hölle seyn , wo die Wuth
ohne die Stiere , und Löwen, die Freßsucht ohne die
Wölfe herumläuft , in denen sie vorher ihr Subflsten;
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hatte , wo das Brüllen der Stiere , das Stechender

Dorne , die Blindheit der Augen , alles über einander

in einem Klumpen liegt , ohne die Gegenstände , denen

sie anhiengen , oder zukamen . ) » Denn Gott hat nie

, , etwas von allem diesem bös gemacht , er hat alle

»Dinge gut erschaffen . Die Menschen allein haben

, , durch ihre Bosheit das Böse zu den erschaffenen

»Dingen gegeben . Und derhalben müssen fle ihnen

» nach dem Vergeltungsrechte zufallen , und wieder-

»gegeben werden , welches in dem Gerichte geschehen

»wird , wann die Leiber der Gottlosen auch wieder

»werden auferweckt werden , damit keine Werke Gok-

»tes untergehen . Sie werden mit allem Bösen , das

»von den Glückseligen , von der ganzen Erde , von

„Pflanzen , Thieren , und Elementen weichen wird , in

«jenen elenden Winkel verwiest « werden . » Eben den

Gedanken führt sie , um nicht mißverstanden zu wer.

den , noch besser so aus : » Das Feuer der Hölle

wird nicht seyn , wie dasjenige , welches wir kennen.

Jezt ist das Werk Gottes mit dem Bösen vereinigt,

das aus den Werken der Menschen entstanden ist.

So ist es mit den übrigen Dingen auch beschaffen.

Gott hat dem Feuer die sanfte , und angenehme Klar,

heit gegeben . Die Sünde hat demselben das Sengen,

und Brennen gegeben . Diese zwey Uebel werden da,

von weggenommen , und in die Hölle verbannt wer»

den , die Leiber der Menschen , welche die Werke Got¬

tes so verderbt haben , zu sengen , und zu brennen.

Es werben in der Hölle keine Elemente , noch Thiere

seyn , noch andere Dinge , wie Gott sie gemachthat,

sondern nur das Böse , welches ein jegliches von al,

len diesen Geschöpfen durch die Sünde empfangen.
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Z . B - das Gift wird von den Schlangen , und an.
dern kriechenden Thieren , das Wüthen von den Lö¬
wen , und Stieren genommen , und vor die Hölle
aufbehalten werden , damit sie alle mit Lieblichkeit,
und Güte unter den Menschen herumgehen , und nichts
ihnen mehr Schmerzen zufügen möge , daß das Feuer
sie erwärme , und erleuchte , ohne sie zu brennen , die
Luft sie umringe , ohne trübe zu werden , daß das
Wasser sie erfrische , und erquicke , ohne sich heftig
zu bewegen , daß die Löwen , Schlangen , und alle
wilden Thiere mit dem Menschen spielen,, , ( Wir
abstrahieren in Gedanken die Kälte vom Eis , die
Schwere vom Stein ; aber dann wird würklich , und
in R,erum Matura dergleichen Operation mit allen
Wesen in der Welt vorgenommen . )

Ich glaube der A . B . keinen schicklichern Gesell¬
schafter geben zu können , als einen gewissen Bcwun.
derer von ihr , der sich durch ihre Schriften gebildet
zu haben scheint , und unter dem Titel TemmZnsZe
ck'un Lnstint cls la Vsrite A Oroiturs cles Voxes äe
Hxnt , zwey Tractate , deren einer verschiedene , und
fast die wichtigsten Grundlehren der geheimen Theolo.
gie , der andere die Lehre von der Magie ( auf theo-
sophische Manier ) abhandelt , geschrieben hat . Er
soll noch mehrere Schriften unter eben dem Titel her¬
ausgegeben haben , und ein Ofsicier aus der Fami,
lte der Grafen von Marsay , und Nitrer von St.
George gewesen seyn , aber seine Charge niedergelegt,
und seine übrige Lebenszeit in der Einsamkeit zuge.
bracht haben . Der Antoinettc Bourignon folgt er,
wo er nur immer kann ; übrigens hat er auch den
Poirct , und andere nicht ungenutzt gelassen . Er will,
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wie alle , von seiner Denknngsart dafür angesehen seyn,

daß er von Gott gelehrt sey , und daß ihm die gros.
ftn Geheimnisse , die er offenbart , vom Geiste Gottes
entdeckt seyn ; daher er allenthalben in Lobserhebun.
gen Gottes , der ihm so große Dinge geoffenbart,
in demüthige Bekänntnisse seiner Unwürdigkcit , in
Ausrufungen über seine Dreistigkeit solche Dinge zu
offenbaren ausbricht . Seine Moral ist wie aller My»
stiker ihre beschaffen , handelt von nichts , als Ver-
läugnung seines eigenen Willens , und Unterwerfung
desselben unter den göttlichen , Anhänglichkeit an Gott
mit Ausschliessung aller Kreaturen , Einkehr in sein

Inwendiges , u . dergl . Doch ich lasse mich auf die
mystische Moral nicht ein , und handele allein von
den philosophischen , und theologischen Lehrsätzen eini.
ger Mystiker , insoweit sie auf meinen Endzweck Be.
ziehung haben.

Er handelt im ersten Tractate die Schöpfungsge.
schichte ab, und bringt seine Gedanken von der Natur
der ersten Welt , der Engel , des ersten Menschen,
der gegenwärtigen sichtbaren , und unsichtbaren Welt,
und der künftigen Welt in der Gestalt einer Erklä.

rung der drey ersten Kapitel des ersten Buchs Moses
vor,  worinn er seinen thcosophischcn Lehrsätzen auch
mystische und allegorische Erklärungen des mosaischen
Texts beymischt . Seine Meinungen sind zum Theile
von denen der teutonischen Philosophen verschieden.
Auch hängt er , wie A. B . hie und da noch dem
Lehrbegriffe seiner Kirche an . Gleichwohl kennt und
verehrt er Böhmen , den viele lasen , und nutzten,
ohne sich mit den dunklern , und abstrusem Lehrsätzen
desselben zu befassen. Ich lege seine Meinungen so
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kurz und deutlich , als mir möglich ist , vor . Der
Mensch war aus drey Substanzen zusammengesetzt
aus dem Geiste , der aus der Substanz Gottes ent¬
sprungen ist , aus dem Sterngeist , der aus der Quin.
tessenz der Gestirne gehohren , und mit einem höchst
subtilen Leibe bekleidet ist , welcher Leib ein ihm ei.

genlhümliches Leben , oder eine Seele hat , in wel,

cher der ^ Verstand , die Vernunft , der Wille , und das

Gedächtniß ihren Sitz haben , und aus einem elemen.
tauschen Leib , der hernach noch oben drein mit einem

gröber » , und dichter « bekleidet ward . Den aus Gott

geflossenen Geist verlohr der Mensch nach seinem Falle.
Er erhält ihn aber durch die Wiedergeburt wieder . Im
Tode verliert er nichts , als den sichtbaren , groben,
und jüdischen Leib , mit dem wir je ; bekleldet sind.

Der Stevngeist und die Stcrnseele sind dem V . nur
eine Substanz , ob er gleich beyde oft unterscheidet;
er nennt den Sterngeist der Sternseele Leben , und

unterscheidet alle drey Substanzen durch die Nahmen

deS göttlichen , des astralischen , und des irrdischen
Menschen . Der astralische Körper besteht aus Licht,
das unendlich subtiler , als das uns bekannte ist. Die

astralische Seele , und ihr Leib werden per traövcsm

fortgepflanzt , oder aus der Eltern astralischem Men.
schen erzeugt.

Die Theosophen überhaupt , und unser Verfas«
ser besonders , reden von magi 'chen , oder Zauber.

Kräften , die jedem erschaffenen Geiste , und auch dem
Menschengeiste eigenthümlich seyn sollen . Oft schrei«

den sie bloß moralische Wirkungen , die vermög der

Reitze eines gegenwärtigen wahren oder scheinbaren
Guts hervorgebracht werden , auf Rechnung dieser
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magischen Kraft , und nennen magischen Zug , was

moralischer Zug ist , und wo der Wille sich thätig be.

weißt , und keine geheime physische Gewalt einigen

Einsiaß auf der Seele Wesen äußert . Sie schreiben,

wie ich bereits bemerkt , unserer Seele eine Kraft zu,

(wovon der Beobachter der menschlichen Natur bisher

noch nichts weiß, ) außer sich in ihr ähnliche Wesen zu

wirken . (*) Diese Kraft soll ein Ueberbleibsel einer weit

größer » seyn , die der Mensch im Stande der Un,

schuld besaß , indem er , wie unser V . sagt , alles,

was er wollte , den Augenblick gleich als durch ei-

( *) Leute von lebhafter Einbildungskraft, und romantischer

Neigung zum Seltsamen , und andere derer Grundsätze den

Lehrsätzen, und Meinungen der Schwärmer nicht unähnlich

sind, ahnden oder glauben dergleichen unsichtbaren Einflüsse

der Seelen in einander , ein wechselseitiges Anziehen, und

Zurückstoffen derselben, das gleich der magnetischen, und

elektrischen Materie unsern Sinnen »„fühlbar ist, vermsg

dessen ein Mensch, ohne zu wissen warum eine gewisse Be¬

haglichkeit, oder Unbehaglichkeit in eines andern AthmoS-

phäre empfindet. Im natürlichen Zustand scheint die

menschlicheSeele keine solche Kraft zu haben auf eine

andere unmittelbar zu würken. Ob sie in einem unnatür¬

lichen Zustand auch eine ungewöhnliche Kraft besitzen könne,

vermög deren sie außer ihrem Körper in die Vorstellungs¬

kraft einer andern Seele würken kann , ist eine andere Frage,

die durch die häufigen Erzählungen von Ahndungenu. dergl.

vielleicht gerechtfertigetwerden kann, besonders da sie ei¬

gentlich in keinem begränzten Körperraum existiert, und

da zugegen ist, wo sie würkt. Uebrigens ist diese erdich¬

tet« magische Kraft der Seele eine gualitss „coulta , aus

der die Lheosophen nicht bloß jene unbegreiflichen, von ih¬

nen erdichteten, sondern auch die begreiflichen Wirkungen

der Liebe, des Hasses, des Verlangens, und Abscheues

herleiten-
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nen allmächtigen Zauber bewerkstelligte , und alle Ge¬
schöpfe durch seine unwiderstehlichen Einflüsse ihmzu
gehorchen zwang . Obgleich die magische Kräfte die
der Mensch nach seinem Falle besitzt , dagegen nicht
in Betrachtung kommen können : So besitzt! er doch
noch die Macht seinesgleichen zu zeugen , und nach sei¬
nem Willen zu bilden . Daher die Kinder den Eltern
so oft dem Leibe , und der Seele nach ähnlich werden.
Besonders haben überdem hitzige , lebhafte , und lieb¬
reiche Menschen mehr von dieser magischen Kraft , als
andere , und wo sie fromm sind , wenden sie dieselbe
an , andere Menschen zu bekehren , und durch ihre ge,
Heimen Einflüsse ihren Verstand zu erleuchten , und
ihr Herz zu bessern , obgleich solche Bekehrungen nicht
aus Gott , und daher nicht rechter Art sind . Ihre
Wirkungen sind oft wahren Wundern ähnlich , beson¬
ders da ihre magische Kräfte durch ihre erhöhte Gei¬
steskräfte in der Bekehrung , und Absonderung von
der Welt , und allen irrdischen Dingen einen großen
Zuwachs erhalten . Ihre Gewalt erstreckt sich auf die
Vernunft , die Imagination , und die Sinne , aber nicht
unmittelbar aufden Mittelpunct der Seele im Willen,
auf den allein Gott wirken kann , in welchem auch in
der Wiedergeburt der göttliche Geist gebohren wird.

Da es im Wesen der Seele einen Mittelpunkt
giebt , worinn der göttliche Geist , den Adam hatte,
empfangen , und gebohren , d. i . durch die vereinte
Wirkung Gottes , und des Menschen , hervorgebracht
wird ; so kann derselbe die Gebährmutter der Seele
genennt werden . Nicht allein wir selbst empfangen
durch eine so geheimnißvolle Wirkung , die in uns
vorgeht , den göttlichen Geist , oder werden wiederge.
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bohren, sondern wir sind auch geschickt/ durch Gottes,
und unsere gemeinschaftliche Wirkung diesen Geist,
oder diesen edelsten Theil des Menschen in andern
zu gebühren, oder sie zu wredergebähren. Dieß ist
ein großes und wunderbares Geheimniß. Diese Hand¬
lung geht nicht ohne Schmerzen, Kämpfe, Leiden,
und Traurigkeit von statten. So lang bis die geistliche
Geburt zu Stande gekommen, ist eine unerforschliche
Gemeinschaft der Seele die wiedergebiert, und der
Seele die wiedergebohrcn wird, so daß jene alles, was
in dieser vorgeht, weiß. So wiedergebahr Paulus
die Galater. Man muß dieß Wort ganz eigentlich
und buchstäblich nehmen.

Es ist nöthig, von der Weltschöpfung etwas zu
sagen, eh wiruon den Veränderungen, die mit dem
Menschen vorgingen, und seinen künftigen Schiksa.
lcn reden können. Die Welt ist älter, als die Erzäh¬
lung Moses sie zu machen scheint. Die Fixsterne sind
Wohnungen der Engel. Lucifer ward aus diesen hö¬
her» Gegenden verbannt. Zugleich ward den gefal¬
lenen Engeln ihr Vermögen sich fortzupflanzen, das
sie vor dem Fall hatten, genommen, damit sie nicht
eben so unglücklichen Geschöpfen, als sie selbst waren,
ihr Daseyn geben, und die Schöpfung zu einem
Sammelplatz noch größer« Elends machen sollten.
An ihrer Stelle ward ihnen der Ort, wo jez unsere
Welt steht, zum Wohnplatz angewiesen, ein finsteres
Chaos, das durch die Sünde Lucifers entstanden war,
(wie ? das werden wir von den teutonischen Phi¬
losophen lernen müssen.) Golt fchuff aus diesem
Chaos die7 Planeten, und die Sonne. Diese Welt.
körper waren leuchtend, herrlich, und schön. Nach
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dem Falle wurden sie grob, finster, und häßlich.
Lucifer, und seine Engel haben nun Freyheit fich da¬
rin» aufzuhalten. Gleichwohl ist ihre Gewalt in der
sublunarifchen Welt größer, als in den übrigen Pla.
neten, wo fie nur allein fich aufhalten, gewisse End¬
zwecke Gottes wider ihr Wissen, und Willen zu be.
fördern. Auf der Erde ist ihre Gewalt weniger um-
schränkt. Sie würken auf den indischen, und den
astralifchen Menschen, also auf den Körper, dessen
Säfte sie in Unordnung bringen, auf die innern Sin¬
ne, die Einbildungskraft, und die Vernunft, die sie
durch allerhand Vorstellungen, zur Sünde zu verfüh¬
ren suchen. Alle Engel haben Zutritt zu dem irrdi.
scheu, und astralifchen Menschen; denn ihre Leiber
sind gleichfalls aus der Quintessenz der Gestirne ge,
schaffen. Und auf die grobe Materie würken sie auch
leicht, da sie unedler als ihre Natur ist. Daher Ge¬
sichte, und Ekstase» , auch Eingebungen durch der
Engel Dienst geschehen können.

Der Mensch fiel nicht erst damals, als er vom
verbottenen Baum aß. Sein Fall fieng an , als er
seine Liebe den Kreaturen anfieug zuzuwenden, wo,
durch er aus dem herrlichen Zustand fiel, in welchem
er ohne Beyhülfe eines Weibs durch eine geheimniß,
volle Vereinigung mit der Gottheit seinesgleichen er¬
zeugt haben würde( der V. folgt hier der A. Bou,
rtgnon) Gott hatte ihn aus Liede zu ihm gleich an¬
fänglich aus einem schlechtem Stoffe, als die Engel
gebildet, damit erlnicht so schrecklich, und unwieder.
dringlich, wie diese, fallen sollte, wo er seine Prü-
fnngszeit nicht aushielte, nach welcher er gleich den
standhastgebliebenen Engeln im Stande der Unschuld
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würde befestiget worden seyn. Lauter Lehrsätze aller
Theosophen.

So wie Adams astralischer Leib nur von dem

irrdischen , und groben , den wir je; habe «/ überkleidet,

und uns dadurch unsichtbar ward , so ward auch die

paradiesische oder erste Erde mit dieser groben , und

finstern Erde bekleidet. Sie ist aber noch vorhanden,

und denen , die diese irrdische Hülle abgelegt ha.

ben , sichtbar. .
Die Planeten sind Wohnplätze , in welchen die

abgeschiedenen Seelen , die noch nicht tüchtig sind, in

die Fixsterne aufgenommen zu werden , von ihren

Sünden gereinigt werden . Die Geitzigcn werden im

Saturn , die Wollüstigen in der Venus , die Zorn.

wüthigen im Mars , die , welche ihre ertele Wissen¬

schaft aufbläht , und zur Erkenntniß der Wahrheit

untüchtig macht , im Jupiter , die titeln , und diebi.

schen im Merkur , die waNkelmüthigen , veränderli«

chen , und Zweifler im Monde gereiniget . Die bö«

sen Geister , die diese Laster an sich haben , wohnen

an diesen Orten , und peinigen solche Seelen durch

Gottes Zulassung mit eben den Dingen , worinn sie all.

hier ihr Vergnügen gesucht haben . In der Sonne ist

der Thron Gottes , das Königreich Zion , und das

himmlische Jerusalem . Im Königreich Zion liegt

ein weitläuftiges Thal der Schooß Abrahams genannt.

Dort herrscht der Patriarch Abraham : Dort halten

die Frommen sich auf , die durch Trübsalen zu einem

gewissen , obgleich noch unvollkommenen Grad der Rei.

nigkeit gelangt sind , als z. B der arme Lazarus,
und der bekehrte Schacher . Wir können dieß Thal,

worinn eine sanfte Dämmerung herrscht , wohl sehen»
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Es ist eine dunkele Stelle oder ein Flecke in der Sonne.
(Welcher Sonncnfleck ? es sind deren mehrere . ) Die
Sonne brennt nur grobe , und unreine Leiber , ver,
letzt aber die subtilen reinen , und durchsichtigen Lei«
ber ihrer Einwohner nicht , sondern erleuchtet , und
erquickt sie. In den höchsten Gegenden Zions halten
sich die Seraphim , in der zweyten niedrigern Region
die Cherubim , und viele Geister der Seligen auf.
In der untersten liegt der Schooß Abrahams . Alle
Bewohner dieser Orte beschäftigen sich mit Andethung,
und Lobpreisung Gottes . Auch ist in der Sonne der
Sammelplatz aller Engel , wo sie von Zeit zu Zeit
sich einfinden , um von da aus in die ihnen bestimm¬
ten Wohnplätze , die Sterne , vertheilt zu werden . Die,
welche im Schoosse Abrahams sich aufhalten , können
entweder geschickt werden , in die Fixsterne zu kommen,
oder in die höher » Regionen Zions aufzusteigen.

Die Engel , und die Geister der seligen Menschen
haben Reiche , und Fürstenthümer in den Fixsternen
inn , wo sie herrschen. Die heilige Jungfrau Maria
ist Königinn von 7 Himmelskörpern oder Fixsternen,
die wir das Siebengestirn nennen . In dem ersten
wohnen die jungfräulichen , reinen , und unschuldigen
Seelen . Christus beehrt ihn oft mit seiner Gegenwart.
Der zweyte Stern hat die Klarheit zu seinem Cbarak,
ter . Es ist siebenmal so helle dort , als auf unserer
Erde . Gott offenbart sich bort , wie er ist , ohne ei,
nige Hülle oder Decke. In Gott ( in Gottes Ber,
stand, ) sehen sie sich selbst, und alle andern Dinge.
Im dritten Stern wohnen die , welche den Weitste »,
den entsagt haben , und werden mit allerley himmli¬
schen Gütern gesättigek. Im vierten wohnen die,

welche
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welche auf eitle Ehren Verzicht gethan , und in ih.
rer Demuth der Maria nachgefolgt sind , u . s. w.
Im Orion ist das Königreich des Erzengels Michael,
in der Gluckhenne das Königreich des Menschen Je¬
sus , das er zur Belohnung für seine ausgestandenen
Leiden sich gewählt , und worüber er den Täufer Jo,
hanncs zum Stadthalter gesetzt hat . Um dieses Kö¬
nigreich herum liegen die Reiche der zwölf Apostel.
Der heilige Paulus , der erste Eremit , herrscht im Sa-
turn ; ( zu seiner einsiedlerischen Rauhigkeit , und ver¬
muthlich düstern , und mürrischen Gemüthsart schickt
sich dieser Planet . Der Einfall ist nicht übel . ) Der
Apostel Paulus ist König des Planeten Jupiters,
hier besitzt er ein herrlicheres , und weiilauftigcrs Kö,
nigreich , als alle Reiche der Welt zusammengenommen.
( Daß es weittäuftiger seyn müsse , ist gewiß. )
Dem heil . Stephanus ist der Planet Mars zu sei¬
nem Ecbtheil , und der heil . Antoinette Bourignon
der Planet Merkur zu dem ihrigen gegeben worden.
( Erstaunlich ! wer hätte gedacht , daß A- Bourignon,
die ihr Lebtag nichts gethan , als geschwärmt hat,
mit den Aposteln in einen Rang erhoben werden
sollte. Aber wo werden wir genug Planeten für ders
gleichen frommen Seelen finden , die auch Planeten-
reiche verdient haben , wenn sie eines verdient hat.
Katharina von Genua , Marina von Escobar , Ka¬
tharina von Siena , Gertrud von Saxen , Johannes
L Lruce , M . Guion , Thomas von Kempls , Tau-
ler , Magdalena von Pazzis , und dergleichen Heilige,
und Heiliginnen ohne Zahl , sollten also alle auch
Planeten zu ihrem Eigenthum bekommen. Das Be¬
ste ist , daß es mehr Planeten außer unserm Sonnen-

G 3
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system giebt , die dem V . nicht bekannt scheinen . )

Jakob BölM hält sich auch im Merkur auf . ( Es

gehl also im Himmel nicht unpartheyisch zu . Böhm

hätte billig zum König über die von ihm entdeckten

Principien oder Welten gesetzt werden sollen . ) Die

heilige Maria Magdalena ist Königinn des Mor¬

gensterns . * )

Der V . hält es für wahrscheinlich , daß in der letz¬

ten Zeit , da die Erde von den Gottlosen gereinigt

werden soll , den Frommen zu Jerusalem in Palästina

ein Zufluchtsort werde angewiesen werden . Vom tau¬

sendjährigen Reiche kann er aus Offenbarungen nichts

sagen , ( keine Partikularitäten anführen . ) Die Seli¬

gen werden in der Auferstehung dereinst ihre Leiber in

einem herrlichen , verklärten Zustande wieder erhalten.

Der Leib , der je ; unter diesem irrdifchcn , und groben

verborgen ist , den Gott dem Menschen noch über den

astralifchen Leib gegeben hat , der sogenannte elemen-

tarische Leib wird von der Masse dieses groben , und

irrdifchcn Körpers bcfreyt , uns wieder gegeben wer¬

den . Christus wird mit den Frommen auf der er¬

neuerten Erde im neuen Jerusalem sich aufhalten.

DaS neue Jerusalem wird die Hauptstadt des Erd¬

bodens seyn.

Der V . glaubt , daß Christus bey seiner Höllcn-

( * ) I » meinem Exemplar der französischen Uebersetznng des

Traktats von der Schöpfungsgeschichte rc. ist unten im

Blatt von einer unbekannten Hand die Stelle Apok.

allegiert , diese Eröffnung zu bestätigen , wo Christus

verheißt ; Wer überwindet , dem will jch den Morgen¬

stern geben . Das wäre in der That eine höchstbuch-

stäbliche plausible Erklärung , wenn nur mehr als einer

existierte.
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fahrt , als er nach feinem Tode , nämlich in den Mit.
telpunct des Erdballs , wo feiner Meinung nach die
Hölle ist , hinunterstieg , den böfen Geistern Busse ge.
prediget habe , auch daß fei» Wort dereinst feine Kraft
an ihnen beweifen werde , und daß sie sich von ihrem
Falle aufrichten werden . Bisdahin sollen sie, wenn
Gott die Welt erneuern wird , in diesen Kerker zu¬
gleich mit den verdammten Menschen verbannt wer.
den. Die Verdammten werden mit finstern, und häß,
lichen , obgleich subtilen Leibern auferstehen , die ih.
neu die Qualen der Hölle noch fühlbarer , und erschreck,
licher machen , als ihre groben Leiber thun würden.

Dieser Verfasser hat , wie wir gesehen haben,
etwas geläutcrtere Begriffe von der Glückseligkeit.
Er scheint sie hauptsächlich in jenen Gefühlen , der
uns gegenwärtigen , und sichtbaren , unsern äußern und
innern Sinnen sich offenbarenden Gottheit , kurz im
sinnlichen , und moralischen Genusse Gottes , zu setzen.
Desto chimärischer sind seine seltsamen Einbildungen
von der unsichtbaren , und künftigen Welt , und desto
außerordentlicher seine Visionen von den himmlischen
Staaten , und ihrer Verwaltung , dze er für Auf«
schlösse des göttlichen Geists hält , für die er Gott
unaufhörlich dankt , und von denen er , als den gröstcn
Gnadenreichen immer mit der wärmsten Begeisterung
spricht . Gleichwohl giebt der durch seine Phantasie
so stark getäuschte Mann häufig den stärksten Unglau.
ben an die Göttlichkeit der Ekstase» , und Gesichte,
derer sich manche rühmten , zu erkennen , und schreibt
sie gewissen Geistern zu , die die Inspirierten , und
Gesichterseher verführten . So mißtrauisch ist jeder,
auch der leichtgläubigste gegen fremde , und den sei.
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nigen unähnliche - Irrthümer , und so überzeugt von
der Wahrheit der seinigen . So weist Sei ; den

Daut zurecht , Böhm will den Stifts auf bessere

Wege bringen.
In welche unglaubliche Verirrungen gerathen die

Feinde der Vernunft , und die Gegner der menschlichen
Weisheit ! Sie können keine Blattseile schreiben , ohne

auf die Vernunft zu schimpfen , aber auch keineauf der

sie nicht Beweise geben , wie übel derjenige fahre , der

ihrer entbehren zu können glaubt , und sich vom Irr.

wisch der Phantasie führen läßt , stakt ihrer Fackel zu

folgen , die ihn wenigstens nicht alle Augenblicke in

einen Graben oder Pfütze fallen läßt . Die Psycholo.

gie des Deskartcs , Locks , Leibniz , ist freylich unvoll.

kommen . Aber wie siehts mit der mystischen Psycho.

logie , an deren Ursprung der gemeine Menschenver¬

stand keinen Antheil hat , aus . Die Kosmologie der

sterblichen Weisen hat große Lücken , aber die Kosmo.

logte Pordädschs , Böhms , und solcher Tbeosophen?

Die Schriftforscher zerarbeiten sich umsonst manche

Schriftsteüe zu erklären . Aber wie siehts mit den

Schrifterklärungen , die ohne Geschichte , und Svrach --

kenntniß , ohne geläuterte Begriffe von gewissen

Hauptwahrhciten gewagt werden ? Sind solche , die

auf himmlische Erleuchtung Rechnung machen , auf

besseren Wege in den Geist der Schrift einzudrin.

gen , als jene von ihnen verachteten Denker , die

sich der ordentlichen Mittel , um den Verstand der

Schrift zu finden , welche die Vernunft vorschreibt,

bedienen ? Ja ! so wie der Goldmacher aufbessern!

Weg ist , reich zu werden , der nachforscht , wie man

durch eine Tinktur die gemeinen Steine veredelt,



zk, und die gemeinen Metalle in Gold verwandelt, als
ich der Kaufmann, der mit Fleiß, und Klugheit densel.

den Zweck zu erzielen sich bestrebt. Der Stolz des
Schwärmers, der einen Geist in sich zu haben wähnt,

M den andern Menschen verlohrenj haben, durch den er
ein Westn mit der Gottheit wird, bestraft sich so.
wohl,selbst, als der Stolz des Alchymisten, der
im Besitz der Quintessenz der natürlichen Schätze

ich zu seyn wähntr Denn jener bleibt ein Träumer,
ich dieser dürftig,
ich
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Neunter Abschnitt.

Von Peter Potret.

^ ) eter Poiret , dessen Talente und Gelehrsamkeit zu
seiner Zeit allgemein anerkannt wurden , ward durch

das Lesen der Schriften der Antomelte Bourignon

znr mystischen Theologie bekehrt . Er war also ein

lebhafter Gegner der Schulgclehrsamkeit , und ein

Verehrer der Weisheit , die unmittelbar vom Him¬

mel kömmt , wofür er die ftinige hielt , und wußte

sich viel mit der Standhaftigkeil , mit der er diesem

neuen Lichte ungeachtet der Spöttcreyen , und Ver.

achtung , die er sich dadurch zuzog , getreu blieb . Die

Unterwerfung seiner eigenen Urtheilskraft unter den

Gehorsam des Glaubens an die Wahrheit der himmli¬

schen Erleuchtung gewisser vor der Welt verachteter

Personen , schien ihm eben so viel verdienstliches zu

haben , als sie ihm bey seinem Verstand , und seiner

Gelehrsamkeit Ueberwindung kostete . Er antwortet

auf die beschimpfende Erinnerung , die ihm einige er¬

theilten , wenn sie ihn so zu beschämen suchten : » Wel.

che einem Gelehrten und Verständigen schändliche und
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unanständige Sache , wenn er sich so weit herunter

läßt vor einer geringen Weibsperson , daß er sich ih,

ren Schwärmereyen und Thorheiten unterwirft , und

sich also vor der Welt zum Spotte und Geläaiter

macht ? ,, folgender Massen : „ Es ist dieses vor dem

Herrn geschehen , welcher in dieser reinen Seele gleich

als in einer Lade seines göttlichen Geists wohnte . Es

ist vor dem Angesichts des grossen Gottes geschehen,

der die Einfältigen , und Geringen erwählt hat , vor

den klugen und hochmüthigen Gelehrten , die er mit

ihren Künsten und Talenten verworfen hat . Deßwe-

gen will ich noch einfältiger werden , und mich noch

mehr vor solchen geringen , und verachteten Weibs¬

personen , und vor den geringsten Werkzeugen des

heiligen Geists demüthigen . Ich werde dann auch

mit ihnen vor den Augen Gottes erhöht werden , ob

die Gottlosen gleich noch so sehr murren , lachen,

dräuen , und uns verläumden und verfluchen . „ P.

scheint ein Mann gewesen zu seyn , der viel Verstand,

aber noch mehr Gefühl und Hang zu lebhaften Em¬

pfindungen halte . Solchen , die allzureitzbar organi¬

siert sind , kömmt man leicht durch das Herz in den

Kopf , und trägt , wo man jenes gewinnt , den Sieg

über diesen leicht davon.

Laßt uns sein System von den Absichten die Gott

mit der Welt , und besonders mit dem Menschen vor¬

hat , besehen . Er hat es in seiner göttlichen Haus¬

haltung ausführlich vorgelegt . Im fünften Theile

desselben besonders handelt er von der künftigen Er¬

neuerung der Erde , dem Reiche der Heiligen , und

den letzten Weltveränderungcn . Ich will den Haupt¬

inhalt davon kurz vorlegen.
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Vor allem ist es nothwendig, daß wir unS mit sei»

nen Begriffen von Gott , der Welt , und dem Men¬
schen bekannt machen. Er legt in seiner göttlichen
Haushaltung ein metaphysisches System vor, das von
alten damaligen verschieden, und besonders dem kar-
tesianischen gar sehr entgegen ist. Ihm Gerechtigkeit
wiebcrfahren zulassen, so ist"dieß System zwar durch,
aus so beschaffen, daß es die theosophischen Lehrsätze
der Leade, Bourignon, und anderer begünstiget. Aber
es ist doch nicht geradezu auf Visionen, und Offen,
barungcn gegründet, sondern leitet dem Anschein
nach seine vornehmsten Behauptungen aus Ersah»
rungssatzeu, und der Geschichte der göttlichen Füh,
rvugen des Menschen in allen Zeilen , und den Fol¬
gen, die daraus fliesten, her, wiewohl es in der That
größten Theils auf die Grillen der Mystiker gebauet
ist , die P . mit der Philosophie, oder dem, was er
von der Philosophie beyzubehalten, und zu der seinr-
gen zu mache» beliebt hat, auszusöhnen gedenkt. Er
sängt mit dem Beweis der göttlichen Existenz an,
und folgeret sie aus unserer Vorstellung von Gott,
vermög des Grundsatzes, „ daß jede lebhafte Vorstel¬
lung, oder Empfindung eines Gegenstands die Wahr.
heit dieses Gegenstands voraussetze. „ Diese Idee von
Gott , ist theils eine Empfindung, theils eine abstracte
Vorstellung. Die Empfindung Gottes würkt er selbst
in uns,  und sie entsteht eben so wie die Empfindung
von allem, was in uns selbst vorgeht, und beweist
die Würklichkeit Gottes eben so stark, als das Be¬
wußtseyn unserer Existenz, und unserer Gedanken und
Wünsche, die Realität derselben beweist. Gott würkt
diese Empfindung in uns theils durch eine unmittel.
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bare Würkung auf unsere Seele ., durch die er in uns

dir Vorstellung einer ferner Vollkommenheiten nervor,

bringt , theils durch einen höchstlebendigen , nur mi,

aussvcechlichen Eindruck , welchen das ganze Wesen

Gottes auf uns aufferi . Beyde Arien der Empfin.

düng sind Offenbarungen Gottes . Ausser denselben

können wir unS von Gott durch eigene Nachforschn »,

gen , allgemeine und unbestimmte Begriffe machen.

Diese Möglichkeit uns Gott vorzustellen , beweist eben.

falls an und für sich seine Existenz. Dieser Beweis

ist der Karibesianische . P hat also schon zu seinen

mystischen Spekulationen durch seinen ersten Beweis

vvm göttlichen Daseyn den Grund gelegt . Laßt

uns zu seinen Betrachtungen über die Natur Gottes

kommen.

Gott ist sich zu seiner Existenz, und Glückseligkeit hin¬

reichend . Er würde also überall keine Vorstellungen

von erschaffenen Wesen ausser ihm von Ewigkeit her ha,

den , wenn es ihm nicht gefallen hätte , sie in sich hervor,

zubringen , und gleichsam aus sich zu gebühren . Daher

ist die Ewigkeit und Nothwendigkeit der Lonceptwum

xrimorum oder Lssentlarum von der die Schulphilvso.

phen reden , ein Hirngespinst . Man hat diese Mei¬

nung Poircts für eine der Untersuchung würdige Hy¬

pothese gehalten,und Bülfiuger erwähnt sie in denvi-

luciäatlombus , (*) da sie doch eine khcosophische Idee,

( * ) Das Wchtmögliche, und Nichtwürkliche zugleich kann

unmöglich ein Gegenstand des Willens Gottes werden, der

in Ansehung desselben gar nichts beschlossen kann. Be¬

haupten , daß er daS kann , und gethan hat , ist eben soviel,

als behaupten, daß er ein Nichts sich als e-was gedacht,

. und zum Gegenstand seiner Machrwürknngen gewählt habe.
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oder eine mystische Ungereimtheit ist , die den ersten
Anfangsgn 'mden der menschlichen Erkanntniß zuwider
lauft . Gott brachte also nach seinem Wohlgefallen
die Möglichkeit , und die wörtliche Existenz der Welt
hervor . Er hätte können machen , baß das Mögliche ^
unmöglich , und daS Unmögliche möglich gewesen
wäre,  wo er gewollt hätte . Als Gott sich die Welt
in steh dachte,  ward sie möglich , und als er sich die.
selbe ausser sich dachte , ward sie wörtlich . Jedes mit
Existenz begabte Wesen hat eine bleibende Seldststän»
digkeir , und jedes mit Wirkungsvermögen begabte
Wesen hat einmal das Vermögen zu wirken empfan¬
gen , und kann es gebrauchen . Die Lehre vom Oon-
curlus Oei acl Lxistemism , oder der Conlervsüv und
dem ( loncnrlus all sÄionss Lresturarum jstalso falsch.
Die Welt,  selbst die Körperwelt ward zu einem Spie.
gel der göttlichen Vollkommenheiten bestimmt , vor
andern Geschöpfen der Mensch . Alle West » stellen ^
die göttliche Ewigkeit vor . Denn alle Geschöpft Got.
tes daurcn ewig . Alle stellen die Wirksamkeit Gottes
vor . Denn alle wirken durch die ihnen geschenkten
Kräfte . Alle stellen seine Güte , Schönheit , Glückse¬
ligkeit vor . Alle stellen seine Fruchtbarkeit oder schöp,
ferische Kraft vor . Denn die Seelen der lebenden We¬
sen , und Menschen haben das Vermögen sich fortzu,
pflanzen , so wie die organischen Leiber auch thun . Die
Seelen des Menschen , und der Engel sind aus Gott
gebohren , und aus seinem Wesen , nicht aus nichts

geschaffen . ( Denn Gott ist fruchtbar auch in demst . ^
rügen Verstände , indem es unsere Seele ist. ) Sie sind
also göttlicher Natur . Das ist so zu verstehen , baß
sie Gottes Bild , und gleichsam geschaffene Götter
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oder Götter durch freywillige Mittheilung der göttli,

chen Natur sind , und daß ihre Natur nicht allererst

durch eine willkührliche Vorstellung Gottes gedenkbar

geworden / sondern es immer gewesen / und also von

und aus Gott ist , und aus ihm enstand , wie ein

Gedanke aus dem andern entsteht . Gott hat dann

diese Seelen nicht aus Nichts geschaffen , sondern er.

zeugt , er ist nicht ihr Schöpfer / sonder ihr Vater.

Ein Geist erkennt die Dinge ausser sich durch eine

Aussendung seiner Rräfte in diesellugen , oder

durch eine Einstrahlung , wodurch er dcnselbigen

gewisser Massen Gegenwärtig wird . Ein theosophi.

scher Lehrsatz / den wir auch bey Pordäbsch angetrof¬

fen haben . Gott kann denn , wenn er will / alle Wesen

in der Welt vollkommen sich nach ihrer innerliche » /

und äußerlichen Natur vorstellen , er kann aber auch,

wen » er will , ganz und gar keine Kenntniß von ih.

nen haben . Ausser dieser Einstrahlung der göttlichen

Kraft sind aus Nichts geschaffene Dinge keiner andern

Mittheilung Gottes fähig . Aber die aus Gott gebohr.

nen Geister , also auch die Seelen der Menschen sind

auf eine höhere und nähere Art des göttlichen Wesens

empfänglich , oder der Mittheilung desselben fähig.

Diese Empfänglichkeit Gottes , die Freyheit des Wil¬

lens , und die Fähigkeit , die Tugenden Gottes zu be. ^

sitzen , ist der edlere Theil unserer Seele , ausser die¬

sem besitzen wir noch einen geringern , oder unedlem,

die Vernunft , und die Einbildungskraft . Die Ver.

nunft ist eine Kraft , Vorstellungen zu schaffen , die

uns gegeben ist , damit wir in diesem Stücke Gott in

Ansehung seines Vermögens die Loneepms primus,

oder ersten Ideen der Wesen hervorzubringen , ähnlich
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wären . Sie beschäftiget sich mit Gegenständen ausser
Gott , und nur in soweit mit Gott , als er aus den.
selbe» erkannt wird . Aus diesem ist leicht abzuneh-
rncn , woher die geringe Achtung der Mystiker für die
Vernunft komme , da sie so glücklich gewesen sind, ei.
nen ediern Theil der menschlichen Seele zu entdecken,
mit welchem sich Gott unmittelbar vereinigt , und
durch den sie vom Vollkommnestcn aller Wesen eine
anschauliche Erkänntniß erhalten , und überdem von
ihm alles andere W 'ßbare unendlich vollkommener ler,
nen können , als ihre Vernunft sie es lehren kann.
Gott schuf M Körperwelt durch eine willkührliche
Wirkung seiner Vorstellungskraft . Das ist , er stellte
sich dieselbe vor,  und wünschte ihre Wirklichkeit,
und sie entstand:

Damit der Mensch auch hierinn eine Aehnlichkeit
mit Gott hätte , gab ihm Gott die Imagination , mit
deren Hülfe er sich-körperliche Dinge vorstellen! kann.
Er gab ihm zwar nicht die schöpferische Vorstellungs.
kraft , die er selbst besaß , Materie dvrch die Vorfiel,
lung davon hervorzubringen , das heißt die bereits
vorhandene zu vermehren . Allein Gott gab dem Men¬
schen eine wirksame und kräftige Einbildungskraft !,
durch die er die sinnlichen Objekte eben so behandeln
konnte , wie die Bilder feiner Phantasie selbst, ( sodaß,
wenn er sich z. Ex. einbildete , daß ein vor ihm sie.
hender Baum seine Aeste gegen ihn neigte , es würk.
lich geschah , wenn er sich lebhaft vorstellte , daß
ein Thier , das er in der Ferne erblickte , zu ihm
käme , es sich ihm sogleich näherte, ) und daß er
abwesende Gegenstände eben so wie gegenwärtige bc.
herrschen konnte. Endlich gab Gott dem Menschen
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einen Leib, äusserliche Sinne und Glieder, Anfäng¬
lich waren diese Sinne höchst vollkommen. Denn sie
waren unendlich scharf und fühlbar. Er konnte seine
Augen so verändern , daß die sichtbaren Gegenstände
ihm in der Nähe und Ferne in ihrer wahren Gestalt
erschienen, oder unter jeder ihm sonst beliebigen Ge¬
stalt. Sein Gesichtskreis war unendlich, da die sicht¬
baren Gegenstände ihr Licht durch den unendlichen
Raum ( »«geschwächt) ausstrahlten , und vollkommen
klar und durchsichtig waren. Der Mensch empfieng
ferner Bewegungswerkzeuge. Anfänglich konnte er
durch Geberden, und Worte die ganze Körpcrwelt
regieren. So wie wir je; unsere Glieder bewegen
können, wenn wir wollen, indem aus uns verborgene
Kräfte in sie fliesten, und sie bewegen, eben so konnte
der Mensch durch verborgene Ausflüsse der Körper,
wett befehlen, wie er gegenwärtig seinem Körper
befiehlt, den Gegenständen der Körpcrwelt näm¬
lich , die ihm gegenwärtig waren. Und Poiret
meint , daß dieses wenigstens eben so begreiflich sey,
als jenes. Eben so konnte der Mensch die sichtbare
Welt durch seine Stimme beherrschen. Es ist bloß
eine Erneuerung dieser ersten Natur des Menschen,
wann die Heiligen der alten Zeiten so grosse Dinge
thaten , wenn Noa die Thiere in die Arch zu sich rief,
Josua der Sonne , Moses dem rothen Meere befahl.
Der Mensch hat die Sprache nicht zu dem Ende em¬
pfangen , um seines gleichen seine Gedanken mitzuthei¬
len. Das konnte er anfänglich bloß durch eine verbor¬
gene Würkung , oder durch ein Verlangen einen an,
pern seine Gedanken wissen zu lassen, bewerkstelligen.

Die ganze Welt war vollkommen schön und Herr,
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lich , strahlte von einem majestätischen Lichte vor

andern der Leib des Menschen , der die Quintessenz

aller Schönheit , und Vollkommenheit der sichtbaren

Welt war . Er erleuchtete durch seinen eigenthümli¬

chen Glanz die sichtbaren Gegenstände , brachte ent.

zückende Symphonien in den schallenden Körpern her¬

vor , so oft er wollte . Sei » Geruch belehrte ihn von

allen sich ihm nähernden Gegenständen . Seine Sin.

ne waren Quellen namenloser Freuden , und Entzü-

kungen für ihn.
Sein Leib vereinigte die leuchtende Eigenschaft,

Durchsichtigkeit , Schönheit und Glanz der Edelsteine

und himmlische » Körper , die Stärke der Elemente mit

der größten Subtilheit und Wirksamkeit . Er konnte

Himmel , Erde und Meer nach seinem Gefallen durch,

wandeln . Er war unzerstöhrdarer als der Diamant,

stärker als das Feuer , und glänzender als die Sonne.

Wenn Gott dereinst die Welt erneuern wirb , so wird sie

wieder in diesen ihren ersten Stand hergestellt werden.

Wir haben gesehen , daß der Mensch einen edelern

Theil in seiner Seele hat , der einer unmittelbaren

Vereinigung mit Gott fähig ist. Gott wohnt und

wnrkt dartnn , wenn der Mensch sich ihm überläßt,

und sich bloß leidend , aufmerksam und folgsam gegen

diese geheimen Einflüsse der Gottheit verhält . Diesen

Theil der Seele nennen die Mustiker ( wie P . selbst

auch bemerkt ) das Centrum der Seele , den Grund

der Seele , das Herz . ( * ) Wenn Gott anfänglich im

< ' ) Von der Wohnung Christi und Gottes im Herzen redt

die mystische Theologie alle Augenblicke. Und es ist des Tän¬
deln « mir Bildern von der Art kein Ende . Die biblischen

Ausdrücke sind zum Theil die unschuldige Veranlassung dazu
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Menschen der durch die Sünde von ihm entfernt war,

zu wohnen kömmt , so entsteht ein grosser lebhafter

Schmerz , der aus der widerwärtigen BeschaUnheit

der verdorbenen Seelennatur , und der göttlichen Na¬

tur herzuleiten ist . Und wo Gott nicht Wunder würk-

te , so wäre der Zustand einer solchen Seele erschreck¬

lich , und unerträglich . Wenn aber die Seele von

Sünden gereiniget ist , fühlt sie einen Frieden und eine

Freude , die über alles geht , was Menschen sich vor¬

stellen können . Vor dieser Erneuerung ist der See.

lengrund deS Menschen eine Wohnung der Kräfte der

Finsterniß , und der Teufel selbst. Wenn der Mensch

zur Gemeinschaft Gottes gelangen will , muß er auf¬

hören , seine Seele mit andern Dingen zu beschäftigen,

und in sein Innerstes sehen . Da wird er das Licht

det Gottheic , die von ihm Besitz nehmen wird , bald

erblicken , und zur Erkänntniß der Wahrheiten gelan.

gen , die seine vorige Fassungskraft überstiegen.
P . redet also nicht von einer neuen Seele , oder

einem neuen Geist , so wir noch allererst erlangen

sollen , auch nicht von einer neuen Geburt aus der

himmlischen Sophia , aber doch von einer physischen

Veränderung in unserer Seele , die mit unaussprech.

lichen und wundervollen Erscheinungen , die gewöhn,

lichen Menschen unbegreiflich sind , verknüpft ist.

gewesen. Ich entsinne mich ein Büchgen mit wühl 20.
Küpferchen gesehen zu Haben , in denen der Prozeß derBe-

fitznehnumg , Wohnung , Würkung Christi im Herzen ab¬
gebildet ward . In einen: derselben kehrt Christus mit ei¬

nem Besen das Herz , das auf einer Wolke ruht aus , da
dann eine ungeheure Menge Teufel in Drachen und Schlan-

gengestalt über die Wolke herunter auf die Erde purzlcn-
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Gott hat sich den Patriarchen auch äusserlich geof,

fenbaret . Christus hat schon vor Adams Fall einen

Leib aus Adam angenommen , und ist ' ihm darinn

erschienen , so wie nachher auch den Patriarchen und

andern Heiligen . Christus wurde ausserdem nicht ge¬

sagt haben , daß Abraham ihn gesehen habe . ( Poiret

hat diese Lehre der Bourignon abgeborgt . Sie ist

ihrer würdig . ) Der unaufhörliche Umgang Christi

mit dem Menschen war ei» Vorrecht desselben / als er

noch ganz im ' Stande der Unschuld lebte . Die Sün¬

de besteht in einer über ihre gesetzmäßigen Schranken

hinausgehenden Liede der Dinge / die ausser Gott sind/

woraus frernvillige Trennung von Gott entsteht . Jede

Kreatur trachtet andere durch Mittheilung ihrer Ein.

flösse ( Einstrahlung derselben ) an sich zu ziehen / und

sich selbst ähnlicr » zu machen . Die Kräfte aller von

Gott ' geschaffenen Dinge streben zu diesem Zwecke.

Allein Gottes empfängliche Gei ler dürfen an einander

nur insofern bangen / als sie mit Gott vereinigt bleiben.

Vor der Welk / deren Erschaffung M -' ses uns bc.

schreibt / existierte eine englische Welt , die auS einer

sehr subtilen / helllichten und reinen Materie geformt/

und von Engeln oder mit sehr nibkilen Leibern beklei.

deten Geistern bewohnt war . Als aber ein Theil der

Engel von Gott abfiel / wurde der von diesen Rebellen

bewohnte Theil der Schöpfung iu ein gräßliches / fin.

steces und wüstes Cbaos verwandelt . , Denn da Gott

nichts finsteres / häßliches / ungestaltetes schaffen kann/

so muß das Chaos / von welchem Moses 6en . I : i.

redet / durch die bösen Geister hervorgebracht worden

seyn . Denn nur eine subtile Licbtwelt kann KottcS

Werk seyn . Es ist dann klar / und erhellt selbst aus
der



der Schöpfungsgeschichte, daß Gott unsere Welt aus
diesem durch den Fall der Engel verunreinigten, und
verderbten Stoffe geschaffen hat , wenn er ihn gleich
von einem Theil seiner Verdorbenheit befreyte. Und
daher kömmt alles physische Uebel in unserer Welt.
Gott könnte zwar eine schöne Lichtwelt aus Nichts
schaffen, oder auch das Chaos in seine erste Reinig¬
keit herstellen. Aber er fand nicht für gut, jenes zu
thun, oder dieß letztere gleich jez zu thun. Wenn
er die Menschen so vollkommen als die Engel gefchaf.
fen, und ihnen eine ähnliche Welt zu ihrer Wohnung
eingegeben hätte, so wären sie vollkommen freye Ge¬
schöpfe, und ihr Wille wäre durch nichts, durch keine
thierischen Leidenschaften und dunkle materialle Em,
pfindungen beschränkt gewesen. Wären sie also gefal¬
len, so wäre ihr Fall ganz frcywillig gewesen. Und
sie wären so unwiederbringlich verdorben als die Teufel
gewesen. Also wollte er sie erst in einen Vorberei-
lungsstand setzen, worinn sie in der Liebe Gottes be¬
festiget, und in der Treu gegen ihn gegründet, und
geübet werden sollten, so daß sie ausser Gefahr des
Abfalls von Gott wären, wenn es Gott hernach ge¬
fiele, ihre Natur zur Reinigkeit, und Vollkommen-
heil der englischen zu erheben. Eine sinnreiche Art
Gott zu rechtfertigen, der ausserdem der Urheber des
Bösen wäre, da er die Welt aus einem so verderbten
Stoff als die vom Satan verderbte Materie ist, ge,
schaffen hat. Diese Hypothese hat übcrdem die Be.
quemlichkeit, daß wir eine so schöne und vollkommene
Welt als die glühendste Phantasie sie nur schaffen
kann, zum Ideal einer ganz guten Schöpfung, die
Gottes würdig ist, machen, und jeden Schmerz, je.

Hh
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den Mangel » jede Unvolikommenheit daraus wegden¬

ken , und für Satans Werk erklären können . Diesen

Vortheil gewährt auch nur dieser feine Manichäismus,

nicht die Philosophie des Ocigencs , der es für wahr¬

scheinlich hält , daß alle endliche Geschöpfe in alle

Ewigkeit immer gewissen Mängckn und Unvollkommen-

heiken unterworfen seyn , und sich durch diesen Wech¬

sel , welchem ihr physischer und moralischer Zustand

unterworfen seyn wird , durch diesen Cirkel von AS.

weichungen von ihrer Bestimmung , Rückkehr zur sel.

hen , nachtheiligcn und vortheilhaften Abwechselungen

in ihren äussern Schicksalen , die ihren Verdiensten

immer angemessen seyn werden , von Gott unterschei¬

den werden , der allein ganz unerschütterlich im Gu.

tcn ist , und allein eine alles Wechsels gänzlich unfä¬

hige Seligkeit genießt

Böhm , und andere Theosophen mehr , hegen mit

Poiret eben diesen Gedanken , drücken ihn aber nicht

so deutlich als er , aus . Wie unphilowphisch er ist,

brauch : keines Beweises . Welcher Irrthum , was

Folge der Schranken der endlichen Geschöpfe ist , für

Wirkung einer Veederbniß , die von einem bösen

Grundwesen herrührt , zuhalten.

Obgleich Gott , nach Poirets Meinung , die Welt

aus einem groben materialischen Stoffe schuf , so be,

kleidete er sie doch mit Schönheit , und Herrlichkeit . —

Auch wurde der Saame des Bösen nie aufgekeimt,

und die verborgene Verdorbenheit nie auSgebrochen

seyn , wo der Mensch nicht selbst seinen Willen darein

gegeben hätte . Der VAzsch würde in diesem Vor¬

bereitungsstand zur Liebe Gvttes , zur Beilegung aller

unregelmäßigen Neigungen , zur Ueberwindung der
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Selbstliebe , zur Ergebenheit in den göttlichen Willen
gelangt , und daxinn vollkommen befestigt worden
tzyn. Er würde ein glückseliges Leben geführt , und
fein Geschlecht aufcine ganz reine und geheimnißvoüe
Art , so wie die heilige Jungst . A. Bourignon meldet,
vermehrt haben.

Da aber die Sünde der ersten Menschen dazwischen
kam , wurde dieser Plan Gottes gewisser Massen unter»
krochen - und in Rücksicht auf einen Theil der Men¬
schen auf immer in seiner Ausführung gehindert . Ein
Theil der Menschen aber erreicht , obwohl unter gros¬
sen Schwierigkeiten und Hindernissen , das von Gott
ihm vorgesteckte Ziel . Daher wird Gott seinen Plan
in Rücksicht auf sie, und die Erde , welche sie dewoh.
nen , verfolgen . Er wird also zu seiner Zeit die Welt
erneuern , und zur Herrlichkeit erheben , welche die
englische Welt vor Satans Falle besessen hat-

Den Anfang wird Gott damit machen , daß er
dem Satan und den "boshaften Engeln freye Hand
lassen wird , ihren Grimm , ihre Wuth und Bosheit
auszulasten , und diese Welt zu einem Taumelplatz
ihres News , ihrer Schadenfreude , und ihrer Bosheit
zu machen . Satans Gewalt über die Gottlosen , und
in den Gottlosen wird also nicht weiter in Schranken
gehalten werden . Die Gottlosen werde » sein Reich
über die Leiber und Seelen der Menschen aus allen
Kräften zu erweitern , und er wird durch sie seine Ty-
ranney immer weiter auszudehnen , und immer allge.
meiner und furchtbarer zu machen trachten . Die
ganze Natur wird in grausame Verwirrung , und

'Unordnunggerathen . Kriege , Hunger,Pest , Wasser,
Käthen werden den Erdboden verheeren. Die Herr-
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lichkeit dieser Welt wird vergehen . Das heißt , alle
herrlichen Städte , Palläste , Reichthümer , alles wird
untergehen , zerstöhrt , und in Nichts verkehrt werden.
„ Die Gottlosen werden also nach und nach jez an
„ diesem , jez an einem andern Orte vertilget werden,
„ und also in der ganzen Welt . Der Anfang aber
» wird in der ganzen Christenheit geschehen , und
„ keine Parthey noch Sekte darinn verschont wer«
,» den . Beym geistlichen Stand werden die göttli.
» chen Strafgerichte anfangen . Die Kirchendiener
„ aller Partheyen der Christenheit , die durch ihren
„ Stolz , ihren unrechtmäßigen Gewissenszwang , ihre
„ Ehrsucht , ihren Geiz , und ihre Laster die Christen-
„ hcerde verwirrt , und betrübt haben , werden aufge-
„ rieben , und vertilgt werden . „

Der Antichrist wird kommen , das heißt der Sa«
tan , der in einem Menschen wohnen , und würden,
und ßch seiner als seines Werkzeugs bedienen wird.
Dieser Mensch wird ein weltlicher Regent seyn , der
göttliche Verehrung fordern , und grosse Wunder thun
wird . — Die Frommen werben während dieser Welt-
veränderungen zum Theil von den Gottlosen verfolgt,
und aufgerieben werden , zum Theil einen Zufluchts¬
ort finden , wo sie vor den Strafen , welche die Gott.
losen vertilgen , gesicheret sind . Es ist glaublich , daß
die selbst , welche einen solchen Zufluchtsort finden,
zerstreut , und heftig verfolgt werden sollen . Wenn
aber ihre Gefahr am größten seyn wird , wird Chri,
stus erscheinen.

Gott hatte beschlossen , auf den Vorbereitungs - und
Prüfungsstand , oder die Probezeit der Menschen eine
Ruhezeit , und auf die Ruhezeit die Ewigkeit folgen

Ja
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^Aid zu lassen. Die Menschen sollten , wo sie sich zu ihrem
Ada künftigen vollkommenem , und herrlichern Zustand
M vorbereitet hätten , noch vorher eine Erquickungszeit

haben , in welcher sie von ihrer Arbeit ausruhen könn-
ten , eh Gott die Welt erneuerte . In diesem Plane

l »«! Gottes hat die Sünde keine Veränderung machen
ü » können . Die Ruhe oder Erquickungszeit wird also
! D kommen , eh Gott die Erde erneuert , und zu dieser
Mc Ruhezeit sind die letzten tausend Jahre der Weltdauer
We bestimmt.

y/hl Damit die Sünde in Ansehung der Frommen
msM ganz und gar keine unselige Folgen haben mag , so
che, wird diese Ruhezeit siebenmal herrlicher , glückseliger,

und wonnevoller seyn , als sie sonst gewesen wäre,
tz wenn der Mensch nicht gefallen wäre . Denn Gott

M wird alle Freuden , die die Frommen während der
M vergangenen Weltzeit genossen haben würden , wo der

cha Mensch nie gefallen wäre , in diesem siebenten Wclt-
iW alter vereinigen , und gleichsam zusammendrängen.
W Die Welt soll auch siebenmal herrlicher , und schöner
ich, alsdann seyn , als sie sonst gewesen wäre.
M Gott wird in diesem letzten Weltalter leiblich,
W > und sichtbar auf der Erde wohnen , und seinen Thron
W ; haben . Jesus Christus wird auch sichtbar mit allen
W seinen Heiligen auf der Erde erscheinen , und ewig
W darauf bleiben , und mit ihnen darauf regieren . Diese
, A Heiligen werden vor den tausend Jahren auferstehen,

um in die Ruhe einzugehen , die ihnen bestimmt ist.
Unter ihnen werden nur die Märtyrer Könige , und

M Fürsten werden . Die übrigen werden ihre Untertha-
G nen seyn . Dieß scheint eine für manchen der mit Sehn¬

sucht aufs tausendjährige Reich wartet , unangenehme
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Lehre . Es ist gut , daß P . nicht unfehlbar ist , und

daß es so viele giebt , die aus eigenen oder fremden

Offenbarungen das Gegentheil wissen . Doch nein.

Es hat nicht die Meinung , daß bloß die Märtyrer

im leiblichen Verstand , die im ersten Zeitalter hinge,

richteten Christen , dte Waldenftr , Hugenotten u . d. g.

im tausendjährigen Reiche ; u Fürsienlhömcru , und

Königreichen gelange » sollen . Es giebt auch Märty.

rer im geistlichen Verstände . Und unter diese rech.

net P . alle die , welche ihrer Ehre, , ihrer Güter,

und ihrer Ruhe um der Wahrheit , und Gerechtig¬

keit willen beraubt worden , die als Fantasten Nar¬

ren , Träumer , Unsinnige verlacht worden , vnd nicht

allein diese , sondern auch alle , die freywillig die Welt,

ihre Lüste , nnd ihre Gemächlichkeiten verlassen , ihre

Affecten gedämpft , und ihr Fleisch gekreuziget haben.

„ Was aber diejenigen anbelangt , welche in ihrem

„ Leben nichts besonders zur Beförderung der Ehre

„Gottes , weder an sich selbst , noch an ihrem Räch.

„sten , jemals gethan und gelitten haben , welche sich

„nicht genug Gewalt gethan , ihre verderbte Natur

„zu roden , welche zwar in annoch großen Unvollkoms

„menhciten , aber doch nichts dcstowe iger i » der

„Gnade , nnd Liebe Gottes gestorben sind , und die

„ ihren ReinigungSstand zu der Zeit werden vollendet

„ haben , solche werden ebenfalls mit Christo , und fti-

„uen Heiligen auferstehen . Doch werde » sie nicht,

„wie jene regieren , und über vieles gesetzt werden,

„ sondern sie werden allein die Seligkeit dieses ReichS

„mit genießen , lind ' dessen selige Unterthanen seyn.

„ Denn sie werden in der That , wenn man sie an sich

selbst betrachtet , ( nicht aber in Vergleichung mit
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andern , die viel weiter gekommen sind, ) „ allesammt

„ eitel Herrliche Könige seyn , da sie alles , was sie

„wnnj 'chen können, alle Herrlichkeit , und Seligkeit in

„der höchsten Vollkommenheit erlangen , und besitzen

„werden . Ja alle Herrlichkeit aller Königreiche die.

„ser Welt , alle Herrlichkeit Salvmons ist in Verglci,

„ chung mit ihrem Zustande nur lauter stinkender

„Roth , und wie ein rauchender Misthaufen

„Gleichwohl aber werden sie in Vergleichung mit

„den erster» b y weitem nicht so große Herrlichkeit,

„ und Herrschaft besitzen, und genießen . „

Diejenigen , welche zwar in der Gnadel Gottes

gestorben sind , aber von ihren Sünden noch nicht

ganz gereinigt worden, - werden vom tausendjährigen

Reiche Christi ausgeschlossen , und stehen erst nach den

tausend Jahren von den Todten auf . Diese gleichen

den thörichten Jungfrauen , die vom Bräutigam un-

bereitel überfallen wurden . Da wir nur noch wem.

ge Tage oder Jahre bis zur Zukunft Christi vor uns

haben , so müssen wir in der Heiligung zu wachsen

trachten , damit wir nicht , eh unsere Reinigung vol¬

lendet ist , von der Zukunft Christi überfallen , und von

den Freuden des tausendjährigen Reichs Christi aus.

geschlossen werden.
Die Gottlosen , die Jesu Zukunft lebend antrcf.

ftn wird , werden ausgerottet , und theils in die Hölle

oder den Qualort sogleich verwiesen werden , zum

Theil in einem Zustand einer angstvollen Erwartung

bis zum Gerichtstag verharren müssen. Die tyrran,

nischen , habsüchtigen , ungerechten , und stolzen Ne.

genten , und die blinden , stolze» , scheinheiligen Leh¬

rer , und Verführer sind die , die jenes schwerere Gc-



488  -

richt treffen wird . Zu diesen zählt Poiret größten - !

theils die Priester , Hirten , Geistlichen , Gelehrten , «"k

Vorsteher , Doctoren , Professoren der Theologie , ^ ^
und alle solche Leute , die ihn , und die , welcte er hoch - I ^

schätzt , Schwärmer , Träumer , und Irrlehrcr nennen.
Die Hölle wird eine Kloake des Erdbodens siyn , ^ l>

wo alles Böse , von welchem Gott die Welt reiniget , ^

zusammenfließt . ^

Die Qualen der Gottlosen bestehen in der Wir - ^ i>

kung der magischen Kräfte , oder den bösen Einflüssen O

der Wünsche , die die Frommen oder andere Gottlose D/

zu ihrem Schaden gethan haben , und thun . So er. « s

klärt Poiret die magische Kraft , von der andere so viel lM

reden . Er hat den Begriff , ohne das Wort zu ge- lel«

brauche » . Der Wille des Menschen ist nach seiner D

Idee würksam , und mächtig ; er realisiert seine Wün . B

sehe , und bringt sie zur Wirklichkeit , wo er nicht eh ( ' )
neu mächtigern Widerstand findet . Die Gottlosen

können andere Gottlose auf eine unbegreifliche Art

quälen . Bey den Frommen bleiben ihre bösen Ein.

flüsse kraftlos , weil diese stärkere Begierden ( mäch¬

tigere Zauberkräfte , Ueberbleibsel jenes ersten Stands

der Unschuld ) als sie haben , und diese Einflüsse zurück

aus die treiben , von denen sie ausgegangen sind . Die . z!
jenigen Menschen , die durch dergleichen boshaften ^
Wünsche oder Bemühungen zu schaden , ihre angebohr - !>
ne magische Macht mißbrauchen , können von andern i

dafür gestraft werden , die ihre bösen Einflüsse wider S

sie selbst kehren . Sie können sich auch selbst , wo sie ^

Busse thun , dafür bestrafen , und ihre bösen Wünsche > '

zurücknehmen , rurd wider sich kehren , welches das ein - '

zige Mittel ist , ihre Sünden akWbüssen . Unsere Be - !
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gierden sind alle kräftig ? und müssen Eindrücke in oder

außer uns hervorbringen . Nur wir selbst können die»

ft Eindrücke durch entgegengesetzte Wünsche hindern

oder aufheben . Diese Eindrücke sind nicht vorüber¬

gehende Veränderungen , sondern ftstbcstehcnde in der

Natur bleibende Formen . Da die Seele auch auf die

Körperwelt würken kann , so bringt sie auch in dieser

böse Eindrücke , und Formen hervor . Diese behalten

also ihr Wesen , und werden einst aus der Natur aus.

gesondert , und in den Quall , woraus sie entstanden

sind , zurückgejagt , so wie giftige Dünste , wo sie aus

einem Loche , worein sie verschlossen waren , ausgehen,

wenn sie sich zerstreut haben , deswegen nicht vernich¬

tet werden , sondern wieder in eben den engen Raum

zusammengebracht werden können , der sie vorher ein¬

schloß . ( * ) Hieraus können wir abnehmen , daß nicht

( *) Ich weiß nicht , ob die Meinung des Verfassers , der

dem H . D - Lavater mit Unrecht zugeschriebenen Aufsätze,

die Idee Poirets , oder diese vielmehr jene besser beleuchtet.

Pv ' ret glaubt , daß die Bewegungen der Seele bleibende,

und beständige Spuren in der Welt zurücklassen, und daß

die Wünsche , und Begierden , Formen , und Eindrücke her¬

vorbringen , die nur von uns selbst wieder vernichtet werden

können , daß die Seele übereinstimmende E «drücke in der

Körvmvclt , und diese wider dergleichen in der Seele her¬

vorbringen . Der Verfasser dreser Aufsätze glaubt , daß alle

sinnlisch - moralischen Handlungen der Seele also nicht bloß

ihre aus dem Willen entstandenen Vorstellungen wirksame

Formen hervorbringen , die , wenn sie von einem Wesen

voll Liebe, und Güte kommen, Liebesformen heissen. Da

die Handlungen der Seele mit Schwingungen der Ner-

ven im Körper begleitet sind , so theilen sich auch diese

dem uns umgebenden Aether mit , wie nach der Euleri-

schcn Lichttheorie die Erschütterung der Fenettheile der Licht-
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allein die Verdammten einander durch ihre gegmfei«

ttge » Einffüsse peinigen , da dann die Tyrrannc » groß,
und mächtig gewesen , die größten Qualen auszuste¬
hen haben , sondern daß auch alles böse , das sie in die
Welt ausgerosien , und nicht in dieser Zeit ausgeho.

den , und zerstört haben , ewig besteht , und seine
Kraft an ihnen ausläßt.

Gott ist ein höchst , reines Licht . Alles unreine
wird , wo es zerstöhrüch ist , von ihm verzehrt , und ver¬

nichtet . Die moralische oder geistliche Unreinigkeit kann
zwar dardurch nicht weggebranntwerden , ( wo der Wil¬
le der Seele nicht dazu kömmt ) . Der Seele aber , die
davon angesteckt ist, sind die göttlichen Eingüsse schreck¬
licher , als tausend Hüllen . Daher ist den Verdamm¬
ten die Entfernung von Gott eine Erleichterung . Und

die Gottlosesten werden eine Zeit lang den Einflüssen

Gottes , und seiner Heiligen ausgesetzet bleiben , die
für fle unendlich peinigender sind , als alle Qualen
der Hölle . Nachher wird Gott ihnen seine Gegen.

Materie . P . und dieser Verfasser scheinen völlia eine Idee
zu haben. Letzterer will sie noch üherdem philosophisch be¬
leuchten . P . schöpfte das Wesentliche seiner seltsamen Vor¬
stellungen aus der A. BourignonS Schriften r Die böseir
Eigenschaften ,̂ Kräfte , und Wirkungen sollen nach der B-
Meinung von der Welt abgesondert und in die Hölle ver¬
wiesen werden. Das Gebell der Hunde ( die bleibenden
Schwingungen im Aether , könnt : man sagen , die es her¬
vorbringt , die Wuth der Stiere , d- i- die bösen Idealformen,
die sie zurücklaßt ) alles soll in die Hölle zusammengebaust
werden . Das der Dhcosophen in Rück¬
sicht auf diese, und damit verwandte Meinungen , st, daß
sie Accldentien in Substanzen , aetlones immanentes in
tmiikeuntes verwandeln, und liÄiouem der Seele m villans
annehmen.
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wart auf ewig entziehen , und sich um fle nicht mehr

bekümmern . Er wird also auch keine Vorstellung

mehr von ihnen haben , oder sie auf ewig vergessen.

Die vcrweßliche Weit , und unser Leib können das

Licht Gottes nicht ertragen , und würden von ihm

wie Siopplen vom Flammenfeuer verzehrt werden.

Schon hier wäre diese Wirkung an den Menschen

unvermeidlich , die in der Liebe Gottes stehen , wo

Gott nicht ihre verwesliche Natur durch ein beständiges

Wunderwerk erhielte . — Der Katharina von Genua,

Schicksal , belehrt uns einiger Massen hievon , deren

sterblicher Leib durch das Feuer der göttlichen Liebe

gleichsam verbrannt , und ausgedörrt wurde.

Am Tag der Zukunft Christi wird das allmächtige

Licht GottcS die Schlacken dieser irrdifchcn Welt , ( ob,

wohl nicht vollkommen ) wcgbreimen , und sie beynahe

von allem groben , und irrdifchcn Stoff reinigen . —

Auch das Licht , welches aus dem göttlichen Leibe

Christi strahlt , wird die Leiber der lebenden Frommen

durchdrungen , und in einen hellen Lichtleib , der dem

Leibe Jesu gleich ist , verwandeln . Die Natur wird

ihre Finsterniß , und VerweSlichkeit ablegen . Der

Himmel wird tausendmal Heller glänzen , als - gegen,

wärtig die Sonne . Die Sonne aber millioneiimal

mehr , als jezo. Diese wird der Welt nicht mehr zu

einer Fackel , sondern nur zu einer Zierde dienen.

Der anbethrnswürdige Leib der göttlichen Majestät

wird die Quelle alles Lichts seyn , und unendlichmal

mehr glänzen , und leuchten , als eine unzählige Men.

ge Sonnen . Die Leiber der Heiligen werde » eben¬

falls von einem Lichte strahlen , das alles Licht der

Himmelskörper wert übertreffen wird . Erde , Thiere,



4Y2 -

Metalle , Pflanzen , alles wird von diesem Lichte Got.
teS dnrchdrungen , und leuchtend , und herrlich seyn.

Die himmlische Stadt Jerusalem wird auf der
neuen Erde Gottes Wohnung , und Sitz seyn . Alles
was die Propheten von ihr sagen , die Ausmessung
ausgenommen , ist buchstäblich zu verstehen . Sie wird
nach dcm Wortvcrstande von lauterm Golde , und kost«
baren Edelsteinen erbauet werden . Dieß Gold , und
diese Edelsteine werden aber so schön , und kostbar
seyn , Laß unser Gold , und unsere Edelsteine eitel
Finsternis ! , und nichtswürdigcr Quark dagegen sind.

Gott wird ewig in dieser Stadt wohnen . Die
Heiligen werden ihre angewiesenen Wohnungen eben«
falls haben , worinn sie beständig bleiben , und sich
nicht von einem Ort zum andern bewegen . Sie wer¬
den ihre besondern Aemter , und Würden haben.
Einige werden zu seiner Rechten , einige zu seiner Lin.
kcn sitzen. Einige werden auf Thronen sitzen, und Kro¬
nen auf ihren Häuptern haben . Einige werden über
zehn , andere über fünf Städte herrschen . Einige wer¬
den immer bey ihm seyn . Andere werden von einem
Sabbath , oder von einem Monate , oder Jahre znm
andern vor der göttlichen Majestät erscheinen . Diese
werden indeß des Anschauens Gottes nicht beraubt
werden ; denn sie könne » nicht allein Gott auch in der
Entfernung sehen , sondern haben auch eine unum¬
schränkte Gewalt über — die Nerven zwar nicht,
wie P . Gaßner , sondern über den Zwifthenraum
zwischen Gott , und ihnen , den sie nach Belieben re.
gieren , lenken , und wenden können , daß das Bild der
Majestät Gottes ihnen immer vor Augen ist. Hier
verlohnt sichs nicht der Mühe , sagt P . die nichts.
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würdige Regel » der sogenannten Perspectivkunst der
verdorbenen Natur in einige Betrachtung zu ziehen.

Die Seligen werden sich auf diejenige Art , welche

vor dem Falle Adams statt hatte , vermehren , und
fortpflanzen . Zwischen allen ßieschöpfen Gottes wird
eine vollkommene Eintracht herrschen . In dem sieben¬

ten , und letzten Wcltalter ist die irrdischc Natur , oder
Verdorbenheit noch nicht vollkommen vernichtet . Nach

Vcrfliessung desselben aber wird die Natur arbeiten sich

ganz davon loszumachen . Der Rest der Verdorbenheit
wird in allen Geschöpfen gleichsam reg werden , sich von
ihnen scheiden , und in Satans Gefängniß sich eoncen.
trieren . Der Satan wird dieß Böse zurücktreiben , und

die Schöpfung , vermittelst desselben , und seines eige¬
nen Bösen zu verunreinigen suchen . Er wird auch die
mit ihm versperrten Verdammten , und vielleicht auch

die schlimmsten derjenigen Gottlosen , die in ihren Tod.
tenbehältnissen aufden Gerichtstag warten , los machen,

um mit ihrer Hülfe einen Angriff auf die verherrlichte
, Schöpfung zu wagen . Aber das göttliche Licht wird

den Teufel zurücktreiben , die Welt ganz vom Ueberreste
des verderbten Chaos reinigen , und so ihre Verherrli¬

chung , und Vervollkommung , die im göttlichen Plane
war , und mit der die Ewigkeit sich anfängt , vollenden.

Alle Menschen werden auferstehen . Alle Gottlosen auf

ewig in die Hölle , aus der nach P . System keine Erlö¬
sung möglich ist, verwiesen werden . Der Frommen Zu¬
stand wird herrlicher , als selbst der Zustand der Engel

seyn . Die Anzahl der Heiligen wird durch die , welche
auferstanden sind , einen Zuwachs bekommen , und die
Welt wird schöner , und herrlicher , als im siebenten

Zeitkauf , da sie noch nicht ganz rein war , seyn-



System eines ungenannten neuern Theosophen.

^en ungenannten Schristforscher von dem im

Jahr 1779 einen Band Festpredigten , und in den

Jahren 79 , 80 , 8r , verschiedene kleine theologische

Aufsätze / und Predigten im Drucke erschienen / den

ich nicht nennen will / weil er unter dem Chargkter

des Theologen / und Predigers nicht bekannt zu wer»

den wünscht / wenn gleich neugierige Leser auS den

Meßkalalogen / und dem Küchen - und Ketzer - Al,

mauach seinen Nahmen leicht erfahren könne »/ könnten

wir zu Bengels Anhängern / und also zu den Schrift-

forscher » , die das tausendjährige Reich / und was

sonst damit zusammenhängt / aus den Propheten / und

der Apokalypse beweisen , die also den niedrigen , sinn¬

lichen , und streng buchstäblichen Verstand der Schrift

vorziehen , und demnach eine sinnliche Glückseligkeit in

diesem und dem künftigen Leben , und einen vollkomme¬

nen Zustand der irrdischen Schöpfung erwarten , rech.
nen . Auch verdient der Mann wenn immer einer

den Nahmen eines solchen Schriftforschers , wenn an.

Vers die Schrift lesen , und sie so erklären , wie man
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ohne allen Gebrauch einiger Hülfsmittel / die zum

Verstand jeder alten Schrift erforderet werden , und

ohne alle Kenntniß der Wahrheiten , die beym Lefen

derselben vorausgesetzt werden müssen , sie zu erklären

im Stand ist , in der Schrift forschen heissen kann.

Ich würde feiner alfo früher erwähnt haben , wo

nicht dieser Mann das gedoppelte Verdienst hätte,

sowohl unter diesen Schcistforfchenden Vertheidigern

des tausendjährigen Reichs , als auch unter den Theo,

sophen einen Platz zu bekleiden . Allein seine theoso-

phischen oder teutonisch - philosophischen Principien

können ohne vorläufige Kenntniß der Meinungen ande.

rer , die vor ihm gewesen , nicht wohl verstanden,

und beurtheilt werden . Ich habe es daher bis jez

verspüren wollen , seine Meinungen vorzulegen . Daß

ich seine Meinungen erwähne , um auch die Geschichte

des Chiliasmus der allerneueffen Zeit nicht so ganz

unvollständig zu lassen , als sie ohnedem styn würde,

ist etwas , das ihm nicht mißfallen kann , daß es mit

Mißbilligung derselben geschieht , ist etwas , baß jedem,

der die Geschichte einer Lehre oder Meinung schreibt,

frey stehen muß . Ich beziehe mich auf das , was ich

in der Vorrede bereits hievon gesagt habe.

Lhcosophische , spekulativisch - mystische Lehrsätze

befremden gegen das Ende des achtzehnten Jahrhun¬
derts . Man erwartet fle nicht mehr . Die mystische

Theologie flieht vor dem Lichte der aufgeklärten Ver¬

nunft . mäßigen Religion , so wie die Alchymie vor dem

Licht der immer mehr durch neue , große , und frucht,

bare Entdeckungen bereicherten Chymie . Die Lehre

vorn Universal scheut die Beleuchtung der vernünftigen

Heilungskunst . Allein so wie es noch Alchymisten,
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und Universalärzte giebt , so kann es auch noch wohl

Avepten in der Wissenschaft den geistlichen Stein der

Weisen zu finden , ( denn das sind die Theosophen,)

geben , nnd giebt deren würklich.

Ich betrachte also den ungenannten Verfasser erst¬

lich als Theosophen , und zweytens als Schrislsorscher.

Seine spekulalivisch - mystischen Meinungen legt

er vornehmlich m seinem Aufsätze von der Dreyeinig-

keitslchre , und einem andern von der Versöhnung

vor . Es finden stch aber auch in seinen Festpredigten,

und einigen Abhandlungen vom Himmel deutliche

Anspielungen darauf , und Spuren derselben . Er

leitet sie aus der Schrift her , und scheint sie bloß

daraus zu schöpfen , welches kein anderer thut , auch

nicht einmal dem Anschein nach thut . Also scheint

ihm ein wesentliches Merkmal der Theosophen zn feh¬

len , dieses , daß er ^ >r aus vermeinter Erleuchtung

von oben geschöpften Lehrmeiuungen nicht darum , weil

sie aus solcher Erleuchtung geschöpft sind , annimmt,

sondern darum , weil er sie in der Schrift gecffenbart

glaubt . Allein ich kann mich nicht bereden , daß er sie

würklich bloß auS dieser letzten Ursiichefür wahr hält.

Denn er nimmt allerdings eine Gemeinschaft mit der

unsichtbaren Welt gleich allen seinen Vorgängern an.

Also mnß er auch glauben , daß wir mit Hülfe dieser

Gemeinschaft auch außer jenen alten Offenbarungen

zu Kenntnissen der himmlische » , und unsichtbaren

Dinge gelangen können , oder daß wir mit Hülse

dieser Gemeinschaft allererst den Schlüsse ! zum wap.

ren Verstände der Schrift erhalten.

Der erste Aufsatz handelt von Gott,  und dem

Erstgebvhrne » aller Geschöpft . Der Vater ist un¬
sichtbar,
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sichtbar / und offenbart sich allein durch den Sohn /

und heiligen Geist äußerlich , und innerlich . Er ge¬

bühr vor der Schöpfung der Welt auf eine unbe¬

greifliche Weife seinen Sohn aus sich selbst / nach des¬

sen BUdniß der Mensch geschaffen worden ist . Die

ser Sohn ist der geoffenbarte , und sichtbare GotK oder

der Gott in geschöpfficher eingeschränkter Gestalt.

Der Vater gleicht einem finstern unermeßlichen Ab¬

grund , einem verzehrenden Feuer / der Sohn einem

hervorbrechenden Lichte / und einem Wasser . ( Der.

selben Vergleichnng bedienen fich auch andere Theo-

sophen . Die allermeisten halten den Sohn Gottes für

eine Offenbarung des - göttlichen verborgenen Wesens

das die Kabbalisten das Nichts nannten , und das sie

auch Unqrund / Abgrund nennen . Sie halten ihn ferner

für eine Liebcskraft / den Vater hergegen für eine ver¬

zehrende Feuerskrast . ) Christus hat einen ewigen

Ausgang aus Gott / und in dieser Rücksicht heißt er

der eingebohrne Sohn Gottes . Er hat aber auch ei,

nen zweyten Ausgang aus Gott , das heißt / er ist auf

eine zweyte Art aus Gott gezeuget worden vor der

Erschaffung der Welt . Denn da ward er seiner

himmlischen Menschheit nach aus Gott gezeugt.

„Gott der außer allem Raum / und außer aller

„Zeit ist , fieng damals an sich in einem menschlt,

„ eben Bilde / i » einem gewissen Raum , welcher der

„ unendliche Raum aller Sonnen / und Planeten,

„ und der englischen Welt , und menschlichen Woh¬

nungen ist / und zwar an einem gewissen Ort / wel,

„cher der Himmel heißt / auf einem Thron auf eine

„geschöpfliche , und menschliche Art zu offenbaren.

„Und hieraus verstehen wir den physischen Ursprung
2 i
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»der Geschöpfe . Der Erstgebohrne , insofern er mit dem
„ Eingebohrnen eine Person ist , war nicht nur der
, , Schöpfer , sondern auch was seinen Leib , nämlich
, , die himmlische Menschheit betrifft , das Grundwesen
» ( der Grundstoff ) der ersten englischen Welt . Er ist
»also nicht nur Vater des Geschöpfs , sondern auch
»die Mutter , welche alles in sich getragen in getstli»
» chen Originalgeftalten . » Der Kommentar zu die«
sem Ausdruck dürfte wohl Böhms System seyn , der
dergleichen Originalgestalten in der aus Gott gebohr-
neu Substanz , die er das Feuer ? und Lichtprincipium
nennt , ebenfalls annimmt , so wie auch ihm diese
Substanz der Leib Gottes , oder der in sichtbarer
Gestalt geoffenbarte Gott heißt . Christus wach über«
dem nach des V . Meinung noch einmal Mensch , als
er seine trrdische Menschheit aus der Maria annahm.
Diese doppelte Menschwerdung nehmen Weigel ( der
jedoch die erste für ewig hält, ) auch A . Bourignon,
und P . Poiret an.

Von der Engelwelt riß ein Theil sich von seinem
Haupt ab , und die Finsterniß versuchte über das
Licht zu siegen . Die Welt dieses gefallenen Engels
ward also grob irrdisch , woraus hernach als aus
einer verdorbenen Masse unsere Welt geschaffen ward.
Der Mensch war anfänglich männlichen , und weib.
lichen Geschlechts zugleich , eh das Weib aus dem
Manne gebildet ward.

Der heilige Geist ist eine Ausgeburt aus Gott,
die gleichsam sein Aeußerliches heissen kann . Der V.
vergleicht ihn ( mit Pordädsch ) der Luft , und nennt
ihn etwas der Luft oder dem Aether ähnliches . Kurz
er hält ihn für eine subtile , aus Gott , und Christus
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ins Unermeßliche ausgehende / und dasselbe durchdrin»

gende Substanz , die Gott , und die Welt mit ein.

ander verbindet . Dieses Wesen heißt bey Moses

Gottes Hinterkbeil . Denn es bekleidet sich mit ei.

nem Leib aus Lust , oder den Elementen der sichrba.

ren Weil , wenn Gott ernem Menschen erscheinen will.

Er war auch das Band zwischen der himmlischen,

und der irrdischen Menschheit Christi , und erfüllte

diese in einem höchstvollkommenen Grade . Wo der

Christ » cn . gebohren wird , erzeugt der Geist in ihm

einen ihm selbst ähnlichen Geist , der mit ihm einer,

und derselben Natur , oder Substanz ist . Er kann

zu manchen Zeiten , als ein himmlisches Feuer , Leib,

und Seele durchlaufen , und auü seiner Tiefe in das

Aeußere des Menschen hervorkretten . Er kann aber

auch sich so zurückziehen , daß man nichts von ihm

spürt . Er kann das himmlische Auge m uns eroff.

nen , daß wir ins unsichtbare himmlische Heiligthnm

hineinschauen . Er kann das himmlische Ohr des er.

storbcnen himmlischen Menschen in uns eröffnen,

daß wir Gottes Stimme , und Willen hier auf Erde

aus seinem Wort , und äußerlichen Schickungen vcr.

nehmen , und geistliche Dinge geistlich beurtheilen

können . Der V - versteht durch diesen neuen Geist

eine Substanz , der er verschiedene Eigenschaften , und

Handlungen noch überdem zuschreibt , die nur einem

mit Willen , und Kraft begabten Wesen zukommen.

Die durch den Fall des Menschen vollkommen ver¬

derbte Schöpfung konnte anders nicht , als durch die

Fleischwerdung Christi hergestellt werden . Seine Ge.

genwart auf der Erde , und selbst in der Unterwelt

nach seinem Tode verband die West mit Gott . Ueber.
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dem zog der heilige Geist , der in Jesu wohnte , durch
die erfolgte Verklärung seines Fleisches , und Bluts,
ein leibhafteres Kleid , oder Hülle an , so daß er im
Menschen , vermittelst desselben wohnen , und würkm
kann . Der Zorn , und Grimm des Vaters , ( denn
Gott kann allerdings zornig werden , und ist eigcntli.
chen Leidenschaften nach des V . Begriffen unterwor.

fen ) mußte auch durch ein Opfer versöhnt werden , des.

sen stellvertrettendes Leiden seiner Gerechtigkeit genug
thäte . Welches Wesen war aber geschickter , die Stel.

le des ganzen Menschengeschlechts zu vertretlen , alS

Christus das Oberhaupt der sichtbaren Schöpfung,
ihr Urquell , und Schöpfer?

Der V . hat sich in zwey Aufsätzen , den Gedanken
vom Himmel , denen er ein Verzeichniß der Schrift-
stellen , die vom Himmel handeln , voranschickt , und

dem Entwurf einer historischen Lehre vom Himel
sehr weitlauftig über die Lehre vom Himmel ausge¬
breitet . Er zeigt einige Belcsenheit in den Werken der
Naturforscher , und Astronomen , und untersucht , ob der

Himmel außer dem Raume der sichtbaren Schöpfung
sey . Durch den Himmel versteht er die Wohnungen
des sichtbaren Gottes , und der Engel . Sein Daseyn
bcweißt er aus allen Stellen des Alten , und Neuen

Testaments , wo vom Himmel gehandelt wird . ( * )
( * ) Da das Universum so unbegreiflich groß ist, glaubt er,

daß Christus bey seiner Himmelfahrt eine allzuweite Reise

Hätte anstellen müssen , um in den Himmel aller Himmel
zu kommen , auch wenn er auf die Erde herunter sein Reich
aufzurichten kömmt , einen zu großen Weg zurückzulegen hät¬

te , wo er außerhalb der Gränzen der sichtbaren Schöpfuug
befindlich wäre . Zudem wird nach der Offenbarung Jo-

Hannjs der Himmel zusammenrollen , wie ein Stück Per«



Seiner Meinung nach ist der Himmel innerhalb der
sichtbaren Schöpfung , und gleichwohl von dieser
sichtbaren Schöpfung mehr oder weniger abgetrennt,
so daß geringe Welten feine Gegenwart beynahe gar
nicht empfinden. Derselben Meinung sind Böhm,
Pordädfch , und andere, wie ich gezeigt habe. Des¬
wegen will ich nicht behaupten, daß die Meinung,
daß Welten in Welten existieren können, ohne daß
eine der andern Gegenwart oder Koexistenz in einem
Raume empfindet, an sich ungereimt sey. Auch Theo,
sophen können mit unter etwas richtiges, und vernünf¬
tiges , wenigstens nicht ungereimtes sagen. Die Be.
griffe des V . von den verschiedenen himmlischen Wel¬
ten gränzen nahe an Böhms , und Pordädschs Ideen.
Unsere untere Luft ist , wie er für wahrscheinlich
hält , der Fußboden der nächstgelegenen englischen
Wohnung , und zwar der gewesenen Wohnung
der abgefallenen Engel . Und diese Wohnung
ist der Fußboden der höher gelegenen , und diese
wiederum der Fußboden der nächsten Wohnung

gammt. Die Sterne werden vvm Himmel fallen, und
die Himmelskörper vor Hitz zerschmelzen. „ Der Himniek,
„sagt er, ist das innere der äußern Natur. Man soll
,7 ihn nicht in der äußern Natur suchen. Der Himmel
«umgiebt alles, und durchdringt alles. — Wie die §e-
„der , und das Gewicht eine Uhr in Bewegung setzt, s»
„ wird alles von den himmlischen Kräften, die alles durch.
„ dringen, und durchstießen, getrieben. Wir sehen die
„ Bewegungen, und Würkungcn täglich in der äußern Na-
„tur , und fühlens auch bey uns selbst, ohne die Triebfeder
„ der Bewegung zu sehen. Gott ist zwar der Beweger,
„aber nicht unmittelbar. ES muß ein Mittelding zwi-
„ sehen dem allergeistigstcn, und zwischen dem grobkörper-
„ lichen, daß in dir äußere Sinne fällt, statt haben, u. s. w. „
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der Engel . So stecken die Engetwelten wie Zwiebel-
häute eine in der andern , und unsere sicdlbare Welt
ist kleiner als sie. Da nicht alle Engelwcllen einan¬

der durchdringen , und erfüllen , sondern nach des V.

Idee eine der andern Fußboden ist , so geht der

V . von beyden Theosophen ab , die von einer solchen

Feste nichts wissen.
Im Himmel sind allerley Dinge , die denen auf

unserer Erde ähnlich sind , das lehrt uns die Offen,

barung Iohannis . Es giebt Pferde , L>äume,

Feuer , Wasser , goldene Rauchpfannen , auch

verschiedene Rleidungen , als das feinste Leinens

zeug , Geidenzeug , und Gold , Harfen , goldene
Schmalen , Rauch , Trometen im Himmel . Man

hört auch wohl Donnern , Blitzen , man singt,
fallt nieder , und steht auf . Und wer alles das

nicht glaubt , der glaubt ( nach des v - Meinung)
der Bibel , und besonders der Offenbarung I § «

hannis nicht.
Gott setzte den Menschen anfänglich in das Para¬

dies , indem er sich offenbarte , welches eine himmli¬

sche Welt , obwohl vielleicht die unterste Stuffe des

Himmels war . — Der Mensch würde , wo er Gott

gehorsam geblieben wäre , und nicht zu schnell nach

einer Aehnlichkeit mit Gott gestrebt hätte , allmählig

zu höhern Vollkommenheitsstuffen aufgestiegen seyn ,

er würde in der Gemeinschaft mit feinem Schöpfer,

und in der Genießnng feines Umganas größere Freu.

den finden , als die übrigen Dinge ihm gewähren

könnten . Aber nun zog sich der Himmel gleichsam

aus dem Aufenthalt zurück , wo der Mensch war,

und ließ ihn in der sichtbaren Welt zurück von allen
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himmlischen Eingüssen entblößt . Vorher hatte der

Himmel die Luft desselben durchduftet , wie die Wär.

me eines geheizten Zimmers , und nun frierte es ihn,

und er brauchte Kleider . Er ward selbst aus dieser

Gegend auf die Erde himmtergestossen . Die himm.

lifche Welt , wo er gewohnt hat , existiert noch , und

dürfte die erste Wohnung der verstorbenen Frommen

seyn. Indeß ist »ufere Welt der Gemeinschaft ?des

Himmels nicht ganz beraubt geblieben. Die alten

Offenbarungen beweifcn das.
Unsere Bestimmung ist die verlohrne Gemeinschaft

mit der unsichtbaren Welt herzustellen, und in uns den

himmlischen Keim oder neuen Menschen zu erwecken,
der uns diese Gemeinschaft zuwege bringt . Das ge¬

schieht durch Abziehung unsers Herzens von allen irr.

dischen Dingen , und Betrachtung des Himmels , und

der unsichtbaren Dinge . Dadurch werden wir in

Stand gesetzt, die Kräfte der zukünftigen Welt zu ko.

sten , und uns zuweilen in unsichtbare Welten hinauf

zu schwingen , und Blicke darein zu thun , und dieß
vermittelst der geöffneten Empstndungswerkzcuge für

die unsichtbare Welt . Der Zustand der Himmlisch,

gesinnten , und in Gemeinschaft mit der höhern Welt
stehenden , entsteht aus Betrachtung der alten Offen,

barungen GotteS , und aus Gemeinschaft mit solchen

Menschen , die bereits darinn stehen, und uns ihre

innern geistlichen Erfahrungen , und Empfindungen
mittheilen . Diese Christen allein sind wahre Christen.

Der übrige Haufe der sogenannten Christen , die von

solchen Erfahrungen , und Empfindungen entblößt sind,

sucht die wahre christliche Religion zu untergraben,

spottet darüber , und lebt halbheidnisch . Der Teufe!
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hat es dahin gebracht , daß man auf Universitä¬
ten die Lehre Jesu wissenschaftlich , meist ohne
Geist / und Rraft mit vielen Rosten lernen muß/
und daß sonst niemand lehren kann / wer den
Stempel der Universität nicht hat . Er Haie da¬
hin gebracht / daß man beym Berufe der Lehrer
an vielen Orten nicht auf Geist und Rraft , son¬
dern auf Gprachkenntniß , und buchstäbliche Ge-
lehrsamkeit sieht , und daß man an vielen Orten
den eigentltchen Christenglauben , als Thorheit,
und Wahnsinn ansieht.

Die Hoffnung des Königreichs Jesu auf der Erde
anbelangend , „ muß die himmlische Regierung Jesu,

„und der Gläubigen auf Erden um deswillen noch

„offenbar werden , damit ein größerer Haufe von

„Juden , und Nationen zum Himmel tüchtig werde.

„ Denn wenn die Macht der Weltreiche , und die Ge.

„walt des abgefallenen Engels , der bisher die Na.

„tioncn verführte , aufhört , und so große , und so

„ außerordentliche himmlische Offenbarungen , wie in

„ den ersten Zeiten der Haushaltung Gottes wieder

„geschehen , und in der ganzen Welt Prediger , und

„Könige nach dem Herzen Gottes sind , so wird alles

„was alsdann lebt , zur wahren Erleuchtung kom-

„men , und Gott über seine Schöpfung und Erlö.

„sung preisen , und Jesum den himmlischen Herrn,
„ als das regierende Oberhaupt auf dieser Erde er.

„ kennen . „

Ich komme auf des V - Lehre vom tausendjähri¬

gen Reiche Christi , die er aus einer großen Menge

von Echriftstellcn zu erweisen , und in Rücksicht auf

mannigfaltige besondere Bestimmungen zu beleuchten



5°;

versucht . Der V . befolgt , wenn jemals einer , die

rabbinische Erklärungsmethvde , insoweit diese den

sinnlichsten , und krassesten Verstand der Schrift vor¬

zieht , und vor andern heraushebt , die Erklärungs.

Methode nach deren , wie ein witziger Kopf sagt,

Herodes , als Jesus ihn einen Fuchs nannte , in der

That in einen Fuchs mit Haut und Pelz müßte vcr.

wandelt worden seyn . Wie übel sie meistens in den

Evangelien angebracht ist , und wie wenig sie in den

Briefen Pauli statt findt , weiß jeder verständige Leser

des N . Testaments . Uebrigens mag sie in manchen

Prophkjeyungen , und vor andern in den apokalypti¬

schen vollkommen an ihrer Stelle seyn . Ich tadele

den V - in dieser Rücksicht nicht , daß er so gut in den

Geist rabbinijierender Schriften einzudringen weiß.

Doch ist auch hier das dlegulä nimis nicht aus den

Augen zu setzen. Der . V . macht es zu grob . Aus

dem Schattenspiel , das in der Apokalypse bey Eröff.

ming des Buchs mit sieben Siegeln zum Vorschein

kömmt , da I . Reuter u . dergl . steht , schließen , daß

es Pferde im Himmel giebt , da diese Reuter doch

bloße Sinnbilder sind , geht zu weit . Giebt es des.

wegen selbst nach rabbinischen Ideen siebenköpfige

Drachen im Himmel , weil ( Kap . 12. ) ein solcher

darinn gesehen wird ? Eben so wenig folgt , daß es

nach altjüdischen Ideen selbst im Himmel Schwerder

(also Zeughäuser und Waffenschmiede , die derglei¬

chen verfertigen ) giebt , weil der im Himmel erschei¬

nende Messias ein Schwerd hat,  wie der V . will.

Dieß Schwerd ist vielleicht eine bloße sinnliche Benen¬

nung der zerstörenden Macht des unaussprechlichen

Nahmens . Daß es güldene Rauchpfannen , und
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Schaalen im Himmel giebt , ist auch zuviel aus den
Stellen Apok . V , XV , gefolgert . Der V - wird
doch nicht glauben , daß die Gebethe , oder der Zorn
Gottes etwas körperliches , das man auf Schaalen
legen , und anzünden , oder ausgießcn kann , seyen.

Der Verfasser handelt in der Abhandlung die
Lehre Jesu , und seiner Gesandten , dem ersten
Stücke von dem künftigen Reiche Jesu auf Erden.
Er fängt mit der unüberlegten Behauptung an , daß
Jesus die Lehre von feinem irrdifchen Königreiche,
als das Hauptziel seiner Hoffnung in seinem HeMN
getragen , und dafür den Tod gelitten habe . Er
häuft viele Reden Jesu zusammen , das zu erwei.
sen , selbst die nicht ausgenommen , da er gegen
den Pilatus das Bekenntniß ablegt , daß fein Reich
nicht von dieser Welt sey. Er gcht ^ hierauf zu den
jüdischen , besonders den prophetischen Weißagungen
vom Messias , und seinem Reiche über , und setzt
folgendes System daraus zusammen.

Gott hat den Menschen , die er seiner Offcnba.
runqen würdiget , vor andern dem Volke , mit dem
er in besondere Verbindungen getretten ist , die Herr.
schast über die Schöpfung , und ein blühendes glück¬
seliges Reich verheißen , wie so viele Aussprüche Got¬
tes zeugen . Das höchste Oberhaupt dieses Reiches
ist Christus. Die Juden werden vor dem Ende der
Welt in den Besitz ihrer längst verheißenen Vorrechte
eingesetzt , und durch Christus diesen König aus dem
Hause Davids regiert werden , dessen Reiche sich alle
übrigen Weltreiche werden unterwerfen , von dem sie
werden Gesetze annehmen müssen . Es werden sich
aus allen Ländern in der letzten Zeit , sowohl Juden,
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deren Zahl Johannes auf 144000 festsetzt , als auch

Gläubige aus andern Völkern nach dem gelobten

Lande begeben , wo der Antichrist , ein einzelner

Mensch , der eine Monarchie aufrichten , und be¬

sonders ; ^ Jahre lang die Krrche Gottes bedrängen

wird , sammt den übrigen Weltkönigen sie bekriegen

wird , um sie auszurotten . Unter ihnen wird sich

auch der mitternächtige Fürst Gvg , von dem Ezcchiel

redet , befinden . Christus wird hierauf vorn Himmel

in sichtbarer Gestalt erscheinen , und diese seine Fein.

de vertilgen . Das Judenvolk wird alsdann die Herr»

schaft über die Erde erlangen , und die Erstlinge aus

den übrigen Nationen werden daran -Theil nehmen.

Die übrigen Erdeinwohner werden von den Juden,

und Erstlingen aus den Christen mit einem eisernen

Stäbe geweidet werden . Diese Gestalt wird das

Reich der Frommen 1000 Jahre lang behalten . In

denselben , und der darauffolgenden Zeit werden die

Juden ihre alte Staats , und Kirchenverfassung , die

sie wieder im Anfange der 1000 Jahren einführen fol.

len , beybehalten , und die alten Opfergebrauche wie¬

der beobachten , doch keine Söhnopfer mehr opfern.

Alles was Ezechiel von der Emtheilung ihres Lands,

Wiedererbauung ihrer Stadt , und ihres Tempels

meldet , ist buchstäblich , und eigentlich zu verstehen.

Nach den rso «, Jahren wird der Fürst Gog die Be.

wohner der Stadt Jerusalem aufs neue mir Krieg

überziehen , aber durch einen Feuerregen vom Him.

mel vertilgt werden . Die Welt wird nun ganz von

allen Rebellen gereiniget seyn : Und die Frommen

werden dieselbe unter ihrem auf der Erde wohnen¬

den Haupt Christus andere rooo Jahre beherrschen.
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Hierauf wird der Gerichtstag erfolgen , und die Welt
wird erneuert werden.

Was die besondern Umstände dieser Begebenheiten
anbetrifft , so flndt der V diese sehr glücklich durch
Beybchaltnng des Buchstabens überall aus . Z . B-
der Berg Zion , worauf Jerusalem steht , wird würk-
lich der höchste unter allen Bergen auf der Welt
werden , weil Jefajas und Micheas versichern , daß
er über alle Häupter der Berge erhöht werden soll.
(Wenn also David sagt : Du o Herr hattest durch
dein Wohlgefallen meinen Berg stark gemacht , Ps . ; o
so heißt das so viel : Du hast den Berg bey Jerusa.
lein dicht , und fest gemacht , daß er so leicht nicht
durchgraben , oder durchstochen werden kann ? Wenn
David sagt : Die Hörner der Gottlosen sollen zer¬
brochen werden , so sind würkliche , und natürliche
Hörner zu verstehen ? ) Die Stelle Jefajas , die die
Evangelisten anführen : Jeder Berg oder Hügel sollen
erniedrigt , und die rauhen Wege geebnet werden,
nimmt der V . buchstäblich ungeachtet es sonnenklar ist,
daß die Evangelisten sie allegorisch verstehen , und der
Prophet sie auch nicht anders verstanden haben will,
und hält sie gegen die apokalyptische Stelle , nach
welcher in der letzten Zeit ein Erdbeben alle Berge
einstürzen , und alle Inseln verschwinden machen
wirb . Eben so glaubt er , baß bie Leichnahme der
Anhänger des Antichrists nicht weit von Jerusalem
durch ein beständiges Wunderwerk » » verweset liegen
bleiben , und bie Leichnahme derer , die in den Feuer¬
see geworfen werden , immer unversehrt bleiben wer.
den , wie bie Leiber der ; Freunde Daniels , weil
Jefajas weißagt : » Sie ( die zu Jerusalem wohnen»



— - ro¬

den Juden ) werden hinausgehen / und die Leiber

derer , die von mir abgetretten sind , besehen . Ihr

Wurm wird nicht sterben , noch ihr Feuer erlöschen .»

Um so viel mehr versteht der V . die Stellen der Pro,

pheten buchstäblich , wo wir keine erheblichen Ursachen

haben , Tropen , Figuren , und Bilder zu vermuthen,

der anstößige , und niedrige Inhalt möchte denn für ei«

ne solche Ursache gelten . So nimmt er an , daß das

letzte Kapitel des Zacharias durchaus ohne Tropen

darin » anzunehmen erklärt werden müsse . Die fal,

scheu Lehrer , unter denen er unsere heutigen Prediger

versteht , werden Schläge bekommen , und darüber in

sich gehen , nach Kap . XIV : 6 . Christus wird auf

den Oelberg herunter vom Himmel kommen , die

Frommen in der letzten Verfolgung zu schützen. ES

wird stocksinster werden , diese Nacht wird durch

Blitze zuweilen unterbrochen werden , nach den

Worten K . XIII: 4 ,5 - Alle Völker werden nach dem

löten Verse das Lauberhültensest der Juden jährlich

mit ihnen begehen . Auf den Pferdschellen wird man

Heilig dem Jehova lesen ; denn selbst die Thiere

werden als Gottesgeschöpfe höher als jezt geehrt wer.

den . Die Töpfe , und dergleichen Geschirre in der

Stadt Jerusalem werden so heilig als das Tempel«

geräth seyn , nach dem 2 isten Vers.
Aus Daniel bestimmt der V . besonders , daß der

Antichrist ein Fürst in der letzten Zeit seyn wird,

der weltliche und geistliche Macht verbinden , und

sowohl das Oberhaupt der Staaten , als der äußer«

licheu Kirche , und der letzte römische Pabst seyn wird.

Aus Joel , daß ein erstes Gericht über die Gottlosen,

das dem allgemeinen Weltgericht vorgeht , im Thale,
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das vom Oelberg sich bis nach Jerusalem erstreckte,

gehalten werden soll, zu welchem die Gottlosesten auf¬
erstehen werden , damit sie ihre Strafe vor den an¬

dern , eh der große Gerichtstag kömmt - empfangen;

aus Jesaj . , 4 : y , >«, daß der Schwefelsee an dem Ort

stehen wird , wo vorher Nom ( das bis auf den

Grund zerstört werden soll, ) gestanden ; aus Kap.

6 ; : 20 , daß die Menschen im 2022 iährigen Rei.

che looo Jahre lang leben , und wo sie dieß Ziel

nicht erreichen , und schon im tausendsten Jahre ster,

ben , für Sünder werden angesehen werden , die Gott

um ihrer Sünden willen mit frühzeitigem Tod be.

straft habe.

Der V - hat auch in seinen Predigten hie und

da vom rooojähngen Reiche Christi , und den Bege.

benheiten , die demselben theils vorgehen , theils da¬

rauf folgen werden , gehandelt . Er befolgt meistens

Bengeln , auch i » Bestimmung der Zeiten , und der

Art , wie die Veränderungen , die in der Apokalypse

gcweißagk werden , auf einander folgen sollen . Es

wird bis zum großen Zornrag , mit welchem das

2000 jährige Reich angehen soll , keine Jahre,

und nach dem so eben erwähnten Tractat noch 6c»

Jahre ( von 1779 an gezählt, ) währen . Er glaubt

mit Bengel , daß Was , und ein anderer Prophet zu

Jerusalem in kurzem auftrctten werden , die Ankunft

des Messias , und die Nähe seines Reichs zu ver¬

kündigen , baß alsdann zu Jerusalem 6 ; c»os Men,

scheu ( aus denen er lauter Juden macht ) bekehrt

werden , und die Jndendekehrung ihren Anfang neh¬

men soll.
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Ich beschließe diese Nachricht von den chiliasti.

schen Meinungen dieses Verfassers mit seiner sehr

außerordentlichen Beschreibung der himmlischen Stadt

Jerusalem , worinn die Frommen mit Christus ewig

auf der Erde regieren werden . Sie findet sich in seiner

Abhandlung , die den Titel führt : Entwurf einer

historischen Lehre vom Himmel.

»Der Himmel , sagt er , oder der Aufenthalt der

»veredelten Menschen , nach der allgemeinen Aufer»

„stehung , ist auf dieser Erde , welche nach den An.

„zeigen der göttlichen Offenbarung neu werden wird.

„Auf derselben wird das neue Jerusalem , das als.

„dann vom Himmel herabstcigen wird , und zwar

„ auf einem hohen Berge sichtbar werden , wie es

„Offenb . 2i weitläuftig beschrieben ist. Das wird

»eine Stadt seyn , die so groß als ganz Deutschland

„ist . Man urtheile also von der Größe und Höhe

»des Bergs , worauf sie liegt , Offenb . 21 : so.

„Das Maaß ist V . 16 angegeben . Sie ist vier»

„eckigt , und eine Seite ist 257 Meilen lang . Weil

„sie das Allerheiligste ist , und solches ehmals in der

„mosaischen Hütte , und dem Salomonischen Tempel

»kubisch oder würfclartig war , so wird sie auch diese

„Figur haben , und folglich wird ihre Höhe so groß,

„als ihre Breite seyn : Ein jeder kann selbst denken,

»daß man von dem einen Ende einer Seite nicht bis

„zu dem andern schen könne . Und wenn man hin-

»aufwärts sieht , so wird es das Ansehen haben , als

„ob sie mit ihrem obern Theile sich in den Himmel

»hinein erstrecke . Denn ihr oberster Theil wird sich

» dem Gesicht ganz entziehen , und bey dreyhundert.
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„mal höher als die Wolken von der Erde entfernt
„seyn . Da der Thron Gottes , und Jesu mitten
„ist , so kann man sich von selbst vorstellen , daß die
„Mauer , wenn sie aus lamer Wohnungen be.
„steht , der schicklichste Schauplatz sey , wovon man
„aus allen Seiten gegen den Thron der Gottheit
„ schauen kann . »

„ Weil nun nach weiterer Anzeige der göttlichen
»Offenbarung an den untern Gründen der Mauer
„die Nahmen der 12 Apostel geschrieben stehen , so
»scheints wmkltch wahrscheinlich , daß die Wohmm.
» gen der Stadt in der großen Mauer seyn werden.
»Da sie nun 144 Stadien ( denn das Wort >Ellen
„ sindt sich in den ältesten Eremplare » nicht , sondern
„nur das Maß , das der Engel hakte , welches ein
»Stadienmaß war ) d - i . bey drey Meilen dick ist,
» so giebt dieß so viel Wohnungen , das man 24 Mil --
»lioncn Menschen darein logieren und jedem eine
»kubische Wohnung von ^ Meil geben kann . Dieß
„ist eine Wohnung , die beynahe eine Halde Reiß.
„stunde lang , breit , und hoch ist. In solche grvst
„ft Wohnplätzc kann man viele aufnehmen , und be«
„Herbergen , weil ein solcher kubischer Platz ; 6 Mit,
„lionen Würtembergerkubikruthen beträgt , welches
„eben so viele Wohnzimmer von der Größe eines
„mittelmäßigen Wohnzimmers auf dieser Erde ab»
„geben könnte . Wen » nun das Licht des innern
»Platzes der Stadt größer ist , als das Sonnenlicht,
„und nach Verhältniß der großen Mauer auch große
„Thore daran befindlich sind , auch die Mauer selbst
„von halbdurchsichtigem Jaspis ist , so muß sie von
»Ferne sehr herrlich anzusehen seyn .»

,- Sie
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-- Sie hat rr Thore , auf jeder Seite der 4 Wclt-

„ Gegenden ; Thore . Jedes Thor ist aus einer ein-

„zigen Perle silberfarbglänzend . Auf jedem Thor

„ein Engel , als Wächter . Der Bau der Mauer

„ von grünem halbdurchsichtigem Jaspis . Die Grün«

„de oder Grundsteine der Mauer , deren 12 ' sind,

„und worauf die Nahmen der 12 Apostel stehen,

„sind von verschiedenen Edelsteinen . — — Wcun

„nun jeder Apostel einen einzigen Grundstein zu

„seiner Wohnung hat , so betragt das , wenn die

„Seite der Stadt 257 Meilen ist , 8 ? Meilen

-- sammt dem Thor , wo.von vielleicht jedem Apo«

„ stel eines zukömmt , zur Länge des Grundsteins,

„welcher hernach auch seine Dicke und Höhe hat.

-- Denn 12000 Stadien sind die Länge einer Sei-

„te , wovon man 47 auf eine Meile rechnen kann.

- Im Mittclpunct der Stadt ist der Offenba.

„rungsthron Gottes , und des Lamms . Vor dem

-- Thron sind sieben Lichter , welche die sieben Gei-

„ster Gottes bedeuten , wodurch Gott aüeS in den

-- Geschöpfen würkt , und ihnen nahe ist , um

„den Thron vier lebendige Dinge , die Urbilder

„ von allen Thieren , voller Lebenskraft Gottes.

„Rings um den Thron ein Regenbogen . Vor dem

-- Thron ein Meer , wie von Chrystall , wovon,

„aus vermuthlich , das Wasser des Lebens , als

„von  seiner Quelle nach allen Seiten der Stadt

„hinläuft . „

Der Verfasser macht sich selbst den Eiuwurf,

daß es unmöglich scheine , baß eine solche Stadt

( die aus so schweren Materialien gebauet ist , )

Kk
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wirklich schon jcz im Himmel schweben , und von
da dereinst auf die neue Erde herabstcigen könne.
Denn die Luft könne sie nicht tragen , und in ih¬
rem Falle auf die Erde müßte sie eine solche Schnel¬
ligkeit bekommen , daß sie in Stücken gienge , ( * )
Diese Frage beantwortet er sich folgender Mas.
sen . r . Die Erde ist nicht schwer , wenn ihre Theile
gleich schwer sind . 2 . Die Körper über dem Mond
haben keine Schwere gegen die Erde . Gott
kann ja Engel bestellen , die diese Stadt ganz sachte
herunter auf die Erde lassen.

Aus der neuen Erde werden auch andere Natio¬
nen , in grösserer oder geringerer Entfernung von
der Stadt Jerusalem wohnen . Diesen wird sie
als ein Lichtton erscheinen , der sich mit seiner
Spitze in den Himmel hineinsenkt . Wenn sie auch
nur auf einem hundert Meilen hohe » Gebürge
liegt , wird man sie auf achthundert Meilen her¬
um erblicken.

Vermuthlich , sagt der Verfasser , wird nur die
( *) Der Verfasser bedenkt nicht , d -ß dieser wunderbare

KnbuS aus den festesten, und stärksten Materialien be¬
sieht , daß er also wohl von einem solchen Falle nicht
zertrümmert werden könnte. Allein, wo er aus der Ge¬
gend deS Monds herunterfiele, würde er wegen der er¬
staunlichen Schwere , und der Gewalt , die er im Fall
bekäme, da er die Schwere von vielen tausendmal-
tausend Alpgebürgen hätte , und mit einer unendlich
größer» Schnelligkeit , als die Geschwindigkeiteiner
Kanonkugel ist , sich beweate, ihn vermuthlich bis auf
den Mittelpunkt- durchbohren, oder gar in Stücken
schlagen.



-

halbe neue Erde auf derjenigen Seite , wo die Stadt

Gottes steht , zum Paradies werden , und die um

tere Hälfte der Erdlugel zum Feuersee . Das ist:

Sie wird eine wüste , wilde , steinigte , morastige

Gegend seyn » wo die ungeheursten Felsen , Schnee»

berge , Abgründe , und brennende Lavaströme von

fcuecspeyenden Bergen sich zeigen , und überhaupt

alles Elend , und aller Jammer dieser allen Erde

hingebannt seyn wird . Auf dieser Hälfte der Erd.

kugel wohnen die Menschen , bey oenen keine Ver¬

besserung , noch Veredlung mebr möglich ist , die

also nie in die himmlische Stadt eingehen können.

Wenn wir annehmen , daß die Welt 7777 § Jahre

stehen soll , wie Bengel annimmt , wenn wir fer,

ucr annehmen , daß in jeder Sekunde ein Mensch

gebohren wird , so kommen auf die ganze Währung

der Welt 24502a Millionen Menschen . Wenn wir

nun 24 Millionen in der neuen Stadt Jerusalem

wohnen lassen , so könnten wir auf diejenige Hälf¬

te , wo diese Stadt steht , noch sgoo Millionen

rechnen , die mit der Zeit im neuen Jerusalem

wohnen können . Es bleiben also für den Feuer¬

see 240,000 ( oder vielmehr 24 - ,576 ) Millionen

übrig . Das ist erschrecklich , wenn diese Rechnung

Grund hat . So wurden ja gegen einen Men¬

schen , der selig würde , hunderj und einer ver¬

dammt . Doch freylich , um selig zu werden,

muß man zur philadelphiftben Brüderschaft gehö.

ren . Die große Kirche ist ja ein Babel , und

von der Gnade Gottes ein für allemal ausgeschlos,

stn . Die unsichtbare Kirche der Wiedertäufer , Ro,



senkreutzer, Weigelianer , Molmisten, Quietisten,Labbadistcn, Böhmisten , Schwenkfelder, u. s. w.was für ein kleiner HaufeUnd  doch haben nurdiese die Merkmale an sich, die zum wahren Chri,
stenthum erforderlich sind , wie aus den dießfalls
angegebenen Bestimmungen des Verfassers zur Ge¬nüge erhellt.
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